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Vorrede. 



Seitdem das philologische Studium des Alt&rthums zur 
Selbständigkeit und zum Bewuistsein seiner Gesetze^ 
Mittel und Kräfte gediehen ist, haben sich die Forschun* 
gen über Geschichte der Griechischen und Römischen 
LItteratur auch auiser dem engen Kreise der Berufsge* 
lehrten gehoben und die frühere Bahn der Mittelmäfsig« 
keit und planlosen Nüchternheit verlassen. Noch ge- 
währt indessen die Fülle der Monographieenj der SamQi-* 
langen y der systematischen Werke weder einen wissen- 
schaftlichen Ueberblick des gesammten y so mannichfal- 
tigen Gebietes , noch den umfassenden Begriff des Bil- 
dungsganges und der Erscheinungen , auf denen der Zu* 
sammenhang der Römischen Kultur und Prx)duktionen 
ruht. Vielmehr sind die Vorwürfe, welche diesen wich- 
tigen Theil der allgemeinen Litterarhistorie treffen , die 
Dürftigkeit einer fragmentarischen Tradition, die un- 
gründliche Kombination und Befangenheit des Urtheils^ 
das leblose Gepräge des Ganzen , eines im innersten und 
im einzelnen zerrissenen Aggregats, zu fählbar, zu we- 
sentlich verwandt mit den Mängeln der älteren Methodik 
för Lateinische Erudition, als dafs es eines ausführlichen 
Erweises bedürfte, wie wenig hier das Ziel, die ver- 
iiunftmäfsige Darstellung des Organismus und der fort- 
schreitenden Entwicklung in .Römischer Schrift und 
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ly V ö r i' e d ^. 

JECunst erreictit sei. 'Niemand' tiidg sicli 'hier gSüdfidk 
die Üelierzeugung verHehlen, daß 'die bisheHgekuliei- 
stuBgen' welche mit lüfibliograplii.ichöii (md liidgrtiphf-»^ 
sehen Konektaneen -beganb^n^ dann m '(]kr^ 'ge!fi^g^)| 
Rhetorik und"Geschjchtverzierung ver^eüteit/'riwllÄtiiö 
ungemüthlichea aber in <rinseren l'agen 'nidit pfeift ^^* 
loschenen ÜnWesen d6if Litferär- Register Und(ll6öi»tbi 
rien gereift sind,, eher' bemüht g6\C^esieti ätd ■ÄdiA'btt^ik 
Stoff in nützlichen 'Folgen niid Örddüngön i^ ^g«'^»! 
fördern, ' als 'die Klarheit, Wahrhaftigkeit' >«^ "i^iu^ 
schaiÄiiig jenes lehendigeri Körpern heriilaffelfeh/^Öw^dJE. 
lein ans der Durchdringung von Uriiacheä: ^äd ^ 




gen hervorgehe -;. ü. i j-.jjif; 
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Im Gefühl dieser Lücken und initHilisitiiit>k^^iäe^ 
grofsen Vorgänger ist der gegenwärtige Grntidt41s^zÄ!ifÄtiÄ^ 
fiihrung gelangt. Öem flüchtigen EntWtrrf 1^nr Wal fi *X 
dessen Talent und Verdienst erhaben über jede üiedit^ge 
Benrtheilung niehr und' inehr Aüerkciiimflg fiddtfiil 'Wt^ 
den, gebührt der Rühm zuerst die Grettssen: des^Ftfbhi^ 
lichtroU verzeichnet und den Gehalt desselben.in den An- 
deutungen seiner psychologischen, chronologischeatund 
individuellen Massen erschöpft zu haben ; doch ' die 
schärfere Scheidung und analytische Gewifsheit deii all- 



^} jfGesMchte der Römischen Läteraiur: nebst UograpTusehen und 
liUeräriscfien Nachrichten von den lateintsthenSthriftstelterny ihren 
Werken und Ausgaben, lEin Leitfaden ßir akademische F'orlesun" 
gen von Friedr. Aug. Wolf. Halle 1787. 45 S. 8.*' Nur die 
Vorrede schien et zu verdienen dafs sie in ihrer ursprünglichen 
Gestalt auch jetzt noch wiederholt würde. Unvollendet blieb 
der gleichseitig unterncAimene Ahrifs „Zi/ den Vorlesungen über 
.die Geschichte der Griechischen Utteratur, Von Fr. A. Wolf. 
16 8. 4. *' Uebrigent i. Museum d^ Alterth I. p. 60. ff. 
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g€it]^9eiirxuqi)tl.li?$0iideren Entwicklungsstufen lag dem 
Scfa|opfl9r;cl^r.;AItei!thiimswi3sensoliaft ferne ^ der lieber 
illie i|Hr9P^^M^3cben Formen von, Grundsätzen und em- 
pia^gijtcjbea StudieuL als den konsequenten Vortrag eines 
goregejlt^n |!^ehrgi^audes zu bezwecken gfßwohnt wan 
Abeiii^^e ^ort befolgte Stellung und Vertheilung der Gat- 
tiif^^/^);«;welche von einer modischen Anordnung der 
B^i^ete^ Litteraturen abstimmte, mufste mit mehreren 

}liinge]:4i jl^efjbioden ^ die sich weder durch Einfachheit ' 

t 

nofh, ü^lffii^h iiiistorische Nothwendigkeit ihre Geltung er- 
trarjjif;^ , ph unstatthaft und unvereinbar mit der geisti;* 
gcp.^ldapg des antiken Denkens and DarsteUens röllig 
aufgegeben werden. Wohl ist es nun eine leichte ]Vfühe| 
4ie W^4UI^n)^ j^^^f mechanischen Gerüste zu enthülIeUi 
'W^lclii^ d^n ^sartem B|aa der edelsten Hervorbringungcih 
jmt |(9Uer Anntomie zerstückelten ; doch desto schwie- 
rig^^ i^fisqheint das Unternehmen , die jetzt erwählte lÜe^ 
haWll^Rg der itofseren . Litterargeschichte Schrittweise 
m; ir^btf^tigen und ihr mit Gründen den Werth einer 
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^ Nemlich in der Poesie I. Draaiatiiohe Dichtkunst : a. Tragtl* 
KcMlei«- b.' KcirabcUe. c. At^llanen. ä. Mimen Und Pantomimen. 

, II4 Epische Oicht|Lunst. III« Poetische Erzählung. IV. Lehr-* 

' ' gedioKt. V. Satire. VI. Epistel. VII. Lyrisch« Poesie. VIII. 

! ' Elagie. iX HexQide; X. Bukolische Dichtkunst. XF. Aesopi« 
•che Fabel. XII. Epigramm. Und in der Prosa h Gesehicht« 
fchretbung: a. Kömische Geschichte 9 allgemeiner imd kürze* 
rer Perioden., b. Ausländische Geschichte, allgemeiner und kfir«> 
merer Perioden« c* Litterargeschichte« d« Biographie, e. Ver* 
mischte Geschichte, f. Roman. IL Beredsamkeit, a. Staats« 
Aercdsamheit. b. Deklamationen, o« Lobreden, d. Briefe. 
Ill» Erudition« a. Philosophie, b. Mathematik, Physik, Astro- 
logie U.S.W, c. Naturgeschichte, d. Arsneikunst. e. Haus- 
i|nd . Landwirthschaft, f. Kriegswissenschaft, g. Historie und 
i^ti^uitäteu.. h. Geographie, i. Mythologie, k. ilachUwis- 
•enichaft. 1« .Rhetorik, m. Grammatik. 



L %. 



VI Vorrede. 

allseitigen Ueberzeugung , wenn auch nicht den Grad 
einer ausschliefsenden Norm zuzuwenden. Wer den 
Verein von bündigen Prinzipien hier begehrt, wii'd bil- 
lig die Thatsache bedenken, dafs noch keiner modei^nen 
Aesthetik selbst nach bedeutenden Vorarbeiten die Gül- 
tigkeit und schulmäfsige Rundung zu Theil geworden^ 
welche sowohl den. selbständigen Forscher als den Be- 
trachter des positiven Stoffs entscheidend zu bestimmen 
Termochte ; während die Kunstlehre des Alt^rthums 
tiicht einmal in schlichten Grundlioien von geübter Hand 
begriffen ist.^ Denn der neueste Versuch , die vorzüg- 
lichsten Kapitel der gangbaren Theorie durch Stellen der 
alten Autoren zu belegen, und anfeinem gleichsam ob- 
jektiven Wege die Pfade der antiken Komposition in ih- 
ren unmittelbaren Momenten au&ufrischen, diese lo- 
benswerthe Bemühung konnte , da sie jeder Kritik ^ Er^ 
gänzung und Deutung ermangelte , nicht anders als un-f 
irnchtbar bleiben und sich keines regeren Einflusses ver- 
sichern. Dazu kommt die Fortdauer des Wahnes , dafs 
die* schriftstellerische Methodik bei Griechen und Rö- 

* 

mern derselben Regel und Berechnung unterworfen ge- 
wesen , da£i ihre Dichter und Prosaiker , abgesehen von 
den Differenzen des Genies und der Volksthümlichkeit, 
. gleichen Gesetzen mit einerlei Mitteln gefolgt seien , und 
eine von den beiderseitigen Denkmälern entnommene 
Summe 4er Abstraktion durchaus genüge , um die Beur- 
theilung des Vortrefflichen und Musterhaften darauf zu 
bciueu. Mit Erstaunen betrachtet man dieses hohle Ge«- 
webe von Trugsclilüssen , dessen Ohnmacht und Seich-^ 
tigkeit im Schwankem parteilicher Absichten vom Alter- 
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thum, in der charakterlosen Gestalt der Litterarge- 
scliichte, endlich auch in der Herabwürdigung der Rö- 
mischen Eigenthiimlichkeit sich ausspricht, und dem 
schon längst die Vertilgung gebührte. Allein die Ge- 
währ und praktische Bedeutung solcher Ansichten einer 
voll&täiidigeh Kritik zu unterwerfen ist nicht die Sache 
des Vorberichts ; und wir dürfen eher an die Darstellung 
Griechischer Wissenschaft^ das Gegenstück zur vorlie- 
genden Schrift verweisen. Jetzt mögen wenige recht- 

< » 

fertigende Worte über das Verhältnifs | das zwischen der 
alten und neueren ästhetischen Topik besteht^ eine Stelle 
findeUi. 

In der Richtung der modernen Kultur wurzelt daa 
Streben nach universeller Zusammenordnung der Diszi- 
plinen mittelst der Gattungsbegriffe und Fachwerke so 
tief, dafs die Verschränkung jeder Litteratur in mate- 
.rielle .Klassen und Abschnitte fast eine Sache des Be- 
dürfnisses geworden ist. Dieser Hang zum Schematis- 
mus, wie spröde sein Verfahren auch war, hätte sich als 
leidliches Herkommen uugefahrdet behaupten dürfen, 
wenn er nicht durch ein seltsames Aüfsgeschick der lang- 
sam reifenden Erzeugung von Musterwerken vorangeeilt^ 
und ohne die Definition und Strenge leitender Grundsätze, 
ohne geistigen Mittelpunkt, selbst ohne den Reichthum 
einer vollendeten Erfahrung auf leblose Typen des Ver- 
standes gerathen wäre. Was man an Baustücken des 
grolsen litterarischen Gerüstes so fertig gewonnen hatte, 
das ist unbedenklich auf den abgeschlossenen Vorrath der 
alten Denkmäler übertragen worden , zumal da die klas- 
sische Vorzeit auf gleicher Stufe mit den Neueren, ibreqi 
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y/p V^c?,r,rie^de/ ' I 

fefifnxp 3fhaff enowseii J^oiiute* . ^Mlti^ vaitierttt^w 

m^ d|ei4 .iiptike Ciel)iat limilier , oj^i 4a»J^ti^e>Kiz6tH ' 
"v^nppgffx ent^l^te.. mh dort fl4< .«9^9kjtiY«£ hnm^ 
nipji^ eb^sx v^ ^tv^J^^iing d«r AHen , 'üß(i^mdBki)akh^ 
i|^ ^^jdp^rscbiiQg des mo^f mea Gai«$. Dk^^fijdiefAiie^dL 
fr/^ip^iclii Ycqr^iMi^ dqicb den E^«ra;^f^]imyeinräiil^ 
chen .G[esiin<}^ei^2 jcminr .Yersaohopg^ .l)kM m€h*Uscbfiiir 
N^chtibex) ^ entniigeii ; lüie]? die Römer tlr^he dih'Thoh* i 
sanoii^e^h^iig des, aweren Lebens x^äier beräbTtea wid 1 
gy^lpsteAilQQiMnenjte in einer minder glätizeoden o^m^n^^y 
nif^}jb^ti^n H^Unng aufwiesen ^ biUsleB mit deia Kalt« 
sijELiu der hier auswählend dort ^ertirtheileiid ihra li^eu^ 
\^erk(& £är , .]p]()ewwerthe Proben . dn^c .Maäiehmiing ar^ i) 
Jdärte^ bisweilen auch zur J^rgiin^uilg TienNindtB, iiin^v 
gegen das PuijJ^el eim^ i^agmentali<€Jien Einlmt «md« 
ihre Tmimmer der Yeigj^ssenheit {y>erlii^fsa: WoUea wir« 
nnp den. Thatb^sti^d der alten Litteratür. mit jrahiger . 
Anacfaauung aufnehmen ui|^ in seifie gesetzm&lHgesr Qpi^^ 
nungen aussondeiinj ;snsQ]beiden.wirtdia,BIä4e4ttCrsi^ ^ 
ch^n -^ und ^tuner "* Geistlos als den Ausdruck der. un^ 
gleichartigsten Denk- und Schriftweise. Senn wodurch 
anders ist die Griechische Produktion Bur Vielseitigkeit 
gedrungen I als indem die Schöpfiing der Volksstämme 
eine der anderen in freier Ausprägung des Objekts (^^^ ' 



▼oUeflLUassMsMJIieii l^tMratui» ^f^dhA / pber fehl von ider 

sandlDlPimBiilkf Mitfirticli^^it^ag^ in 

BddMdLidM «itlUöfa« Lelieü^krhft,' ^pbKtiscbe Tuidll- 
ti^teilL:nttft^fetigiode fOeWftIf de^ infi'Hdneikik Stammes 
BMtihifcbgt iftur^ tiiid di^ Progressi^ii tücht ron Vächerä 
irid ftimdMi^iAAmbefi^^so&derä 4^(m fieelentt)H^if Kör- 
penit^v&rlMgry 1^4^*611 R^j^räsetttafif^ii mt^^lVortfulrr^r die 
StlnlUMtoiitsiilkd. Auf ^iSesgor giiiet&ö&eh lAnlatif ei- 

mdlHii'itt'pottb^ der Naebahmcibg sohofei)/ 

sandeüi^ !beM)k0i(kkt- «ttl den prakttMJien Gang der be- 
hflvHidite Tx(adatiMnand des' hmigeü ^Ibstgefühls al^ 
leiü' ;dMi fiiaittf^ - jenem vereineaden -Mittelpankt tHrer 
Geiiiuiiing^ ^«iM^^fitze zur tibendtgen Fortdaaer lind 
zam fi«wii&l^^'dar^eicbt6B. Ihre^^ Kirnst soll also in 
dev :poKtisdkea Tiefe der Nationaütät aufgestickt ^ ihnder 
pru^UMbefi U^beäieferuBg yolksthümlleker Institutionen 
und WisMttschalir ei^a^nt ^ und in -wenigen Foräien deir 
LktaralurV die sotekereiüseftigen Meisterschaft ent^ 
spanrngeoL, nicht als die Harmonie gesonderter Kräfita ' 

» 

vmi, lokaler Bedingving^n , flondiiu^ als die berechnete 
hemEaksoMxg 'dos reifoh Pragmatismus b^^g^i^en -werden ; 
jedBftilTeviaiigBnnaoh 'einer MehnaU und Mannickfaltig^ 
ktit TOD Gattungen, die sick in strenger Zeitfolge durch 
einander entwickelt und den Geist der Autot^ einer oIk 
jektirenilegel unterworfen kalten^ bleibt hier unerfüllt; 
hingegen kuektet der Beginn einer in gesellsckaftfföhÄn 
Vereinall lynd im Einklang der öffentlichen Meinung xu^ 



.:«^ 
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9st begründeten Kultur zu deutlich. hervor^ um niclit 
aus so wesenlLcheu Zügea die FriuKipien zur augemes- 
seuen Eatwickluug des Ganzen und seiner Glieder abzu- 
leiten. V 

Die Technik auf welcher Stoff und Form dieses 
Werkes ruhen y genügt hiernächst in summarischer 
Kürze zu berühren ; . denn vergeblich und endlos wäre 
die Mühe, die Abweichungen desselbeii von den ger 
wohnlichen Systeme^ Ansichten und Kritiken über Rö- 
mische Litteratur entweder atifzuzählen , da sie sich un- 
ge&uchtund Überali darbieten 9 oder, nachträglich in ir- 
gend einer Nachhülfe zu befestigen ; nicht zu gedenken 
daCs ein Gebäude, das in seinen Ordnungen, Fugen und 
Fachwerken auf ein strenges Zusammenstimmen ange- 
legt worden, von d^r umsichtigen Früfiing der Kenner 
seine Gewähr erwarten müsse. Daher reicht es hin mit 
einem Worte zu erinnern , wie sehr die richtige Fassung 
von Litteraturen einer Eintheilung in die (früher ganz-- 
lieh, übersehene) innere und äufsere , die allgemeine^ oder 
periodische und die individuelle Geschichte bedürfe, wie 
jen^ die. Gruppen von geistigen Genossenschaften in or- 
ganischer Fortbildung aufweise , hierauf aber der stati- 
gtische und biographische Vortrag ab auf seine recht- 
mäfsige Grundlage zurückgehe; besonders^ da wol we- 
nige noch jetzt sich finden , die den Unterschied und die 
Bedeutung dieser Hälften verkennen oder umkehren, die 
sogar auf den entgegengesetzten Sinn der äufseren und in«- 
neren (d* h. chronologischen und realen) Rechtsge- 

■ 

schichte sich berufen möchten* Nur das Zuviel oder 

Zuwenig im Eiuselpeu enthält in der That den Gegen- 
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stand einer -wichtigen , aber selten beleuchteten Streit-* 
frage, die jeden Litterarhistoriker veranlafst das Krite^ 
riam seiner eigenthiimlichen Tendenz auf das bestimm- 
teste festzustellen. Nun i^rird das Mafs eines Grundris* 
ses, welcher im engsten Räume die Totalität einer grof^ 
artigen Litteratur begreifen und das Geschick ihrer di- 
pbmatischen. Tradition mit der Methodik , für erneuert^ 
Stadien Tereinen soU^ unWillkührlich durch die Fülle 
der äofseren Angaben, der mannichfachen . und T^wier 
trächtigen Ansichten , der Ausgaben und Hülfsmittel etr 
weitert, und der schlimme Schein des Unfleifses, der 
Flüchtigkeit und ; 4er UnvoUständigkeit in Namen und 
Zahlen hat nirgend leichter sich geltend gemacht. Doch 
die mssenschaftliche Darstellung die sich weder als eii| 
populäres Schaustück noch als buchgelehrten Nomenklator 
Freis giebt oder im Dunkel angeschichteter Namen sicl| 
versteckt 9 darf nicht alles in allem erreichen wollen j ihr 
erstes Gesetz , die Treue mag sich, am besten in der um^ 
ständlichen Anführung von sicheren Gewährsmänner]) 
bewähren^ aus denen das Gepräge der Zeiträume, die 
Kenntnils Ton den Autoren und die grammatische 
Schätzung hervortritt ; auf die Bearbeitung aber von den 
editt. principes aus (denen selbst in litterarischen Sum^ 
men solange ein Platz gebührt, bis die sorgfaltigste Be^ 
trachtung über ihren Werth entschieden hat) bis zu den 
zerstreuten und flüchtigen Hülfsbüchern für Yerbesse^ 
rang und Exegese geht^sie nur in der strengsten Auswahl 
und mit der einzigen Rücksicht auf wirkliche Leistun» 
gen ein , während die Beurtheilung derselben der leben* 
digeu Mittheiluiig I namentlich in akademischer Lehre 
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ireiAiM^ in^«' AMk ß«l(eto k&änteb diä i!V1[dloimgoi| 
vb^riGüt^.iiad TrefiFUchkäit der Alten ^ derrSit); hng\ 
j[äir%erf V^J^rlheiila: b^bohtet ^erdeb^ .d|ii!amlcfu»awe4 
njg^lWDft njfk äißienk Orl mm rorläufige JSenbhtigung. bfecbt 
gl^ghgültig sein , zumal: da sich manche« zarte fCrewissen 
«chon* durqh d^n Ton \der nnmittelbäiien iAinsdbaubB^, 
4w ein absolutes Srli^iinen'aaiztidiriQgien iokieb^i vorletzt 
gefim^n I utiA überdies ek^ falsche Vergleiühdng ,miX 
^ , Hifichtig eibgebroch^nen Ybrnehnfheit nahe llegl^ 
*«KeIcli# imt Mfiskdkveft ^inen* mäobtigto: Rechtsspfueh 
fiht Ividj Autoren ab ^^nd einzusetzen .gdfdhrt hat , Mei- 
nwig^ß vr^dea immer im' Gebiet der £rUai»ng ujod 
][^tik:ei4Q ^Väk bohaupflen, sowt der Sprachstoff* tind 
^ P^J^in^Ior im ZUsamnsfc^^ ihr^r faistoriachel^ 
U^riti^C^irnng 911 Jifiittf»mi zu vrnrdigen .nnd^ak ^Vifcmittf 
hlAgi zwisdbetie antike^ und neAer Bildung fcu/ Verstehen 
«tn^(. tind viell^iehl /wird die Ahnung nicht zu^köibi 
dgpkstfjy'.d^ $ogai!.:^feiio; di^Fhäolqgie yöä der Wäl-» 
Ij^fihr i»)4 Iftt^ftig^n Eäiii^eitigk^ isum lehe^s£t&ehen Be^ 
^f4(^^I^>g«^b|ngan wMx^i Mch 4wn noch mitten ior steir 
g^n^frt Geyri^hc^ imd Eactvreitirang des Blioks eben der 
Afpiuimg •aljSt' ^in^r : ^häioseiphischenr interpretatio : nnd 
F^rtbüduiig ger#iiugtet Grundsätze die? geistige Fortr 
dap^i! gesichert sei^ musse^ Aber diese MehiUngen ste- 
heb «aufser.BeriUirttng mit der Utterarischen Kunst^ de^ 
WH Cäiarakteristik durch die Fähigkeit bedingt ist , Ge- 
halt und Form zur unauflöslichen Einheit, zu Terweben 
und in ihr das itadiTiduelle Ganze der Urheber, ver-^> 
J^nüpft mit d^ steten Einflüssen ihrer Zeit wieder zu.fin*. 
d«n)> und ym gewils und er£i[«ulich uns dieiUebenseu^ 
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h^bd ZüsamitieQtreteb tüchiigbt üod leküa^yet^^Andt^ 
Fonciite^- niokl • aadei^ als miofasbtt ^ liäntk' in' Utt^äiig) 
IQarlii^it^ ..Gedkgindl«it , 00 enipfSag« #6^ dcidk ^n Wi^^ 
sd^n und bmgeimrfeüeii^ Ürtlieileti-tiiiivdii sifikwiulk^ii^ 
(les'Lidb itvk tiMsiok^er G^Wäbr. • Üo^k der Ge^ensat^ 
rmsclienk dn* obfektiven Bescbatiüiig A^& Alterlhäms ifly!; 
4em ^ubjbktiv^ti Al^lmi9ii Tatmag ^ntg 4li^ diäl^tk;^ 
^.€l^r »ttttte^eti'Weisief; gemerliittii^avßk aadie^Mfenge/ 
Im W'>dmpiud^ di^v^toritöl s^ vieler Meüiuilgdii^ ^ 
zwMr iid^^lmltisiitdiilea Strait geg^a €ikiatader^]s(i^bf««i^^ 
Ü0iar tdML'^J&laäbs nehtbärer- ISEamefit i42ir sidb aitfwiäi^cixif 
inoh ' tau>gi^ &;& ftiöh^ s^ttwlgefiäQ^ 'auf ^aa Ei^^e&Udbe^ 
Me imfagiuidcr 'Ktaft soldieir^Aaitßerm^elr) liidi*iifeft^ alL' 
dtoen^ jederi6^a;eigeiies'Bankea ttiid#£faleQ iMliel)^ 
soebi/ ' 'Woihtt €^m' M^ktung ^t^oii Idai Se&ligörittl^ 
MML das geoialeii Seibstvei^trauatts giafafiit wieg»frei£[ck 
Ti^e'Voii) Ltpsiiisr imd' dia k^&j^fktutr^ckeii^ Ad^r^si^a^ 
liaii iToik Bkrtb/^ diia Sc^eiiai^ laliliglkW Ur llieik ^^ 
nnd Wie wefalg iat^gleiok^oild di^ ' tiefiär^ Keeüfffiiifs d^r 
Litteratkr döi^h ttiiMi«^bthsi^&' ¥oifal^^ 
TTOiden^ "Wie laiekt dagagen dte-fimsiokt in den^'W^rtU- 
ikirer Atissprackey waicke Yoti Fersönktokkeit; Üeb^r-' 
eiliiDg nnd BefiiDgetikait för das nack in seinan Feklard 
angestBOHte Altertkumabkingen» - Derglaicken Aiifük>^^ 
TOBgen gekördn faber iii dia Rüstkdmmar 'der Phüofogie ^' 
und e$ läfst sickkierbei der Waosok nickt vfei4>ergeD^' 
der ackdn anderweitig empfoklen und beim jetzigen Ei-^ ' 
fer für Bibliograpbie am ekestM tvtr Aasfiikrting reif ist, * 
der Wunsck dafs eadlick eine iea Römidpben Monilnian*>> 
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ften imenfbehrliche Werkstatte , eine Bihliotheoa Latina 
ihres Namens würdig bereitet werde, worin nicht nur 
die Geschichte der Aasgaben mit pragmatischer Genauig- 
keit im einzelnen der angewandten, der rückständigen 
Hülfsmittel, der zerstreuten Beiträge von'-Gelehrten und 
der bisher gewonnenen Resultate Schrittweise verzeich- 
net, sondern auch die Gedanken von Heransgebern, 
Kennern und geistToUen Männern in Betreff der Autoren 
zum historischen Körper versammelt, aber von Träumen 
oder halben Winken ausgeschieden als Wahrzeichen für 
die gute Tradition jener Alten , vom Mittelalter bis auf 
uns herab, aufgestellt würden. Dort dürfte jeder gleich- 
sam auf heimischem Boden ein wohlerwogenes Bild von 
Handschriften , vom Fortschreiten der Editionen , vom 
Gepräge der gewordenen Meinungen erwerben ; hier 
konnte nur die Rücksicht duf das Mafs der wissenschaft- 
lichen Methodik festgehalten werden, selbst wenn die 
Dürftigkeit der äufseren Mittel in der Nähe eia umfas- 
senderes Bestreben nicht vereitelt hätte *) : der Zweck 
des gegenwärtigen Buches scheint erfüllt zu sein, wo- 
fern es eine sichere Grundlage für das lebendige Quellen- 
studium der Römischen Litteratnr geschaffen hat. 

Halle im Juni 1830. 



*) Aus diesem Grunde konnten und durften aucli wol mit »grÖfse* 
rem Rechte die beiden im Anhang entworfenen Disziplinen, di» 
sogar in den Werken der Berufsgelehrten noch von der organi- 
schen Darstellung merklich entfernt sind, nicht mehr als eine 
Skizze leisten« 
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I Aucb bei diesem Entwürfe pafst der Titel melir auf die darüber 
zu haltenden Vorlesungen, als auf den Entwurf selbst. Der letz- 
tere sollte meiner Absicht nach in der gröfsten Kür2ie nur ein 
ganz allgemeines Fachwerk der im Kollegio vorkomipendeu Ma- 
' /erien nebst den Namen der vornelansten Schriftsteller enthalten, 
; deren Biographie und Litterar - Geschichte mit der Geschichte der 
, Litteratur im Ganzen verbunden werden mufs. Aber wie leistet 
man diese, in der That nicht leichte Verbindung? und ehe 
wir noch hievon reden , wäre nicht schon die Notiz der Lateini- 
I sehen Schriftsteller und ihrer Werke, wie man sie gewöhnlich un- 
ter dem Namen you Einleitungen in die Lateinische Sprache^ Latein 
laschen Bibliatheken u,' dergl. gegeben hat , zu miserer Absicht 
hinreicliend ? 

Niemand wird zweifeln , dafs eine blofse Sammlung Lebens- 
beschreibungen und Nachrichten von Autoren , ihren Schriften und 
Ausgaben viel nützliches und brauchbares enthalten könne | und 
für den Leser dieser Schriften immer schon eine treffliche Vorbe- 
reitung sei. Aber dergleichen Nachrichten , wenn sie isolirt und 
autser ihrem Zusammenhange vorgetragen werden , geben nur sehr 
unvollkommene Begriffe von dem , was wirklich Litteratur einer 
Nation ist oder war. Aufser ihrem Zusammenhange stehen aber 
solche Nachrichten dann , wenn sie nicht von einer allgemeinen 
Darstellung des ganzen Ganges der Kultur und der wissenschaft- 
lichen Kenntnisse bei einem Volke begleitet sind. Ohne diese all- 
gemeine Keimtnifs kann px&n fast niemals den Werth imd die Ver- 
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dienste elazeliier Schriftsteller richtig beurtheileii ; ja teftst 
Ijebensaachrichteli von. Autoreu haben obaie sie oft kein Licht 
und kein Interesse, Was nützt es zum Exempel za tvissen , Cato 
lebte um das Jahr Roms 559.^ oder, Terentius liefs seine An- 
dria aufluhren im Jahr Roms 588« , wenn mmk> bei diesen Zahlen 
oicktf veiter als diese Zahlen denkt? Dieses ist aber fast na- 
vermeidlich, wenn nicht auf irgend eine Webe die Hauptbege- 
benheiteu der Staatsgescbichte mid die wichtigsten Nachrichten von 
Entstehnng, Wachsthum, Flor und Verfall der , gelehrten Kul*- 
tur mit jenen Biographieen vereinigt werden* Eine Reihe Leben 
guter und schlechter Autoren kann zwar mit Ehren ein necrdoge^ 
eine Gallerte , eine Bibliothek heifsen : aber Geschichte der Idtte^ 
ratur wäre dafdr unstreitig ein zu Vornehmer Name. 

Was zunächst die hier zum Grande liegende Me&ode und 
Anordnung der Sachen betrift , so mag es überhaupt noch strei« 
tig sein , welche Methode in jeder Art Ton Litterar -* Geschiclite 
die zweckmäfsigste sei. Mir scheint, wenn von der gelehrten 
Aufklärung eines Volks im Ganzen die Rede ist, dieje|dge die 
beste , bei der man die Erzählung von den Veränderungen der 
Litteratur und von den Ursachen derselben | und die Schilderang 
des Charakters und Geistes jedes Zeitalters mit den biographischen 
und litterärischen Nachrichten von den Schriftstellern in jeden^ be^ 
sondern Fache und deren Werken am ungezwungensten mit. ein-» 
ander verbinden kann , und so^ dals eine Mate^e nicht zu sehr 
getrennt und zerstückelt wird. UnbequemlicUceiten der letztem 
Art bleiben zwar, so viel ich einsehen kann, bei jeder Me- 
thode die man wählen mag übrig. Allein ich sehe den Nacb- 
theil von gewissen kleinen Wiederholungen nicht ein , am "we- 
nigsten bei einem mündlichen Vortrage einer Wissenschaft. Mich 
hat indessen schon eigene Erfahrung gelehrt , dats man dieser 
und andern weit gröfsem Unbequemlichkeiten durch die hier an- 
gegebene Ordnung noch am ersten ausweichen kann. 

Ich theile die sämmtlichen Materien ^ hier eben so wie bei 
der Griechischen Litteratur , in zwei Hauptabschnitte. Der er- 
ste der eine Art von Vorbereitung zu dem folgenden ist, ent- 
hält diejenigen Thatsätze aus der Geschichte der Römer , die auf 
den Zustand der Wissenschaften bei ihnen, und. auf alles was 
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MifflwM^tBlitftiler W9i ZnUltta ^iB dnoiiologiiftiMr Folgtt^^mishi 
gegAigcn^ ^ Ufl^mehfitt Date/ woraus clie .Fort- imd Ri^L^ 
sdiutl»»' 4er* IVatiov* ki Künsten. und^Wiisensoludlen eriüärW 
lind, uterde»' erläutert; <iie Ursachen äes^ sie%uidei»' niid' sia^ 
kttdln GMC^iiAdoks eatwitikdt; die Zehpankte, wo ^rWzSg^kli 
lieitortiatdl^e ' Getttuii^l^ .der* Litteratur erihnden oder Vervoll* 
ksmiiiHtt wurdea^ «ngeseigt; die Zeitalter der wichtigsten 
SibitütitMIbi' gieichtfäm gelegentlieh und xu einer rortaufig^ 
ItebfiAi >&kHitrkt} .endlich • auf die -Scfaiclu^e uiid Haupfrtfr«« 
M«nuig^iider*fSiiriche, ihre Vefbesserang und Verschlimme-i 
mi%\ lAüAsicht ^neoAnoen. Alles .dieses geschieht aber liur 
darcli aUgemeine eKassktcUatisol^e Angaben , kurs und snramä-2 
riscli ; und der Zweck dieses ersten Theils ist erreicht , wenn der 
EdLöbtffditfch denselben. tsiiA «n den'sweiteli sä orieutiren ge^ 

IMI hat« ^ ^ * ♦.• c ^< I : • ■ % . 

•/.;. . :t • . "M .:'/ * ^ • • ' '• , ... ; - 

tt t'i Dies««' zweite; Theil fSlM uns tedami in das Detail -dessen^ 
)tks dJuliitlerfiM- d»»;RcMilefr und^Ihre^Teischiedeuen Zwsige iidL 
b^ INKlr»g»ll«. mg^nttiDh .angebt« Hik erst. werden dte Lebens^ 
MMtfuM Allidr'' tins i^briggebliehene», wie andt des bettihintei 
«t9k(t4ijk^aR .^igku^n^tt Schriften er«&här, di« Sohlten tiert' 
iitt)f».|af|B)iliJlliiem'Weitb nnd BrauohhadKeit / «nd am getiai^«« 
lUa Aaihf ifthrsiti .JUialt besafanfifoen ^ ' und dl6 ^nenern Beerrbciter^ 
B«ra)isg^ßi:^ Eiiiendatoren und, Erklärer derselben bekannt ge^ 
ai^ohtiund ttetarthaUt« Hiar irä}iL& ich -wiedteinn statt der ge-^ 
mi)fai«ii'^ldi4ouolQgis«fa^n Methode v Bd der ich deinen w^tMi 
Vorsfig. als da« der gröfsern Beqüei|ililihkeit finde «^ ^e an-f 
dflve^vbei. iiffielch^r mehr anf die W«rke und Denkmäler^ als auf 
diei Autoren gesehen wird. * Ich ordne die Sdbrifeteller nach den 
Klassen ißt Wissenschaften^ worin sie gearbeitet haben , nach 
den Gattungen und Theileh der Littaratur. Es Versteht sich ' je-' 
doch| dafs auch hier auf mehr als Eine Weise eine chronolo*« 
guche Ordnung stattfindet. Eine sehr unbedeutende Unbequem- 
lichkeit ist hi^bei, dafs Ein Schriftsteller suweilen an melirern 
Orten . aufgeiohrt werden mufs. Aber eine solche Wiederhol 
long -— wenn mau es ja so nennen will — kommt, wie ge^ 
sagt , nicht in Betrachtui\g , wenu überwiegende Vortheile ohne 
sie nicht erreicht werden können. Unter diese Vortheile rechne 
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jeh TorzUglich, dab man bei dieser Methode in Stand gesetzt 
wird , die Bemühungen uiid Verdienste einer Nation in jedem Fa- 
.ehe im Ganzen zu überschaaen. Originale mit nachaiunenden 
und einander t ergänzenden Schriftstellern in Verbindung kennen 
zu lernen, endlich dafs man dadurch eine Gelegenheit erhält, die 
Theorie der verschiedenen Gattungen der poetischen und prosai- 
schen Schreibart nach den Ideen und Mustern der Alten selbst 
zu erläutern. Erst so kann Notiz der klassischen Autoren des' 
Alterthums das werden , was sie sein soll , eine Einleitung zum 
^•lehrten und gemeinnützigen' Studium der Alten. 



/ 
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EINLEITUNG. 



!• Allgemeine Charaliterlstik- der Römischen 

Litteratur* 



Jciine zusammenhangende Ansicht dessen, Vas der Römi- 
schen Litteratur eigenthOmlich ist , mufs durch innete 
Kenntnifs ihres £lemefitarbodens , welchen der Verein von 
Sprache, Volkscharakter, Bildung und Erziehung gestaltete, 
vermittelt werden. 

§. 1. Innere Betrachtung der Rörhischen Sprache. 

• Hubertus Folietn d€ hing. Lau usu et praestantia ^ ed, 
Moiheimn Hamb. 17SS. 8. Monboddo of the Orlgin and 
Frogrefs of Language Vol. IV. 

1. Dafs die Römische Spräche ursprflnglich eine accenti- 
rende war, beweisen die älteren poetischen Denkmäler der- 
selben, besonders die Komiker, welche den Accent als die 
sicherste Regel ihrer Versmessung streng bewahren, und 
den quantitirenden Sylbenwerth , zumal der Position , ihm 
unterordnen ')• Dem regellosen Schwanken dieser Ver- 
standesweise l)egegnete zuerst £nnins durch Anwepdung 
des Hexameters und seiner sylla bischen Mafse, und indem 
die folgenden Dichter i^ach seinem Vorgang immer sorg-^ 
faltigere Gesetze einer Oberwiegenden Quantitätlehre ver- 
folgten, schlofs sich das Latein mit der beharrlichsten Ge- 
nauigkeit den prosodiscben Prinzipien der Griechen an: und 

^^^— I ■ I ■ 

1) Die Forschung über die accentirende Sylbenmessung des alten 
Lateins haben WaseimSenarius, Bentley iched, de metr, 
Tertnu 8. (der hierin Unkunde und Fehler der Komiker zu se- 
ben meinte) und aufser anderen S chn eider Elementarl. d.Lat. 
$pr. II. p. 718. ff. mehr empirisch , als mit unbefangener VVis- 
aenschaftlichlieit behandelt. Hier wäre vorzüglich auf die 
lange Iferrschaft des Satnrnischen Verses (wovon noch Horaz 
gewisse vtstigia ruris wahrnahm, vgl. Anm. Il6.) und die ar-. 
chaistische Orthographie ^ die fast nirgend verdoppelte Kon* 
tonanten kannte . zu achten» 

A 
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mit Recht ^. Denn wenige Sprachen waren durch ihren 
innereb und äufsereo Bau zugleich in so bohem Grade als 
jene auf ein reales und materielles Gepräge, auf Gleichföcrr 
migkeit und Gewifsheit der Bildungs weise, und auf die 
Schärfe, Bedeutsamkeit* und Tüchtigkeit eines männlidsen 
gedrungenen Ausdrucks angewiesen , wenige mochtcln sich 
aber auch der leichten fliefsenden Bezeichnung von Gefühn 
len und den Uebergängen rascher Kombination gleich ent- 
fremdet und ungefügig bewähren. Ueberall erscheint als 
Charakter der Lateinischen Sprache, wie des Volkes selbst 
gediegene Kraft und Verständigkeit (gravitas), welche bis 
. zum kalten Ernste fortgeht, und ein ruhiges Ebenmafs, er- 
wogen und festgehalten in Stätigkeit von Klängen und Be- 
griffen: ganz im Gegensatz mit der Griechischen Rede, wel- 
che auf sinnlicher Klarheit und Anschaulichkeit fufst, und 
mit der Lebendigkeit einer heiteren aber flüchtigen Bildting^T 
fähigkeit sowohl der poetischen Laune des Naturdichters als 
der Nüchternheit prosaischer Darstellung genügen darf 3). 
Hieher gehört sogleich der barytonirte Siccent, der mehjf 
W^ürde als mannichf altigen Wechsel besitzt; dann die Der b- 



2) Anders scheint zu nrtheilen Wolf über ein Wort Friedr* TL 
■ p. 51. Jedoch läfst sich nicht bezweifeln , dafs eine Sprach«, 
deren fester gemessener Taktschritt hÖrfälli^ ist, durch eine 
lai^gwierige Unbestimmtheit der Sylben - und Wortmessung 
zu mageren kIan|;losen Schällen gleich der Etruskischcn oder 
Oskischen herabsinken mufste: wie denn die Fülle synkopirter 
Formen in der altrömischen Poesie, deren nächste Veranlassung 
die vorwaltende Betonung (wie in tetigero oder gar misericor^ 
dia) war, kein anderes Schicksal andeutet. Deshalb durfte 
man geneigt sein, den langen Stillstand metrischer, redne- 
rischer und historischer Komposition 'bei den Kömern zum 
Theil auf die Natur ihrer noch unrhythmischen Sprache zu- 
rückzuführen. Hingegen besafs die Gleichförmigkeit der 
Accente, welche aus der gräcissfrenden Quantitätlehre als ein 
unvermeidlicher Uebelstand hervorging, da die Betonung in 
völlige Abhängigkeit von dem Sylben werthe gerieth, manchen 
Ersatz in der rhetorischen Behandlung und künstleHschen 
Stellung, überhaupt für den regelrechten Tortrag 'der Schrift- 
sprache. Denn die Kömische Komödie scheint in keiner ^rer 
Formen von der accentirenden lockeren Volksweise sich los- 
gerissen zu haben. 

S) Hauptstellen: Seneca eonsoU ad Polyb, 2L extr. — quam-' 
diu steterit aut Latinae lingüae p ot entia aut Gratcae gra- 
tia — . Schön in seiner Weise id, Ep. 40. In Graecis hanc 
licentiam tuleris^: nos ttiam cum scribimuSy interpungere con- 
suevimus» Cicero quoque nosttr^ a quo Eiomana eloquentia ex^ 
tiu't f gradarius fuit. Romanus sermo tnagis se cirGum" 
spicit et a estimat et praebet aes timandum. Quin- 
til. X) I, 100. •— adeo ut mihi sermo ipse Romanus non reci^ 
pere videatur illam solis' concessam Atticis venerefn^ quando 
eam ne Graeci quidem in alio genere linguae obli'nucrintf nein« 
lic]» aufs er der Komödie* VergU Anm» 160* 
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lieit und Einfachheit einer konsonantischen Flea^hn, wel« 
che nicht wie die Griechische durch die wandelbare iFQlle 
des dial<ektiscben Gebrauchs begQnstigt war ; die beschränkte 
JFortbildung , die in Zusammensetzung und Ableitung weit 
hinter den KeichthQmern der in malerischen Wortmassen 
und scharf gegliederten Endungen unerschöpflich anregen- 
den Griechischen Sprache zurückbleibt , während ^ich jene 
auf einem engeren Gebiete der Verstandes weit bewegt, und 
selbst den beweglicheren poetischen Gattungen einen minder 
fruchtbaren «Stoff gewährt *); ferner die. überaus schlichte 
logische Zerfällung der Strukturlehre ^ deren Unnfang in we- 
nigen und nicht vielseitigen Fach werken ohne Rücksicht auf 
dialektische Entwicklung dargelegt und durch clie zwingen- 
den Autoritäten von Zeitaltern und Redeformen eingeengt 
ist; endlich die Beharrlichkeit der Wortbedeutungen ijpro- 
prietas verboruni), die Vermöge der folgerechten Abstufung 
und Verkettung von Ideen und Phrasen, deren lange wohl* 
gesonderte Reihen sich in jenen als ihrem Mittelpunkte wie- 
der finden, ein strenges Festhalten am Begriff und an der 
sprachlichen Tradition npth wendig macht; anders als bei 
den Griechen, yvo sich in den Gruppen verwandter Redens- 
arten und in den vielfältigen Ableitungen eines gemeinsamen 

4) Quintil. XII^ 10, S3. 84. Std aeeentus tjuoquB cum rigore^fuo' 
dttm^ tum similitudine ipsa minus suaves häbemus — . Jta(jiue, 
tanto est sermo Ortucus Latino iucundiorf ut nostri poetae quo* 
ties dulce Carmen esse voluerint^ illorwn id nöminibus exoment, 
Mis illa potentiorOy quod res plurimae carent appellationibuSj 
ut eas necesse sit transferre aut circumire; etiam in iis guae dc" 
^otninata sunt^ summa paupertas in eadem nos frequentissime rc- 
volvit: dt Ulis non verborum modo^ sed linguarum etiam inter 
4e dijßferentium copia est, Id, VIll, S, 50. 31. Fingere ... Grac" 
eis magis concessumesty gui sonis etiam guihusdam et affectibus 
non dubiiaverunt nomina aptare^ non alia libertate^ quam qua 
Uli primi homines rebus appellßtiones dederunt, Nostri autem^ 
in iungendo aüt in derivondo paulum- aliquid ausi ^ vix in hoc 
eaiis recipiuntur (cf. VIII^ 6, SS.): wofür im nächsten einige 
merkwOrdige Belege folgen. Ueber Kompoiition besonders he* 
•merkt derselbe Könner I| 5, 70. Sgd ea res magis Graecos decet 
(cf. LiT. XXVII, 11.)» nobis minus ^uoeedit; nee id fieri natura 
puto^ sed alienis favemus : ideoque cum xvQTavj^iVct mirati sumuf^ 
incurvicervicum vix ä risu defendimus, Quintiliah deutet 
Merin die stattlichen und ins kolossale fallend enÄnschichtun^tt 
von Wörtern an , welche der alterthümlichen Poesie höchstens 
in tragischem und parodischem Ausdruck eigen waren , übrigens 
nach Art der orientalischen Kompositionsmassen kein verar* 
heitetes Gesammtbild darboten ; wie tardigerulus , pudori* 
color^ triseclisenex des Laevius ap. Gell. XIX, 7, Von die- 
aeir Seite also bestätigt sich durchaus Bakons Beobach* 
tung, die von Jones Poes. Asiat. Commentt. p. !22. auch in den 
Asiatischen Sprachen bewährt gefunden ist, dafs die kuustlie- . 
Lenden Völker Hang zur Komposition beweisen » die praktitchen 
sich in einfftchen Wörtomgenillexi. ^ 

A 2 
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Wortaitines nur die schöpferische Kraft eines locker kom^ 
binirenden und nirgend gefesselten Geistes abspiegelt ^); 

2. Auis dieser inneren Abgemessenheit des Lateinischen 
Sprachbaus ergeben sich mit unzweifelhaftef Sicherheit des- 
sen Vorzüge nicht minder als ungünstigere Einflösse auf die 
litterariscbe Produktivität der Kömer. Vorzöge sind der 
kernhafte geschlossene Numerus und sein unmittelbares Re- 
sultat, der periodologische Sätzverein, welcher durch seine 
natürliche Anlage das in raumlicher Ausdehnung leistet, Was 
der Griechische Kedekönstler mit einem tnebr technischen 
Zusammenhalt und Ineinandergreifen von Wortfüfsen und 

B) Üie Topik eines logiscKen Formalismus und die konkrete Ab- 
ruudung diner bi^ ^r Starrheit edinseitigen Reihenfolge vOn Be* 
deutungen und Wendungen sind ein so entschiedenes Eigentbsim 
der Lateinischen Sprache 9 dafs ditse an Tauglichkeit '^ür che 
philosophische Terminologie jede andere de» Alterthums über- 
.trifft. Cicero, der freilich mit versteckter Eigenliehe «uwei- 
' - len (Fin. 1, 3. Tusc. II, 15. Itl,, 5.) die Fülle seiner bestimmte- 
rQTi Sprache geg^n die Griechische geltend macht und übet* 

. treibt, hat das Talent des Lateins richtig geakn.t de Orat.^III, 
24. f. patitur enim et lingua nostra et natura rerum^ vetergm il- 
lam excellentemque prudentiam Graecorum ad no^trum usummo^ 
remque transferri ; sed hominibus opu» est erudi-iis^ qüi 
adhuc in hod quldem gener e nos tri nullt fuerunt ; sin quando-ex» 
titerint , etiam Graecis erunt anteponendi. . Solcher Genossen in 
gemeinsamer Verarbeitung des technischen -^Sprachschistzes grai> 
es eben nicht viele, sondern die folgenden Sprachbildner in der 
silbernen Litter aturperiode mochten eher den gegebenen Stoff 
beeinträchtigen, da »ie im Widerspruch mit der s tat arischen Fe- 
stigkeit des Lateins auf eine witzige Bewegligk^pit, wie sie dem 
subjektiven Eindruck gemäfs war, ausgingen. Man betracl^e 
nur die neugeschaffenen schimmernden Wörter adexpetendum^ 
invulnerabilis , incomprehensibilis , perpessicius und anderen 
Flitterstaat des SeÄeca, wovon Beispiele bei Meineids Gesch. 
des Verfalls — - der Römer- p. S02. fg.; diesem schien dje Lateini- 
sche Sprache eng und dürftig, weil sie nicht überall in Kür^e 
der Griechischen gleich kam: Ep. 58. magis damnabis angustias 
Konianas ^ si scieris unam syllabam esse ^ .quam mutare non pos- 
sim. quae haec sit.j ifuaeris? ro 6V. Hingegen kann selbst die 
eiserne Schroffheit mancher Kirchenväter imd der besseren Ge- 
währsmänner des Mittelalters^ gerade weil dort das Haschen nach 
vermeinter Eleganz^ dem Gewicht und der frischen Energie des 
Stiles weicht, ^ene Kraft im abstrakten Ausdruck begründen. 
Auch haben unbefangene Forscher, wie Georg Fabritsius 
und sogar Muretus (ad Senec. L 1. p. 383. öder Opp. T. III. 
p. 53. cf. Varr. Lectt.XV, L in denkwürdigen^Aeuijierungen) die 
sprachliche Bedeutsamkeit dieser sonst verachteten Latinität an- 
erkannt; an welcher Eigenschaft Fr. Schlegel Gesch. der 
Litte ratur L p. 204. Bedenken fand. Wenn aber Lucretius 
(I, 140. 831. Ilf,26L) auf die Dürftigkeit der Muttersprache in 
diesem Stucke wiederholt hinweist, so ist seine Klage zu besei- 
tigen , da die schlechte Kunstsprache Epikufs nicht einmal dem 
Griechischen angemessen war, dem schon die Bemühungen von 
Aristoteles in dunklen und schwerfälligen Bezeichnungen und 
die späteren von Stoikern wenig uig^tagt hatten» 



I. AUgeineine CIi«ralctef isüfik; Rom« Sprache, ß 

Satttb^ileiij und zwar am S'aden stQt^nder Partikeln , 'i;iicb|: 
völlig vermag; ein zweitjsr Vorzpg diß Schärfe einer kog^ 
wierigen Pljras^Qk^eie, nach Zeitaltern und f*ormen der 
Komposition wandelbar und immer erweitert. Wodurch dia 
Entwicklung derLittQratur noch mehr gefördert v/äre, wenn 
nicht die schneidende Aussonderung der abweichenden und 
so^r wider^rebeaEiden Litteratur-Kpochen eine hemmende 
Klassißkation veraolafst hätte. Aber diese männliche £ner- 
gie, diese flieCsei^d^ Analyse von Verst^ndesbegriffen ent- 
behrt der Zartheit und Sinnlichkeit eines beschaulichen un- 
befangenen Gemüthes, :welches die poetische JMaoh^hniung 
ah sein eigentliches OI^Qkt behandelt; wofür derSprach-r 
Stoff es den Kömerix.zM sehr an naiver Gefügigkeit und Bild- 
samkeit fehlen lie£s9 wie besonders ihre ärmliche Partikel* 
lehre einleuchtend« macht. Die Latednisclie Sprache korinte 
^o vermöge ihr^r praktischen Tendenz weniger die Plastik 
des Epos und^die regsame Ironie der Komödie als den Pomp 
der Tragödie und die herbe Zergliederung des didaktischen 
Gedachtes umfassen; zugänglich waren uir diejenigen For«-. 
men , deren Natur einen kOLnstlichen Ideengang und die Er* 
orterung verstandesmäfsiger, zumal öffentlicher Verhaltnisse 
erfordert, vor allen die Beredsamkeit , und (weil nirgend 
die Tradition und das geistige Leben in der Vorzeit tiefer 
wurzelte) die Geschichtschreibung mit einem Nebenzweige, 
der antiquari^h - grammatischen- Erudition. Demnach 
mufste die Römische Litteratur auf ihrem sprachlichen 
Standpunkte realistisch sein. < 

Zusatz. Die Geschichte der Lateinischen Sprache stellt 
nicht den gleichförmigen Organismus der Griechischen dar, 
welcbf sich in stetem Fortschreiten an den vorzüglichsten 
Redegattungen entwickelte und durch Alter oder indivi- 
duelle Verarbeitung niemals ungeniefsbar und sich selbst 
widersprechend wurde; sondern das einseitige Gedeihen 
nnd Vvachsthtim von Redeformen, welche nach Vernich- 
tung ^oder BesGhi:^nkung der früheren ^Formationen und 
Wortfügungen den Stufengarig des rednerischen, poeti- 
schen, subjektiven und archaistisch -barbarisiren den Aus-- 
dmcks in starken Differenzen und Gegensätzen durchliefen. 
Daher blieben die SprachreichthQmer desDramas, besonders 
der populären Komödie ynd der Mimen (vgl. Anpi. 148.) ^ un- 
frucntbar und ohne Einflufs auf blühende Färbung und Ge- 
müthlichkeit der korrekten Schrift. 

§• 2« Betrachtung des Römischen Volkscharakiers. 

!• "Wie die Sprache, welche die Alten als einen 
treuen Abdruck des Lebens und der Gesinnungen ansa- 
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hen ^, war der Volkscharakter der RMid^ deiti Praktischen, 
der Oeffentlichkeit in äufserer Thätigkeit und der normalen 
Ueberlieferung zugewandt. Seine Bedingung ist der Staate 
dessen Pflichten und Verhältnisse die gesammte Individua- 
lität umschliefsen , und ihren Boden, ihre geistige Entwick- 
lung, ihr Vermögen zur Darstellung und litterarischen Pro^ 
duktivität mit unwdndelbater NothwendigkeiC bestimmen» 
Wenn der Staat und die Form seiner Verfassung bei den 
Griechen als das ideale Resultat erscheint, das aus den will- 
kührlichen und gesonderten Richtungen lebenslustiger Men- 
schen mit Freiheit und wandelbarer Laune gewonnen iwird, 
Woran alle den genauesten Antheil tiehmen , Weil sie dieses 
umfangreiche Gemeinwesen immer von neuem sich ange- 
messen bilde» und das Bewiifstsein seiner Existenz in ihrem 
Willen tragen, wovon niemand sich auszuschliefsen begehrt, 
worin jedoch sich zu versenken mit unmittelbarer Annähe- 
rung der gantsen geistigen Kraft wenige Drang- und Beruf 
fühlen: so steht vielmehr den Römern an der Spitze jegli- 
cher Wünsche, Grundsätze und Handlungen der Staat und 
das Vaterland obenan, dessen Prinzip und Aligemeinheit jede 
besondere Lebensform, öffentlicher oder häuslicher und lit- 
terarischer Art, aus sich mit Gleichmäfsigkeit erzeugt und 
in sich seine Stelle, seine Beziehung, seinen Ausdruck an- 
weist; wodurch die Römische Volkstbfimlichkeit als ihr £i- 
genthttm ein durch alle Zeiten beharrliches Gepräge trug, 
und die Existenz des Staates gelöst von zufälligen Einwir*« 
kungen der Zeit sich zur gedrungenen Körperuchkeit und 
.stätigen Dauer erhob. Die gewisseste Differenz beider 
Volksweisen ist im nouTv für £e Griechen , im n^aTTtiv für 
die Römer ausgesprochen, dort mit jugendlicher Lust an in- 
neren und äufseren Schöpfungen, welche, sobald sie ihre 
Zeit erfüllt haben , auch den Gipfel und Endpunkt ihres Or- 
ganismus erreichen; hier in tpänniichem Ernst and gereifter 
Besonnenheit, welche die gegebene Idee des öffentlichen 
Wirkens mit dem Takt angeborener Regierungskunst steU 
vollkon^mner und universeller entfaltet. Den Römern ge- 
hört also das politische Talent in höherem Mafse zu, das 
sich in der Einheit des weitesten büi^erlichen Lebens mi|| 
drastischen kräftigen Zügen äufsert. Die AUgiQwalt und 
Ewigkeit Roms mit dem Vertrauen auf einen mächtigeren 
politischen Genius ^) ist das Ziel dieses Lebens , das weder 

6) Sprüchwort: utvivat^ quemque ita dictre^ dessen Autorität za« 
weilen, auf Sokrates zurückgeführt wird , wie von SchoL Her» 

. mögen, p. 407. xal yccQ »al SointQajrig iliod-H Xfyety olos 6 ßlof^ 
Toiotro; 6 Xoyoe , mxI oioi 6 Xoyog'^ toictvjni al ngd^eig * ayttatqi^ 
qmif ai/td. S. D a f. ad Cic. Tusc. V, 16. W y 1 1 e n b. ad Plutarcb« 
T. VI. p, 23^. 

7) Die alte Italische Vorstellung von Schuttgöttern für Personeil 
und Völker zeigt sich auf eine clurakteristische Weise ausge* 
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dem ^ii^atmanne "Doch den leitesdeil Magistraten irgend im 
Laufe langer Jahrhunderte sich entzieht; eine FflIJe der fä- 
higsten Staatsmänner von ausgezeichnetem Charakter und 
praktischem Scharfblick entwickelte sich, angeregt durch je- 
nen nationalen Glauben, in edlen Geschlechtern wie in der 
Menge des Volks ^); der Kaum, der vorzüglich das öffeot-» 
liehe Streben zu verwirklichen bestimmt ist, das forum (die 
Komische occupatio fori dem Graecum otium entgegengesetzt) 
und diei curia ^ bewährte sich als Pflanzschule der Staats- 
kunst und derjenigen iitterari^chen Bildungsstoffe, deren 
die Römer bedurften. Die lebendige historische £rinne- 
mng, die dorther ges;chopft wurde, macht sich als Seele so- 
wohl des Kömischen Lebens als der Geschichtschrdbung 
nad {Beredsamkeit, seiner wesentlichen schriftstellerischen 
Mdnumente, geltend,' und weicht auch von der fernen mo- 
narcbischen^eit nicht völlig. Mit der Einheit des Staats- 
körpers aber waren Religiosität, Sittenreinheit und strenger 
Ordnungsgeist innig verschmolzen. Die Religion mit ihren 
Instituten und Gerimonien nahm einen würdigen schlichten 
Charakter vom Staate an, der sie mit seinen Grundsätzen - 
unzertrennlich verband und ihr einen höheren Grad wirk- 
samer Popularität sicherte ^); daher der £iffr für antiqua- 

Sragt im Gipfel dieser Lehre, in den 'Fata Populi Rom, oder ' 
ej: Fortuna Po\ Ro» (dessen Fata maiora erhaben über alle^an- 
deren minora)^ deren sinnliches Abbild die Dea Roma: s. Bur- 
mann. ad Ovid. Hero* I, 28. ad Lucan. V, 189. 

8) Man betrachte die langwierigen Reiben berühmter gentesy de- 
ren Namen in den stemmata gentium fto. aufgeschichtet sind 
(vgl. Anm. 1^.)» di^ stete Tradition der politischen Kunst und 
Wissenschaft, die in bedeutenden Familien (wie in den gtntts 
Cprnelia imid Mucia^ anders als bei Griechen , unter denen sich 
nur gesondert^ Staatsmänner erhoben) blühend und erweitert 
das Vaterland verherrlicht, die in vielen Hinsichten denkwür- 
dige Folge der republikanischen, Konsular- und Familienmün- 
aen, um andere Denkmäler für die politische Virtuosität Roms 
liier zu übecgehen, endlich die grolsartige Schwungkraft, wel* 
che durch reichere Verhältnisse und gezügeltere Formen des 
Staatslebens ein gesetzmäfsiges Geleise empfing: um das Ueber- 
gewicht dieses Volkes in öffentlicher Thätigkeit und historischer 
einsieht und Darstelluiig mit den Griechen verglichen zu er- 
messent Selbst die Biographiedn Plutarchs dürfen als Beleg 
dienen, -der in seinen Zusammenstellungen und Kritiken selten 
die Griechische Befangenheit verleugnet, obgleich ihm der An<^ 
Stoff zu seinem Werke und die Gesichtspunkte eben von der Rö-i 
inerherrschaft entstanden. 

9) Eine gute Beurtheilung der Römischen Staatsreligion (von der 
mftn die Grölsc und Kraft des Reiches abzuleiten pflegte, wie 
Horaz C, III, 6. und die Mehrzahl that, deren Glauben vor> 
sugsweise die christlichen Apologeten auf historischem Wege 
XU entkräften bemüht sind) gab zu Gunsten derselben Diouys. 
A« R. II, 18. sqq. Daher darf die grofse Menge der gelehrten 
Schriften über pontifizisches Wissen, Augurallehre und andere 
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hen ^, war der Volkscharakter der RMi&r detti Praktischen, 
der Oeffpntlichkeit in aufserer Thätigkeit und der Dormakii 
Ueberlieferung 2ugewandt. Seine ^Bedingung ist der Staat, 
dessen Pflichten und Verbältnisse die gesammte Individua- 
lität umschliefsen , und ihren Boden, ihre geistige Entwick- 
lung, ihr Vermögen zur Darstellung und litteranschen Pror 
duktivität mit unwandelbarer Nothwendigkeit bestimmen. 
Wenn der Staat und die Form seiner Verfassung bei den 
Griechen als das ideale Resultat erscheint, das aus den will* 
kObrlichen und gesonderten Richtungen lebenslustiger Men- 
schen mit Freiheit und wandelbarer Laune gewonnen >wird, 
Woran alle den genauesten Antbeil nehmen , Weil sie dieses 
umfangreiche Gemeinwesen immer von neuem sich ange-> 
messen bild^ und das Bewüfstsein seiner Existenz in ihrem 
Willen tragen, wovon niemand sich auszuschliefsen begehrt, 
worin jedoch sich zu versenken mit unmittelbarer Annähe- 
rung der ganzen geistigen Kraft wenige Drang- und Beruf 
fahlen: so steht vielmehr den Römern an der Spitze jegli- 
cher WQnsche, Grundsätze und Handlungen der Staat und 
das Vaterland obenan, dessen Prinzip und Allgemeinheit jede 
besondere Lebensform, Öffentlicher oder häuslicher und lit- 
terarischer Art, aus sich mit Gleichmäfsigkeit erzeugt und 
in sich seine Stelle, seine Beziehung, seinen Ausdruck an- 
weist; wodurch die Römische Volkstbömlichkeit als ihr £i- 
genthum ein durch alle Zeiten beharrliches Gepräge trug, 
und die Existenz des Staates gelöst von zufälligen Einwir-« 
kungen der Zeit sich zur gedrungenen Körpernchkeit und 
jstätigen Dauer erhob. Die gewisseste Differenz beider 
Volksweisen ist im nouTv für &t Griechen , im ngaTzetv für 
dieRömer ausgesprochen, dort mit jugendlicher Lust an in- 
neren und äufseren Schöpfungen, welche, sobald sie ihre 
Zeit erfüllt haben , auch den Gipfel und EndpMnkt ihres Or- 
ganismus erreichen; hier in rnännlichem Ernst und gereifter 
Besonnenheit, welche die gegebene Idee des öffentlichen 
Wirkens mit dem Takt angeborener Regierungskunst stets 
vollkon^mner und universeller entfaltet. Den Römern ge- 
hört also das politische Talent in höherem Mafse zu, das 
sich in der Einheit des weitesten büi^gerlichen Lebens miti 
drastischen kräftigen Zügen äufsert. Die Allgi^walt und 
Ewigkeit Roms mit dem Vertrauen auf einen mächtigeren 
politischen Genius ^} ist das Ziel dieses Lebens , das weder 

6) Sprüchwort; ut vivat^ guemque ita dictre^ dessen Autorität zu«* 
weilen auf Sokrates zuräckge^ührt wird, wie von SchoU Hcr»\ 

, mögen, p. 407. xptl yaQ^ xal ^wxqkttjs flfoB-ei XiyHv* olog 6 ß^^h 
toiotros 6 loyocy xtd oloc 6 XoyoS'i Totavrai alngdietg» iyaatQi* 
wtoif avtd, S. D a V. ad Cic. Tusc« V, 16, W y 1 1 e üb. ad Plutarcb« 
T. VI. p. 2S^. 

7) Die alte Italische Vorstellung von Schuttgöttern für Personen 
und Völker zeigt iich auf eine charikterütif che Weise ausge* 
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dem ^vMmmne ^aoch den leitendeil Magistraten irgend im 
Laufe langer Jahrhunderte sich entzieht; eine FflIJe der fä- 
higsten Staatsmänner von ausgezeichnetem Charakter und 
praktischem Scharfblick entwicKelte sich, angeregt durch je- 
nen nationalen Glauben, in edlen Geschlechtern wie in der 
Menge des Volks ^); der Kaum, der vorzüglich das öffent-» 
liehe Streben zu verwirklichen bestimmt ist, das forum (die 
Komische occupatio fori dem Graecum oiium entgegengesetzt) 
und diei curia, bewährte sich als Pflanzschule der Staats- 
kunst und derjenigen iitterarif;chen Bildungsstoffe, deren 
die Römer bedurften. Die lebendige historische £rinne- 
mng^, die dorther ges;chdpft wurde, macht sich als Seele so- 
wohl des Kömischen Lebens als der Geschichtschräibung 
uadSeredsamkeit, seiner wesentlichen schriftstellerischen 
Monumente, geltend,* und weicht auch von der fernen mo- 
narcbisch6n%2eit nicht völlig. Mh der Einheit des Staats- 
körpers aber waren i\eligiosität , Sittenreinheit und strenger 
Ordnungsgeist innig verschmolzen. Die Religion mit ihren 
Instituten und Gerimonien nahm einen würdigen schlichten 
Charakter vom Staate an , der sie mit seinen Grundsätzen - 
unzertrennlich verband und ihr einen höheren Grad wirk- 
samer Popularität sicherte ^); daher der £iffr für antiqua- 
■ ^ 

prägt im Gipfel dieser Lehre, in den Fata Populi Rom, oder ' 
:. der Fortuna Po\ Ro. (dessen Fata maiora erhaben über alle^an- 
deren minorer), deren sinnliches Abbild die Dea Roma: s. Bur- 
mann. ad Ovid. Hero* I, 28. ad Lucan. V, 189« 

8) Man betrachte die langwierigen Reihen berühmter gentes^ de- 
ren Namen in den stemmata gentium Ro, aufgeschichtet sind 
(vgl. Anm. 1^.)» die stete Tradition der politischen Kunst uifd 
Wissenschaft, die in bedeutenden Familien (wie in den gtntts 
Cprnelia und Mucia, anders als bei Griechen , unter denen sich 
nur gesondert^ Staatsmänner erhoben) blühend und erweitert 
das Vaterland verherrlicht, die in vielen Hinsichten denkwür- 
dige Folge der republikanischen. Konsular- und Familienmün* 
aen, um andere Denkmäler für die politische Virtuosität Roms 
liier zu übergehen, endlich die grolsartige Schwungkraft, wel* 
che durch reichere Verhältnisse und gezügeltere Formen des 
Staatslebens ein gesetzmäfsiges Geleise empfing: um das Ueber- 
gewicht dieses Volkes in öffentlicher Thätigkeit und historischer 
Einsicht und Darstellung mit den Griechen verglichen zu er- 
messen. Selbst die Biographieen Plutarchs dürfen als Beleg 
dienen, der in seinen Zusammenstellungen und Kritiken selten 
die Griechische Befangenheit verleugnet, obgleich ihm der An« 
Stoff zu seinem Werke und die Gesichtspunkte eben von der Rö-i 
xnerherrschaft entstanden. 

9} Eine ^ute Beuriheiluiig der Römischen Staatsreligion (von der 
man die Grölsc iiud Kraft des Reiches abzuleiten pflegte, wie 
Horaz C. III, 6. und die Mehrzahl that, deren Glauben vor> 
«ugsweise die christlichen Apologeten auf historischem Wege 
XU entkräften bemüht sind) gab zu Gunsten derselben Dionys. 
A« R. II, 18. sqq. Dither darf die grofse Menge der gelehrten 
Schrillen über pontifizisches Wissen, Augurallehre und andere 
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rische Forsdhungeh über alle Theile des'tleligionswesens; 
die Sittlithkeit'sodanny die sich vorzüglich jm häuslichen 
Treiben und iii edler Geselligkeit aussprach, war der na«- 
türliche Aui^druck eines grofsherKigen patriotischen Stre- 
bens ; der Ordnungsgeist übte sich ni<;ht nur in der liberalen 
und hochsinnigen Ausstattung des Gemeinwesens, sondern 
auch in Behandlung des Besitzes und Privateigenthums: wo- 
für die sorgfältigen und wissenschaftlichen &ripfor^^A^iiiU'- 
sticae glänzende Beweise sind ^^). Seinem Charakter nach 
fühlte sich also das Kömische Volk allein für praktische und 
patriotische Thätigkeit befähigt, der es jede behagliche zu« 
rückgezogene Lebensweise in engeren Kreisen nachsetzte, 
mit allem Ernst und mit der unbeschränkten Wärme, de- 
ren die politisch^' Einseitigkeit empfänglich ist "). 
- 

Theile der öfPentliclien Riten nicht befremdend noch gUichgüI- 
tig scheinen: s. Falster numor» p. 177. sqq. Vgl« \i Abschn. 

10) Die Sittlichkeit des Römischen Sinnes hat die Mad. de Stael 
im anziclj^endan Werke de la litterature in ein besonderes Jliicht 
gestellt. Dafür geben das Polizeiweseil (im Allgemeinen Gic. 
Tusc. pr. nam mores et instituta vitäe resque domesticäi ac/a- 

• < miliare^ nos profecto et melius tuemur et lauUus) und auch jene 
landwirthschaftlichen Autoren ein günsti|;csZQngniriy nicht eben 
weil sie auf den Boden einer umfangreichen villa^ des unver- 
werflichen t)enkmals Romischer Pracht - und Ordnungsliebe, 
gegründet sind, vielmehr ^Ib Gewähr einer überall sichtbaren 
Wahrnehmung sittlicher Oekonomie; neben den höchst be« 
' zeichnenden Wirthschaftsbü ehern des Hausvaters (Gic. de Orat. 
II, 69* Verr. If 23* Gas a üb. ad Suet. Caes. 47.), zu denen sich 
der flüchtige Grieche nie verstanden hätte: woher denn, die vor- 
zügliche Achtsamkeit der Römer auldas Zahlen* undRechnungs- 
wesen, vgl. $. 3, 4. Anm. 41. 

11) Dieses Uebergfewicht der unruhigen aber ehrenvollen Staats- 
verwaltung über das stille Gefallen an Musenkünsten hat sogar 
Cicero, der gebildetste Römer, nicht verhehlt, wie,nament« 
lieh im I. ßuche de Republica ; und wol erst durch fremde Be- 
rührungen konnte Plutarch in der jugendlichen Schrift de 
g{öria Atheniensium vermocht sein, den öffentlichen Thaten ei- 
nen Vorzug vor litterarischer Trefflichkeit zu ertheilen. Daher 

* war die eigenthümliche Römische Kraft in der Darstellung ge- 
wöhnlich v^m Beisatz eines rostigen Archaismus begleitet, wie 
der scharfe Beurtheiler des litterarischen Republikanismus, Ho- 
raz treffend andeutet Epp. II, 1, 164, tentavit quoque rem si di" 
gne vertere posset ; | et placvit sibiy natura suhlimis et acer, \ 
nam spirat tragicum ^satis et feliciter audet ; \ sed turpem, putat 
inscitus metuitque lituram. Dazu füge niau die Selbstgenüg- 
samkeit der Praktik, welche sich in Brachylogie und gemesse- 
ner Nüchternheit gefiel, wie sie schon am Servilius gezeichnet 
worden von Ennius p. 76# doctu'^^ fidelis^ suavis homo\ fti^ 
eundu^f suoque \ contentus , seitu* atque heatu'', fecunda loquens 
in I tempore, commodus et verhorum vir paucorum. Noch Pli- 
nius XXIII, 19. äüfscrt; Nos ista Romana gravitatg artiumque 
liberalium appetentia ^ nen ut medicip sed ut iudices saluti* hU" 
nianae diligejiter distinguemus» 
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2. Aber solchem Lelieo i»" der äufserliohen l^Tif ksaiiw 
keit mangelte der Raum zu der beschaulichen Mufse und hei- 
teren Beweglichkeit, ohne welche eine selbständige und 
geniefsbare Form der litterarischen Entwicklung nicht ge~ 
deiht. Hingegen zeigt sich kein Volk des Alterthums tüchw 
tiger zur Aufnahme und Verarbeitung des Fremden ^ soweit 
es der I^ömischen EÜgenthümlichkeit sich anschlofs, und eiiv 
Werkzeug der nationalen Politik zu werden versprach '^)«. 
Oarmn gaben sich die Römer, in einer Zeit als ihre Macht 
und Verfassung innerlich befestigt war, schnell und eifrig, 
der Griechischen Litteratur hin,, nicht sowohl von ihrer 
glänzenden Form und tiefen Anschaulichkeit gezogen, als. 
weil sie neue und erwünschte Wege eröffnete, um die Ver-« 
gangenheittiaurender zur Nachwelt zu bringen, und der Ge*-, 
genwart eine raschere eindringliche Bedeutung abzugewin-^ 
nen» Dem mhmliebenden Staatsmann roulsten die geistigea 
Mittel unveräohtlich scheinen , wodurch seine eigenen Tha^ 
ten eine bleibende Geltung erlangten, sein persönlicher £in^ 
flufs gesichert und von bewufster Methodik abhängig ge** 
macht Wurde, seine Ruhe nach jener vielfachen Gescnäftig-^ 
keit Befriedigung und anziehenden Stoff für Lebensweisheit 
gemächlich entnahm; aber auch dem Volke konnten dia 
Künste nicht mifsfallen , welche seine Geschichte mit der 
klaren Färbung eines zusammenhängenden Ganzen verschö'- 
nern, seine Gesinnungen öffentlich aussprechen, und die 
Nationalität seiner Sitten ihm zum sinnlichen Schauspiele 
vorführen sollten. Unter diesen Umständen gestaltete sieh 
die Römische Litteratur nicht als ein. geistiges BedürfnifSf 
ein Ausdruck des kindlichen Sinnes und Gemüths, das aa 
den Ciadrücken der günstigsten Natur (wie bei den Grie- 
chen) zu reiner Produktivität befruchtet wäre; sondern als 
das fremdartige doch nutzbare Ejgenth um eines künstlichen, 
politisch geregelten Lebensund Wirkens, das dieNatur nus 
materialistisch, und mit kaltem Blick beurtheilte, und die 
ideale Form schöner Sinnlichkeit sich anzueignen nicht ver- 
stand, aber durch Griechische Beispiele geleitet und ge- 
weckt und durch männliche Bepbachtungsgabe befestigt da:s 
einheimische Gut sich selber , angemessen zu bilden ver- 
mochte. ^ Die Römische Litteratur bietet allerdings die sonst 

12) Ath fen, VI« p. 27Sß E. cntQ Ip roZg naXtuxQoyots inoiovv ol'Pca^ 
.fjtaioim ^latpvkattovui yitq apia ttai ric ndjgta fiitr^ov noQa rtirret^ 
QMS-iytay ttti XUipayov xalr^g äax^ffetos ivQtaxory tu äxQtiota ixei* 
yoig Imnegy ontog ^nJ* tlg äyaKirjatp tur anißaXov iX^tiP nort ^vrij^ 
&wai: wofür Beispiele duelbst erwähnt sind» auf die «uch Dio- 
d or. fr.Vatic. ]. XXIII, 1. sich bezieht. Daher die gewöhnliche 
Vorstellung (Anm. 1S5.) , da£s die Römer noch ganz erträglicha 
Nachahmer geworden seien t und einen leidlichen Ruhm in die- 
•em Kanstverfahr6n gesteht ihnen auch Wolf Darstell« der AI- 
terth. S« 22. zu» 
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bBi den Alteki ^kene Enschakütig dar^ dab SüaiatsUnanAer 
fhrö praktische ansgcdehnte Tfeätigkeft mit der Emsigkeit 
in litterariscber and schriftstellerischer Wirksamkeit ver- 
banden (dn Streben, das den Römern immer ehrenvoll 
bleibt); aber sie hat die Form auf geraume Zeit J(«umal da den 
Republikanern nicht vergönnt war, die Blate ihrer Jahre 
auf Feile« und vollendete Darstellung sorglos zu verwenden) 
als untergeordnet anerkannt, und den Stoff niemals als ein 
unmittelbares aufgefafst, sondern als bedingt und vermittelt 
durch öffentliches Leben ui/d die Regel der Sitte. In der 
Form war sie daher der Kunstdichtung vorzugsweise geeig- 
net und förderlich, im Umfange ging sie niemals über das 
Fragmentarische hinaus. Was sie aun enthalten oder ent- 
behren, was ^e mit Meisterschaft hervorbringen oder auf 
dtoi Wege der Mittelmä£$igkeit behaupten sollte ^ war in 
df^T Tendenz des aristokratischen gesetznläfsigen Volkscha- 
rakters vorgeXeichnet. Hier wurde die Poesie nicht populär, 
weil sie von keiner phantasiereichen Empfänglichkeit für das 
Nätutleben getragen war (siemüfste denn materiell und her- 
ausgerissen aus ihrem höheren Zusammenhange, wie bei den 
Annalendes Enniusund den Sentenzen der Dramatiker ge*- 
schab, auf eine praktische Stimmung bezogen sein); ihr We- 
sen entfernte sich von plastischer ruhiger Entwicklung^ wel- 
che Zustände und Gesinnungen mit allgemeingültiger Wahr- 
heit verewigen kann (schon weil e^ der Kömischen Dichtung 
an einer idealisirten und ergiebigen Mythologie gebrach), 
und neigte sieh der interessanten künstlichen Behandlung 
zu, die den Standpunkt von politisch gezQgelten Menschen 
mit nüchternem Verstände festhält. Fern lag das ursprüng- 
Kche oder myihische Epos, welche Gattung sich nur als ein 
Moment der pragmatischen National - Geschicbtschi^ibung 
den Römern empfahl, fern die demokratische Beweglichkeit 
der Komödie ^3), welche als mimisches Spiel lächerlicher Ver- 

13) Wenn man erwägt, dars, das republikanische gesellige Treiben 
der Kömer (sogar in einer Fortsetzung bis xu den monarclii- 
Mshen Anfängen des ersten Jahrhunderts fortgeführt, wie die 
Scherze Vespasians unter anderen Gäsares andeuten) zu Spott 
und Witz einen bedeutenden Stoff darreichte, den auch Lucilius 
und Horaz mit Glück verarbeiteten und der Kömische Kedner in 

fewissen Theilen seines Vortrags aufzufassen Beruf hatte, so 
ann man sich zur Verwunderung geneigt fühlen, dafs ihre Ko- 
mödie sich über idiotische Späfse so wenig erhob. Dagegen 
lehrt eine nähere Ansicht, dafs der Römische Witz entschieden 
auf besonderes und charakteristisches mit sarkastischer Kritik 
einging, nicht aus der Betrachtung von allgemeinem und der 
Lust «m Vergleichen (wie beim Griechischen €v(fvrjg und tinQa» 
ntXoq) entsprang: daher seine Tüchtigkeit zuerst im rasch ein« 
dringendeu Angriff der rednerischen alter catio^ worauf Ciceros 
.▼on Quintilian (VI, 3. X, 1, 107») anerkannter Vörzug^ be- 
ruht ^ ferner in der herben Satire (wclchei sichtbar aus Cic. 
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hältdisse mit ihoraliscber Bcäehruiig ein »erträgUi^bes Ge&lt- 
len fand^ am fiernesten die PhiloaopTäe, weil sie keinen 
Grund und Halt an einer kindlichen Beschauung der Natur 
und reifenden Verständigung des natürlichen und sittlichen 
Zusammenhanges besafs ; da folglich ' die Sjpekulation liiev 
kein formales und bedeutsames Prinzip wuroe, so darf man 
in der Römischen Poesie nur ein. geringeres Mafs an philo- 
sophischer Tiefe und durchdringender Form erwarten, wie > 
ihre Tragödie bezeugt nebst den meisten . dramatischen £rr 
scbeinungen, welche mi$ den Anklängen kräftiger Aussprfl-«- 
riie gemischt der seitgemäfsen Forderung genügten, weil 
man kein ideales Kunstwerk, aber wohl ein tüchtiges Bilci 
analoger Thatenkraft suchte. Durch eben diese inneren 
Gründe wurde das Uebergewicht der praktischen Darstel-r 
lung entsehieden, welche früher als die poetische zur Reife 
klassischer Form gedieh, zuerst in manchen Gestalten der 
Historie, selbst eigenthömllcher Art, wife in Biographie und 
publizislisehen Aktenstücken ; dann in der Beredsamkeit^ wel- 
cher die vielseitigen Staatsrerbältnisse nach innen und an^ 
isen eine sichere Selbständigkeit und Entwicklung zu*-^ 
wandtom , . daher auch in diesem einen Theile die IVomischa 
Theprle, die rednerische Kunstlehre glückte; biernächst 
Disziplinen, die dem politischen Leben dienten, nicht Wi%^ 
senschaften als solche, vor allen das System des Rechts; wor- 
in sich die helle Universalität und gediegene Beobachtung des 
Volkes einleuchtend bewährt. Im Angemeinen also wird 
das Gepräge der Römischen Litteratur dem Nationalcharakter 
geroäls als ein politischer Pragmatismus und manierirter '^) 

Orat. II, 54; «qq. hesvorgelit ^ und «elbstaus dan letzten Verfü<v 

fangen der Testanxente, denen allerhand Ausfälle beigesellt wuft 
en y und worin die Schärfe der Parteiung sich nicht verleug- 
nete, Lipa. ad Tacit. A. VI, 88. , wogegen die Griechischen 
Apophthegmen , etwa bei Plutarch, nur gutmüthige , selttu 
auch treffende Züge geben), und im momentanen Stichwort, das 
dem Wesen der Italischen Mimik a&usagte^ (hierin der Ursprung 
und die häuGge Anwendung des Epigramms im politischen Les- 
ben, und die Bedeutsamkeit des ridiculus und dicax)^ abeip 
auch seine Entfernung von geistreicher Ironie und launiger An* 
läge kontrastirender Situationen. Nicht einmal dit Lattinisckefi 
Sprüchwörter y von denen neulich ^ell im zweiten Theile sei* 
ser Ferienschriften eine Sammlung gab, können von bewegli- 
chem heiterem Witze zeugen. Man mochte sich also mit der 
komischen Bühne nicht befreunden , welche sich als eine abso- 
lut poetische Welt und Reproduktion des öffentHcheu und hüua- 
lichen Lebens in seiner Gesammtheit ankündigte. ^ 

14} Manierirt darf diese Litteratur heifsen, weil sich der Geist ei- 
ner individuellen Richtung darin ausspricht, und sie nicht gleich 
der Griechischen die gegebene Nationalität als eine vollendete 
Einseitigkeit begreift. Aber auch jene würde wol unter einem 
aolchen Gesichtspunkt erscheinen , wenn die Spartaner ihre Re- 
präsent&atea geworden • wären , und nicht das vielfache Hegen 
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JLu$dru6k dis qffmilieheu hebend erkannt» .detur Mt rhe-* 
türische Darstellung als ipittelbares Moment sich beige- 
seJIt»5)- . ; 

'§. S« JBildunff und Erziehung des Römischen V^olkes. ' 

• 
1. Die Römische Bildung ist zwar durch den Umfang von 

Heereszügen und politischen Instituten zugleicli mit der La- 
teinischen Sprache durch das ganze Reich verbreitet und 
demgemäfs eine universale in räumlicher Ausdehnung ge- 
vrorden; aber sie hat niemals der geistigen Lebendigkeit^ 
Tiefe und Fruchtbarkeit sich bemächtigt» welche die ^rie-r 
^hen der klassischen Zeit in selbständiger Entwicklung be^ 
wiesen, und nachdem ihre Sprache und Wissenschaft ein 
Gemeingut dreier Welttheile geworden war, durch freiere 
Studien und reiche Mannichfaltigkeit -der Produktionen auf 
die fähigen Individuen anderer Völker, nicht mit äufserem 
Zwange, sondern sichernd .und anregend übertrugen. Aber 
die Bildung des Kömischen Volkes überschritt anfänglich 
nicht das Alafs praktischer and politischer Grundsätze und 
Beobachtungen (welcher Art etwa des uippius Caecus'Maxi^ 
men waren), sodann eignete sie sich, als Griechische Schrif- 
ten und Lehrer die Form andeuteten, wodurch die Römi- 
sche Nationalität sich gewissere Dauer und einen weiteren 
Umrifs erwerben konnte, die Darstellungäwei$en an, die 
Scharf und wahrhaft den Gehalt des inneren und äufseren 
Lebens vergegenwärtigten, mehr um vermittelnde Abbilder 
und pathetische Denkmäler des Nationalruhms zu sein , -we- 
niger um den Gesetzen sinnreicher vollendeter Komje»osition 
angemessenes zu leisten ; hierauf drang sie zu den unterwor- 
fenen Barbaren als ein Werkzeug der Gesittung bnd Roma- 
nisirung, da&die fiigentbümlichkeiten der Unterthanen ge- 
bieterisch überwältigte. Dieses nun gesdhah , als noch die 
Römische Poesie kein dauerndes und gemeingültiges Kunst- 
werk hervorgebracht batte, die Prosa sich diesem Ziele lang-* 
^am zuwandte ; kein Wunder also, dafs diese geistige Zwlng- 
faerrschaft, da sich im weitläuftigen Reiche, die Lateinische 
Sprache zur lebendigen Volksrede, geschieden von ihrem 
litterarischen Gebrauch, emporschwang, aufserbalb Roms 

iii«1irerex Stämme mit hohen Anlagen die .organische Entwick- 
lung des Volkes herbeigeführt hätte» , 

15) Unstatthaft wäre der gesammten R. Litteratur, wie Man so 
in seinen vermischten Abhandl. and Aufs, namentlieh S. 47. be- 
hauptet, ein rhetorisches Gepräge zuzuschreiben y das. vielleicht 
dem witzigen monarchischen Zeitraum, aber schwerlich dem 
rostigen und zu formlosen Aepublikanismus zukäme. Mit grö- 
fserem Rechte würde man ilire politische Künstllchkei^ und 
SuiutmKIsigkelt als Norm anaehen. 
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nur ob'erflächliche Wirkungen stiftete, dliö höchstens ge- 
schickt waren zur allgemeineren Aufregung, die vom tief 
eingreifenden Zeitalter der silbernen Latinität abstammte, 
vorzubereiten. Wenn man nun die litterarische Bildung der 
Kömer auf ihrem Gipfel betrachtet, so kommen ihr die 
Merkmale einer könstlichen und buchgelehrten '^) zu, und 
die (weil Gelehrsamkeit aus Büchern geschöpft nur die Sache 
von begftterteti und empfänglichen Staatsmännern sein kotin- 
te) von einer Minderzahl im Volke geweckt, geübt und in 
Umlauf erhalten wurde ; deren Ansichten und Wissenschafr- 
lichkeit also der Litteratur ihre periodischen Richtungen 
feststellen halfen. Niemals stieg wie bei den Attikern in 
der Republik ein gewisses Mafs von feinem Gefühl und leb- 
hafter- Begeisterung bis zu den niedrigsten Stäpden herab, 
wodurch die rasch hervorgehenden Produkte künstlerischei; 
Köpfe gewürdigt und dem immer gegenwärtigen Ideale det 
absoluten Form entgegen geführt wären; schon weil die Er- 
ziehung und die jugendlichen Eindrücke derselben Ungleich 
waren an Klarheit und Vollständigkeit. 

2. Die Erziehung beider Völker war in Zweck und Mit- 
teln verschieden^ aber im Allgemeinen als antike zusammefl«- 
gefafst wirkte sie beiderseitig zur Gestaltung einer völlig be*- 
grenzten mtionalität. Der Grieche'hatte sich im engeren 



16) Darin anl^rscheidet sich der Gang beider Litteraturen , d«Xs 
die Griechische in achter einseitiger Virtuosität keine Vermi- 

• schung tind Verbindung von ungleichartigen Gattungen weder 
auf prosaischem nb^h poetischem Gebiete kannte , während die 
Körner die der natOrlichea Ausbildung ferner standen, Tragi« 
ker und Komiker , Dichter und Prosaiker n«ch den verschieden- 
sten Seiten hin in denselben Personen aufzuweisen hatten, da 
Neigung, Mufse und ungleiche Lesereien ^lectiones) sie be- 
stimmten. Doch bewähren sie d6rin ihre gewohnte Reife de« 
Urtheils, dafs sie andei*s als die Alexandriner und die ferneren 
GrjLechen sich vor unklarer Polyhistorie bewahrten , und als gef- 
wandte Eklektiker nur verarbeitetes und analoges (wie Cicisro 
und die Augusteischen Dichter) zu Tage brachten. Hier treten 
manche Vergleichungen und Wahrnehmungen in einem sehr in* 
teressanten Lichte hervor: so Venu man die Benutzung der Zeit 
unter beiden Völkern erwägen will, wie die Griechen des klas- . 
sischen Alters auf eine fast unbegreifliche Weise lange Lebens- 
jahre verbrachten, ohne sich durch Bücher und mühselige Kück« 
sieht auf die Nachwelt den Genufs der Gegenwart zu verküm- 
mern (treffend Scaliger ad Fest. v. sycophavtas: plura ds hag 
re nugantur Graeci , quae natio nihil paene\iliud tgisse videtur^ 
quam ut reperiret^ quomodo in otid negotiosa esse possei) ^ wie 
dagegen die Römer als gewandte Oekonomen haushälterisch mit 
der spärlichen Mufse sich^ abzufinden müheten,_und nicht ein- 
mal im otium ^leicliScipio otiosi sein durften (vgl. Anm. Sl.167.). 
IVlit Recht hielt daher Cic. p. Plane. 27. des alten Gato höchst 
charakteristische Aeiifseruug für grofsartig und vortrefflich: 
clarorum virorum atque magnoruih non minus otii quam negotii 
raticnem extare oportere. 
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Vaterlamle, dessein gegenwärtiger Genufs !n rhythmischer 
Gesundheit des Leibes und der Seele ihn allein anzog und 
beschäftigte, die bjtrmonische Ordnung von gesetzniMsigea 
, * geistigen und körperlichen Bildungsmitteln erworben, wel- 
che zuerst unter fiovatxtj und. yvfiyaatuci] begriffen, dann in 
f^ereift^n Lebensjahren durch rege und öffentliche Mittfaei- 
ung von Dichtern^ Rednern und Politikern und durch An^ 
Behauung schöner Kunst urrd heiterer Tbätigkeit fortgesetzt 
l^nd gestärkt dem gesammten Volke Freude an humaner £nt- 
-iBvicklung in uoiaufTöslicher Totalität und einen reinen Wohl-^ 
klang durch das Wesen der Griechischen £xisten% hin ge- 
währten; die Halbheit und Monotonie, die hier in Ionischer, 
dort in Dorischer I^hre'geherrseht hatte, wich in der all- 
seitigstea Hellenischen Pädagogik, der Attischen, dem Stre- 
ben und Vermögen alle menschlichen Kräfte und Verhält- 
nisse im musischen, Verein zu üben und zum Bewufstsein le^ 
bensfrischer Sinnlichkeit zu veredeln. Man merkt dieser 
abgerundeten Encyklopädie das poetische und formale Ta- 
lent der Griechen an. Die Kömer bedurften keiner solchen 
Völligkeit von didaktischen Momenten , und de^ Volkscha- 
rakter verhinderte sie; es fehlte theils am BedQrfnifs, wo 
der äufsere Einflufs des allumfassenden Staates, die leben- 
dige Tradition der Kundigen und bejahrten, ejodlich dietini- 
verseile Richtung des öffentlichen Wirkens Grenzen und 
Ziel anwiesen, innerhalb deren und wohin die Jugend und 
das Mannesalter mit praktischer Sicherheit sich bewegen 
sollten; aber auch der verständige und strenge Römische 
Charakter gebot eine nüchterne Gemessenheit, da die 
Gymnastik als Propädeutik des Krieges oder als bedingtes 
Werkzeug der Diätetik benutzt aus dem Kreise des jugend- 
lichen Unterrichtes heraustrat ^^)j die Musik als unziemlich 
abgewiesen wurde ^^), die Dichter und alles der Beschauung 

4 « 

17) Die gymnastischen Uebungen der Griechen fanden bei den 
kriegerischen Römern keine Gnade, d^nen sie als Stätten des 
Müfsiggangs und Sitteoverderbs (hiervon s« Cjc, Tusc. XV, 33. 
lind besonders de Rep. IV, 4.) erschienen ; wie denn Plato und 
andere Politiker die öffentliche und sittlicP^e Auflösung, die von 
dort ausging, offen erwähnen. Körperliche Schönheit ünd^Ge- 
wandtheit bildete sich bei jenen, d!ie Römer erwarben durch 
die militärische Abhärtung unter allen Himmelsstrichen und in 
gewaltsamer Anstrengung (s. z. B. Cic. p. Rose. Am. 18. Ho- 
rat. G. Iir, 6. extr^) die kernhafte Gedrungenheit,' wodurch sie 
der ungeheuersten Zügellosigkeit und Schlemmerei zur Veirwun- 

' derung trotzten. Hier zog man das meiste gerade in dos Man- 

xiesalter, wie Ballspiel und emsiges Schwimmen (so Mäcenas 
und Trebatius), woran bei den kriechen nur Knaben Antheil 
hatten. 

18) Jeder weifs des Nepos Prooemium und die Worte Epamin. 1. 
scimus eniin musicen nostris morüms abesse ah principis persona^ 
saltart vero etiam in vitiu -poiii: guac omhia apud GrafiGps et 
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«tid« des Wissens wflrdige von der Racksictit auf den Staate 
auf dessen £hre und Gedächtnifs, das gebührende Mafs und 
politische Duldung empfingen '^). Die Geschiebte der K5- 
mjschen Erziehungsweise begiebt sich daher der Mannichi- 
fahigkeit und Zusammenstimmung, und verfolgt die poli^ 
tisch -sittliche Einheit und Konsegue/iz, wodurch jene sich 
historisch zur Methodik und Elementarlebre des öffentli- 
chen Geschäftlebens ausbildete, und auf den Gang und Ton 
der Litteratur immer entscheidender einwirkte. 

C o n r. B u dd e de siudiisliberalibus apud ifeteres Rom. 
lenae 1700. 4.^ Chr. Celiarius de studüs Romanarum 

m 

litierariis in urbe et provinciis, Hai. 170S. 4. und sonst, 
lo. Ge. Walch de variis niodis litteras colendi apud vetL 
Rom, len. t707. in dessen par^r^a academica* £• Imm« 
Walch de ortu et progressu Qrtis criiicae apud vett^ Rom, 
len. 1747. 4. Hegewisch über die Entstehung des ge«- 
lehrten Standes bei den Römern, in seinen kleinen Sehr» 
Schleswig 1786. 8. Münnicb über die Grenzen derAuf-n 
klärung unter den Römern, Leipz. 1789. 8. l.H.L. Meier«^ 
Otto Hber Sitten und Lebensart der Römer, zweite Ausg. 
Berl. 1802. H. 8. Leop. Röder d^ scholasiica Roma-^ 
norum institutione , Bopnae 1828. 4. Die Geschichten al- 
ter und neuer Erziehung von Goefsy Schwarz u. a. 
Manche Monographieen, zum Theil unten zu erwähnen. 
Von der verlorenen Hauptschrift, von Varro de liberis 
educandUs, Cato, s. die Fragmente in ed. Bip, p. 318. sqq. 

8. Alte republikanische Erziehung, Eine ununterbro- 
chene doch einfache Unterweisung zum Patriotismus, die 
selbst dem Tode Nahrung abgewann: der Knabe geübt in 
Erlernung des Zwölf- Tafelgesetzes ^°), und im Vortrage 
politischer Denkreden und Ver^e,, welche beim Male und 

grata et laude digna ducuntur, cf. Gic. p. Mar. 6., dem Quin- 
til. I, 11^ 18. nicht entgegen steht. Daher läfst sich das stumpf» 
Gefallen dieses Volkes an der Schauspielkunst und am Panto- 
mimus leicht erklären , weil die Persönlichkeit und d^ stolzo 
Bcwnlstsein des Zuschauers kalt und ungefährdet blieh. 

19} Interessante Aufschlüsse würde hierüber Ciceros viertes 
Buch de Repvhlica gehen, woraus nach den Anzeigen einiger 
Fragmente hervorgehen mülste, wie hoch die Römer den Staat 
über das litterarische Treiben setzten, und wie sorgfältig sie die 
Würde des Staatsmannes vor Jedem Fleck aus irgend einer nicht 
völlig anständigen Kedegattung bewahrten. Um sb ehrenvoller 
ist die unbefangene Begeisterung, die derselbe in der Rede pro 
Archia darlegt. 

SO) Noch während des 7. Jahrhunderts. Cic. de Legg. II, 23. rfi- 
scebamus enim pueri XII^ ut Carmen neceisnriwn ; quas .iam 
nemo discit. Nur den^c man dieses carmen nicht in gleicher 
Reihe mit Selon« und anderer Gesetzen , welche Schulbuben in 
eiiier uns nicht unverständlichen Manier absangen ^ sondern als 
Formelwesen , als Masse gnomischer Ausiprücht. 
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hen ^, war der Volkscharakter der RMi&r detfi Pfaktischen, 
der Oeffentlichkeit in äufserer Thätigkeit und der Dormakn 
Ueberlieferung 2uge wandt. Seine ^Bedingung ist derßtaat, 
dessen Pflichten und Verhältnisse die gesammte Individua- 
lität umschliefsen, und ihren Boden, ihre geistige Entwick- 
lung, ihr Vermögen zur Darstellung und iitteranschen Pror 
duktivität mit unwandelbarer NothwendigkeiC bestimnien» 
Wenn der Staat und die Form seiner Verfassung bei den 
Griechen als das ideale Resultat erscheint, das aus den will- 
kObrlichen und gesonderten Richtungen lebenslustiger Men- 
schen mit Freiheit und wandelbarer Laune gewonnen iwird, 
Woran alle den genauesten Antheil laehmen. Weil sie dieses 
umfangreiche Gemeinwesen immer von neuem sich ange- 
messen bildeo und das^ Bewüfstsein seiner Existenz in ihrem 
Willen tragen, wovon niemand sich auszuschliefsen begehrt, 
worin jedoch sich zu verdenken mit unmittelbarer Annähe- 
rung der ganzen geistigen Kraft wenige Drang- und Beruf 
fahlen: so steht vielmehr den Römern an der Spitze jegli-^ 
eher Wünsche, Grundsätze und Handlungen der Staat und 
das Vaterland obenan, dessen Prinzip und Allgemeinheit jede 
besondere Lebensform, öffentlicher oder häuslicher und lit- 
terarischer Art, aus sich mit Gleichmäfsigkeit erzeugt und 
in sich seine Stelle, seine Beziehung, seinen Ausdruck an- 
weist; wodurch die Römische Volkstbtimlichkeit als ihr £i- 
genthtüm ein durch alle Zeiten beharrliches Gepräge trug, 
und die Existenz des Staates gelöst von zufälligen Einwir- 
kungen der Zeit sich zur gedrungenen Körperlichkeit und 
Stätigen Dauer erhob. Die gewisseste Differenz beider 
Volksweisen ist im nouTv f CU: (fie Griechen , im n^dneir für 
dieRömer ausgesprochen, dort mit jugendlicher Lust an in- 
neren und äuiseren Schöpfungen, welche, sobald sie ihre 
Zeit erfüllt haben , auch den Gipfel und Endpunkt ihres Or« 
ganismus erreichen; hier in männlichem Ernst und gereifter 
Besonnenheit, welche die gegebene Idee des öffentlichen 
Wirkens mit dem Takt angeborener Regierungskunst stets 
voUkon^mner und universeller entfaltet. Den Römern ge- 
hört also das politische Talent in höherem Mafse zu, das 
sich in der Einheit des weitesten bürgerlichen Lebens mit 
drastischen kräftigen Zügen äufsert. Die Allgewalt und 
Ewigkeit Roms mit dem Vertrauen auf einen mächtigeren 
politischen Genius ^} ist das Ziel dieses Lebens , das weder 

6) Sprüchwort: ut vivat^ quemque ita dictre^ dessen Autorität snv 
weilen auf Sokrates zurückgeführt wird, wie von Schal, Her» 

. mögen, p. 407. x»l yaQ^ xal ^cDXQciTfis diü&€i XiyEiv* olog 6 ßlog^ 
fotottos 6 loyocy xfd oloc 6 XoyoS'^ TottuvTai alnQuietg* iwatqi^ 

?>(ü^ avta, S. D a V. ad Cic. Tusc, V, 16. W y 1 1 e üb. ad Plutarch. 
'. VI. p. :284. 

7) Die alte Italische Vorstellung von Schuttgöttern für Personen 
und Völker zeigt iich auf eine charikterütiiche Weise ausge* 
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dem 9TvMmBnne ^aoch den leitendeil Magistraten irgend im 
Lanfe langer Jahrhunderte sich entzieht ; eine FflIJe der fä- 
higsten Staatsmänner von ausgezeichnetem Charakter und 
praktischem Scharfblick entwickelte sich, angeregt durch je« 
nen nationalen Giauben, in edlen Geschlechtern wie in der 
Menge des Volks ^); der Kaum, der vorzüglich das öffent- 
liche Streben zu verwirklichen bestimmt ist, das forum (die 
Komische occupatio fori dem Graecum otium entgegengOvSetzt) 
und diet curia, bewährte sich als Pflanzschule der Staats* 
kunst und derjenigen ÜtterariKchen Bildungsstoffe, deren 
die Römer bedurften. Die lebendige historische £rinne- 
rnng, die dorther gesichöpft wurde, macht sich als Seele so- 
wohl des Kömischen Lebens als der Geschichtschr^ibung 
iRid Beredsamkeit, seiner wesentlichen schriftstellerischen 
Monumente, geltend,* und weicht auch von der fernen mo- 
narchischenpZeit nicht völlig. Mit der Einheit des Staats- 
körpers aber waren i\eligiosität, Sittenreinheit und strenger 
Ordnungsgeist innig verschmolzen. Die Religion mit ihren 
Instituten und Gerimonien nahm einen würdigen schlichten 
Charakter vom Staate an , der sie mit seinen Grundsätzen - 
unzertrennlich verband und ihr einen höheren Grad wirk- 
samer Popularität sicherte ^)\ daher der £iffr für antiqua-- 

prägt im Gipfel dieser Lehre, in den 'Fata Populi Rom^ oder ' 
:. ae]c Fortuna Po\ Ro. (dessen Fata maiora erhaben über alle^an- 
.-\ deren rni'norct)^ deren sinnliches Abbild die Dea Roma: s. Bur- 
ma nn. ad Ovid. Hero« I, 28. ad Lucan. V, 189. 

8) Man betrachte die langwierigen Reihen berühmter ^fntex, de- 
ren Namen in den stemmata gentium Ro. aufgeschichtet sind 
(vgl. Anm. 1^.)» ^i^ stete Tradition der politischen Kunst ui^d 

' Wissenschaft, die in bedeutenden Familien (wie in den gtntts 
Cornelia und Mucia^ anders als bei Griechen, unter denen sich 
nur gesondert^ Staatsmänner erhoben) blühend und erweitert 
das VMerland verherrlicht, die in vielen Hinsichten denkwür- 
dige Folge der republikanischen, Konsular- und Fainilienmün- 
aen , um andere Denkmäler für die politische Virtuosität Roms 
hier zu übersehen, endlich die grolsartige Schwungkraft, weU 
che durch reichere Verhältnisse und gezügeltere Formen des 
Staatslebens ein gesetzmäfsiges Geleise empfing: um das Ueber- 
gewicht dieses Volkes in öffentlicher ^hatigkeit und historischer 
Einsicht und Darstelluiig mit den Griechen verglichen zu er- 
messen» Selbst die Biograph] ee'n Plutarchs dürfen als Beleg 
dienen, .der in seinen Zusammenstellungen und Kritiken selten 
die Griechische Befangenheit verleugnet, obgleich ihm der An<^ 
Stoff zu seinem Werke und die Gesichtspunkte eben von der RÖ-i 
xnerherrschaft entstanden. 

9) Eine gute Beurtheilung der Römischen Staatsreligion (von der 
mftn die GrÖfsc und Kraft des Reiches abzuleiten pflegte, wie 
Horaz C. III, 6. und die Mehrzahl that, deren Glauben vor- 
zugsweise di« christlichen Apologeten auf historischem Wege 
%u entkräften bemüht sind) gab zu Gunsten derselben Dionys. 
A« R. II, 18. sqq. Daher darf die grofse Menge der gelehrten 
Schriften über pontifizisches Wissen, Augurallehre und andere 
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Grieehischer Sprache und Wissenschaft, von welcher letz^ 
ten man augenblickliche Kenntolfs empfing durch die fast 

fleicb zeitigen (um 600.) Gesandtschaften des Grates Mal- 
otes und der drei Griechischen Philosophen* Weniger 
fruchtete das tägliche Anschauen Griechischer Meisterwerke 
im Gebiete der bildenden Kunst, welche glückliche Feld> 
herrn und raubsilchtige Magistraten mit Konsequenz in Korn 
ut\d auf ihren Villen zusammenschleppten 3^; denn der Sinn 
solcher Unternehmungen war nirgend auf tiefere Bewunde- 
rung und lebendiges Erkennen des Schönen und Erhabenen 
gerichtet, wozu sich keine Mufse darbot, und wovon das 
Vorurtheil der Menge sogar abschreckte 3'), sondern die 
Ruhmliebe und der Patriotismus wurde durch den Gedanken 
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80) lieber die fortgesetiten Vernichtungen und WegfSIirunffen der 
Griecliischen Kunstwerke s« BÖttiger Andeutungen üner die 
Archäolorgie S. 21S. fg. Im Lauf des 7. Jahrhundertet bewährte 
sich darin jener morbus (oder gelinder Studium genannt, wie Ci- 
cero bei €^elegenheit des Verres erwähnt) mit dem Erfolge, dafs 
Rom nicht mehr von Statuen und Gemälden verziert, sondern 

' unuütx überladen war ; s. P li ni u • in der folgenden^nm. 

dl) Anfangs wufsten die Römer mit der FüUe von Griechischen 
Kunstprodukteu, woniit zuerst Marcellus nach der Einnahm« 
von Syrakus, dann Aemilius Paulus in überschwenglichem Mafse 
sie bekanfit machte , so wenig anzufangen , dafs sie beim An- 
blick des kostbaren Materials für die Reinheit ihrer Sitten zu 
..fürchten begannen : s. Polyb. fr. Vat. IX, 1. Liv. XLV^ S9. 
Gewifs mit wahrhafter Beurtheilung des Volkssinnea, dessen 
niedriges Anstarren sinnlicher Kunst und Befangenheit im todten 
Besitz vollends der üppige Luxus späterer Zeiträume zur Schau 
trägt bis zum Extrem des gröbsten Materialismus , der die min- 
der strengen Darstellungeti berühmter Maler selbst in Temf^eln 
(ein Grund zur Verhüllung derselbei^ während der Feier, lii- 
venal. VI, S40.) nur als Antrieb zu grober Lust betrachtete: s. 
Burm. ad Suet. Calig. 6. Diese Schöpfungen des Griechischen 
Genies in ihrem eigentlichen Lichte wahrzunehmen fehlte ohne- 
hin die Zeit, deren Mangel auch hier der gescliäftige Kömer 
yor&chützte: Plin. XXXV ly 4, 8. Romae quidem magnitudo opc^^ 
rum eam oblitterat ^ ac magni ojfflciorum negotiorumque acervt 
omnes a contemplatione talium abducunt ^ quoniam otiosotum et 
in magno loci silentio apta admiratio talis est. Der Verdacht 
eines so thatenlosen Müfsigganges bestimmte natürlich Männer 
von feinerem Geschmack, wie Cicero (z.B. Verr. IV, 45.)) 
ihre Kennerschaft zu verbergen und einzig in stiller Häuslich- 
keit zu üben; und die unmittelbare Folge davon war die schwra- 
che Ahnung künstlerischer Form und ihrer inneren Bedeutsam- 
keit für geistige Bildung, welche die Römer blofse Be wahrer 
▼on Kunstmassen «sein liefs« Ihr Verfahren auf diesem Gebiete 
beweist schon die Erwähnung Gic. Off. I, 18. extr. declaratur 
autem Studium bellicat gloriae^ quod statuas quoque videmus or- 
natufere militari y und Ca tos Polemik bei Liv. XXXIV, 4. iam 
nimis multos audio Corintki et Athenarum omamenta laudantes 
mirantesque^ et antefixu fictilia deorum Romanorum ridentes. 
Vom Kunstsinn der Römer i. de la Nauze in den M^m« ^^ 
TAcad. des Inscr. T. 26. 
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befriedigt, dem Vaterlande das als Eigenthum zu widmen, 
was der Glaube des überwundenen Volkes unschätzbar 
nannte 3«). Wirksamer mufste daher die allgemeinere Ver- 
breitung von Griechischen Büchern sein, welches Verdienst 
dem Paulus Aemilius angehört, dem ersten Vorneh- 
men, der als Kriegesbeute erlesene Schriftwerke mitnahm, 
und dadurch größsere Oeffentlichkeit derselben in mehreren 
Exennplaren veranlafete 33). Der nähere Umgang mit Grie- 
chen tahrte in ein gründlicheres Verständnifs ihrer Litterar 
tur ein , sie gaben nir. wenige Gebildete die lebendigen Exe- 
geten dafftr ab, in welcher Weise Polybrus und Panae- 
tius als Gesellschafter des jüngeren Scipio einflufsreich 
wurden*; solche, die in diesen Kreis eingingen, gelangten 
zu Vorkenntnissen und Begriffen von Griechischer Wissen- 
schaft, wie Aelius Tubet-o und $ulpicius Gallus; 
die Geschichtschreibung stützte sich auf den Stoff und die 
Ansichten Griechischer Autoren; die fieredsaml<eit endlich 
eignete sich einen weiteren Spielraum an , da man anfing sie 
der methodischen Uebung und geregelten Grundsätzen zu 
unterwerfen. Hieraus entstanden Imetorschulen auf dauer- 
haftem Boden, nachdem die früheren Versuche durch einen 
Senatsbeschlufs 592. U. C. verniditet waren; Lateinische 
Rhetoren unternahmen nunmehr eine vorbereitende Theorie 
für die, welche öffentlich als Redner auftreten wollten, zu 
geben, ungewifs, in welcher £insicbt und üebereinstim- 
inung mit Römischen Instituten ; bis auch dieser Lehrweise 
als einer müfsigen und eigenmächtigen Beschäftigung ein 
censorisches £dikt 66h für den Augenblick ein Ziel setzte 3^). 
Offenbar standen sie in zu geringer Verbindung mi}: dem 

sonstigen Unterricht, der nun zwar in zahlreicheren gram«- 

• 

S2} Von M. Agrippa PI in. XXXV,9. Extat certe eins oratio magni* 
fica et maaimo civium digna^ de tahulisomnibus signisque publi'' 
candis; quod ßeri satius fuirset^ quam in villarum exilia pelli^ 
Unter diesem Gesichtspunkte ist die Vorsorge des Staates zu er- 
klären» welche nach PI in. XXXIV, 17. derselbe auf ein Bildwerk 
des Lysippus verwandte. 

83} Plutarch. Aemü. 28. Isidor. Origg. VI, 4. : wonach die 
mitgebrachten Bücher zunächst nur yon des Aemilius Kindern 
benutzt sein sollten, wie etwa später die Bibliothek des Apelli- 
kon, die Sulla mitnahm, wenigen zur Benutzung verstattet war. 
Von einer anderen Seite bezeugt den Eifer, den Paulus für die 
Ausbildung deiner Kinder durch Griechische Philosophen an den 
Tag legte , P 1 i n-- XXXV, 40. s. SO. 

34) Die vollständigste Erzählung ober die doppelten Bhetoren hat 
Sueton. de dar. rhett. 1. und zwar ist im SCtum schlechthin 
die Rede de philosophis et de rhetoribus ^ im censorischen Edikte 
▼on Latini Rhetores^ bei dehen Jünglinge ganze Tage verbräcK; 
ten. Eine acht -römische Erörterung des letzteren, wodurch 
)ener sogenannte luduf impudcntiae vexdammt wurde, giebt Gic. 
Grat, III, 24. vgl. Anm. 142. 
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so Einleitung. 

• 

matischen Schulen 3^) ertheilt wurde, doch ohne dafs jene 
far Studien und litterariscbe Fortbildung, wie es scheint, 
merklich erweitert und gehoben wären; vielmehr blieben 
sie stehen als die trivialen Uebungsplätze der elementaren 
Pädagogik, und noch immer beschränkte* sich alle feinere 
Erziehung auf häusliche Lehre, gewöhnlich und in den An- 
fängen von Griechen geleitet, neben denen gebildete Mütter 
auf die Söhne den vollen Besitz einfältiger und reiner Sprach- 
weise übertrugen ; Vortrag und Schreibart hatten ihre leben- 
dige Gewähr am guten unverfälschten Tone der edelsten Fa- 
milien , und wie die nähere Berührung derselben die Ein- 
fachheit und geschmackvolle Urbanität der Rede bewahrte, 
*so schrieben und sprachen die, welche von der unsicheren 
und getrübten Manier derM^ni^ipien und Provinzialen Idio- 
tismen annahmen , unlauteres und sogar fehlerhaftes Latein: 
wie die Gegensätze des Scipio Aemilianus, Laelius, 
Terentius, derGracchen und anderer Staatsmänner ge- 

Sen Pacuvius und Caecilius Statins gehalten den be- 
eutenden Einflufs der Tradition aussprechen 3Q. Darum wa- 
ren die Schulen aus ihrer untergeordneten Stellung noch 
nicht herausgetreten , zumal da die Staatsautorität keine un- 
praktische Neuerung hierin gestattete 3^); aber auch die 
Sprache haftete am nüchternen archaistischen 'Gewände, 
die Litteratur schwankte, da noch die Form der Ddrstel- 
lung vom richtigen und harmlosen Ausdruck den Uebergang 
zur Eleganz, Fülle und korrekten Norm nicht gefunden 
hatte, die Wissenschaft behauptete sich in der ehemaligen 
Dürftigkeit und Schwäche, wogegen die wenig verstandene 
Weisheit der Griechen nicht in Betracht kam ^^). 

S5) Sue ton. de ill* gramm.S. — » ut^u« temporibus quibusdam sw 
p€r XX ceUbres scholae fuisse in Urbe tradantur. Den Eifer der 
angesehensten für grammatische Gegenstände, der dort berührt 
ist, kann nichts so deutlich erweisen, als des Lucilius neun- 
tes Buch, worin eine förmliche und sogar geneuerte Elemen- 
tarlehre und Orthographie den Römern vorgetragen war. 

36) Häufige Beziehungen auf diesen formalen Einflufs der Familien 
enthält Giceros Brutus^ wie von den Gracchen, denCatulii 
Laelii, Mncii, von seinem Zeitgenossen Gurio, denen ihr Ruhm 
dcmettica consugtudine , weniger durch Studium und Belesenheit 
geworden war: vgl. die Hauptstellen c. 58. 72. Rep. I, 22. mit 
Anm. 111. Auch diese Thatsache charakterisirt die Geltung des 
Römischen Familienvereines ; denn die Griechischen Weiber, 
die Plato Bewahrcrinen des «Iten Dialektes nennt, haben er- 
weislich kein^ Berührung mit 4en Schicksalen der Litteratur 
geübt. 

87) Edict: ap, Suet. de dar. rhett, 1. maiores nostri quae liberos 
suos diicere et quos in ludos itarevelltnt^.instituerunu 

38) Ein merkwürdiger Beleg des damaligen unwissenschaftlichen 
Zuctandes ist die Unkunde dessen, was in die Physik gehört, 
woher die wunderbarste Superati tioa : •« Heyne Oputc. acad. 
T. IV. p. 111. sqq. 
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4. Die vallkommnere Gestaltung äes Römischen Erzie«« 
hungswesens begann seit der Mitte des siebenten Jahrhun- 
derts, und die monarchische Zeit hatte der neuen Anord- 
nung eher innere Spannkraft als quantitative Ausdehnung 
hinzuzufQgen. Aeufsere Antriebe fOr einen schnelleren 
Fortschritt trafen in dem politischen Schwung der Parteien, 
der warmen Thätigkejit für wissenschaftliche planmäfsige 
Beredsamkeit, dem verwandten Eifer für grammatische und 
rhetorische Studien und Griechische Litteratur , überhaupt 
ia der Begeisterung und Richtung auf fi;ewähltere Darstel- 
lung zusammen. Es entstanden also gewisse Abstufungen 
eines organisirten Unterrichts^ deren Zusammenhang aber 
weder an sich , noch für die verschiedenen Zeiten durchaus 
sicher und einleuchtend ist. Den Anfang machte das Leben 
des Kindes unter Wdrterinen, die späterhin gewöhnlicher 
und für die Sitten verderblicher wurden 3^), und in Umge- 
bung des Mutter, durch deren unmittelbare TheilnahmeGe-« 
fühl für strenge Scham und Festigkeit in zücb^tiger unver- 
dorbener Sprache genährt wurdefn (in greniio matris edu^ 
cari), zum ,Theil neben einer unbescholtenen Verwandten; 
selten traten in der Republik Hauslehrer herzu. Den Kreis 
der Elementarobjekte eröffnete in einem ludus publicus der 
tUterator {ygaf-ifiaTitni^g) ^) , als Lehrer der prima litteratura, 
so dafs die Schüler lesen, nach einer Norm schreiben, etli-- 
che Schulbücher der gnomologischen oder propädeutischen 
Art verstehen und auswendig lernen, bald auch lebhaft rech- 

* 

I 

39) Für die alte Ordnung der Pädagogik itt Hauptstelle Varro 
ap. Non. VT. edncit et educat: tducittnim obstetrixj edueat nu^ 
triXf inttituit patdagogut ^ docet magister (cf. Seneca £p. 60* 
etiamnum optas quod* tibi optavit nutrix tua aut paedagogus aut 
mater?); auch von Ammenliedern berührt er einiges y zugleich 
mit folgender Schilderung der Knabenxuohty ap. Non. v. ephip- 
pium : mihi puero modica unica fuit tunica €t toga sine fasciis^ 
calceamenta y equus tine ephippiOf Balneum non guotidianum^ 
alveuj rarus. Die schädliche Einwirkung der itöimen von 
schlechter Herkunft und Sittlichkeit behandelt für seine Zeit 
Oellius XII, 1. und vortrefflich der dialogus de Oratt. 28. 29«, 
wovon hieher die Anfangsworte gehören : tuüs cuiquefilius, ex 
casta parente natus , npn in c^lla emptae nutricisp led, gremio ac 
^inu. matris educahatur» 

40) Allgemein Wo wer. de Polymath. 15. Hauptstelle Nepot 
ap. Sueton. de ilLgramm*4. litter atos quidem vulgo appellari 
ait eoSf qui aliquid diligenter et acute ecienterque possint aut 
dicere aut serihere ; ceterum proprie sie appellandos poetarum in» 
terpreteSf qui a Graecis ygafifutrucoi nominentur^ — Sunt qui 
litteratum a litteratore distinguantf us Graeci grammaticum a 
grammatista; et illum quidem absolute^ hune mediocriter doctum 
existiment» Die Folge eines litterator^ grammatieus ^ rhetor be- 
seichnet Appaleius Florid. p, 869. (596.) Cf. Voss. Aristarch. 
I^ 1. Die htterarische Bedeutung des deduci entwickelt der 
dial. d€ Oratt. 34. cL Plin. Epp. Il| 14| S, 



2Si Einleitung. 

neu mufsten, dies auf Rechnentafeln oder an den Fingern, 
•worin seit Horaz merkliche Foi^tschritte geschahen *^); an- 
deres wissenswürdige war Privatsache; der Lohn für solche 
Bemühungen {minerval), den der Staat wahrscheinlich nicht 
trug» wird als überaus armselig geschildert ^^]. £ine beson- 
dere Wichtigkeit erwarb sich neben dem Elementarlehrer 
ein Sklave {custosj comes, paedagogus), Von den Ilömera 
besser als .-bei den Griechen erlesen , der moralische Hüter 
des Knaben auf deni Wege zur Schule und bei der Rück*« 
kehr, im Theater und für alle sqnstigen Handlungen mit 
Disziplinargewalt ausgerüstet {reo:, später rector), weiterhin 
noch den Jünglingen beigegeben' auf Kriegszügen und i\ei- 
sen, woher dessen Ansehen, Freilassung und ehrenvolle 
Mennung ^3), Sobald der Zögling in das freiere öffentliche 
Leben eintrat und zum Geizige von irgend einem Staats- 
manne (deductus) gehörte, begann ein zweiter Kursus, der 
grammatisch -rhetorische. Diesem stand zuerst ein gram-- 
jnaiicus oder litteratus vor, ausgestattet mit philologischer 
Kenntnifs der alten Litteratur und Erudition, und tüchtig so- 
wohl zur Auslegung der Autoren als in praktischer Einübung 
der Jünglinge , von denen früherhin diese der Rhetorik kun- 
digen Männer theils über freie 'Ih^men {declamare y dispu-- 
<arß) angehört, theils zum Beginn gewandter und fliefsendet 

«ü^— — ■ I ■ U li III > ' * * 

41) Nicht alles ist hier zur Genüge klar; das praeformare litteras 
ergiebt sich «us Quintil. V, 14, dl. cf. Vopisc. Tacit. 6. DU aver' 
tant principes pueros et patres patriae dici impuberes ^ et quihus 
ad subscribendum magistri litterarii manus teneant; am oesten 
aus S en e ca £p. 94. p. 405. Bip. Pueri äd praescriptum discuntj 
digiti illorum tenentür^ et aliena manu per litter arum simulacra 

, ducuntuTj deinde imitari iubentur propofita^ et ad illa reformare 
chirographum ; aber die crustula^ von denen Horaz in der ersten 
$atire spricht, suche man nicht bei einem plagosus praeceptor, 
sondern allenfalls beim gefälligeren Hauslehrer. Auf Uebungen 
im Kopf- und Fingerrechnen beziehen sich mancherlei Stellen 
und Schriftchen, worüber die fleifsigen Sammlungen von Fa- 
bric. B. Lat. in. p. S84. sq. nnd^ Schneider zu den Eclogae 
Physicae p.S16. fgg. noch nicht hinreichenden Aufschluls ge- 
währt haben. 

42) Eine sichere Stelle über das Schulgeld scheint vermifst zn 
werden, denn selbst minerval geht eher auf das gewöhnliche 
Geschenk, das am Minervenfeste der auinquatrus den Lehrern 
entrichtet wurde , wie man aus den unklaren Anführungen von 
N. He.insius ad Ovid. Fast. IIIy.829. ersieht. Macrobiu's 

> aber spricht von seiner Zeit. 

43) Der äulsere und geistige Umgang der paedagogi mit ihren Un- 
tergebenen ist für die Republik w>eniger deutlich als für die Kai- 
serzeit, in Hinsicht deren Sueton allein genügen konnte. Doch 
s.Martorelli de regia theca calamaria T. I. p, 169. sq. Aus 
Cicero berichtet Serv. ad Aen. V, 546. ad militiam euntibus dari 
solitos esse custodes ^ a quibus primo anno regantur ; ähnli« 
ches zugleich mit Anseigen ihrei wachsenden Einflüsse! S u e t* 
Aug. 67. 
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Darstellung benutzt wurden ^^); und da viele dieser Gram- 
matiker durch Gelehrsamkeit und methodische Betriebsam- 
keit einen beträchtlichen Ruf besafsen, so hielten sich be- 
rühmte Politiker zu ihnen, denen sie sogar in die Provinzen 
und das Lager folgten (bekannt von Cicero, Pompejas, Au- 
gustus). So weit reichte die republikanische Anleitung zur 
grammatisch ~ littetarischen Wissenschaft^ wozu noch Rhe^ 
toren für die, welche als öffentliche Redner wirken wollten, 
hinzu kamen. Damals war die rhetorische Uebutig eine dop- 
pelte. Nur ein mäfsjges Gebiet lag dem Rhetor Latinua \oTj 
der gewöhnlich von besserer Herkunft als der Grammatiker,' 
aber mit geringerer Gelehrsamkeit versehen war, da solche 
Männer sich einzig mit einer geschickten und vielseitigen 
Handhabung historischer, moralischer und rednerischer Ma- 
terien {causae et controversiae) beschäftigten , welche sie filr 
künftigen Gebrauch nach Griechischer Technik verbandel- 
ten und von ihren Schülern wenden und entwickeln liefsen; 
auch gab allein der damalige Schwung der Beredsamkeit eine 
mittelbare! Veranlassung, dafs Vornehme von ihnen Unter- 
richt und bei Prozessen Nachhülfe empfingen ^^); ihre Blüte 
gehört aber der Monarchie an« Daneben trieb man aber eine 
häusliche Rhetorik, zuweilen auch unter Leitung eines rhe^ 
ior Graecus; dem künftigen Redner, der ganz die Feinheit 
und Eigenthünilichkeit Griechischer Diktion durchdringen 
und auf den eigenen Stil übertragen wollte, wurden fleifsige 
Bearbeitungen , Uebersetzungen und Auszüge der Griechi- 
schen Klassiker empfohlen, eine gediegene commentatioy 
worin Cicero, Brutus und andere sich versuchten*^); dazu 

44) Dies zeigt Sueton. de ill. gr. 4. , indem er als Beispiele ihrer 
halb" rhetorischen Vorbereitung für die Lehre der eigentlichen 
Rhetoren und das forum nennt problemata^ paraphras€S^ allo^ 
cutiones f ethologiasy^wonehen noch bcstimniteTe Belege bei den 
einzehien Grammatikern, die Sueton charakte'risirt , folgen. 
Die Römischen waren allem Anschein nach praktischer als die 
Oriechischen y und sie trugen vorzüglich hei zur Verbreitung 
der klassischen und neu entstandetien Litteratur. 

45) JDas Verffihren der gelehrten Lateinischen Rhetoren hat sum- 
xuarisch gezeichnet Sueton. de dar. rhett. 1* p.32. 33. W., wor* 
aus die dürftige Methode derselben völlig wie in den Anfängen 
der Kunst hervorgeht ; wie das dicta praeclart per omnes figu^ 
ras^ per casus — exponere^ welche Lesart die Rhet, ac/ He- 
renaium IV, 22. bestätigen. Dieses ViTerk nemlich ist das 
einzige Monument der obigen Rhetorik, in trockner geripi>- 
artiger Ausführung, nach Griechischem jSuschnitt, ~ und mit 
nothdürftiger Kenntnils^ der älteren Lateinischen Litteratur, 
aus dessen Geist die Meisterschaft des vorgegebenen Antonius 
Gnipho nicht hervorleuchtet. Abweichend und mit innerem 
Werth ausgestattet müssen ^hingegen die Deklamationen Ciceros 
(Davis, ad Tnsc. 1,4.) über theses erscheinen, welche er noch 
als Konsular betrieb : vgl. Ahm. 170. 

46) Cicero ap. Sueton. de dar. rhett. ^. Etfuidem memoria te- 
neOf pueris nobU primum Latine docere coepisse L. Plotium quen^ ' 
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Qr^ecfaische Deklamatio&en über Thesen, und Studien der 
fremden Erfahrungen und .Lehensgrundsätze, in Gemein- 
schaft mit Griechischen Philosophen gepflogen. Durch alle 
jene Verbesserungen der £rzienungsweise, durch das An- 
hören voUkommnerer Redner und Schauspieler, durch ein 
umfassenderes Verständnifs der Griechen stieg ' der Ge- 
schmack des Römischen Publikums zu einer Reife und Em- 
pfänglichketit, die den litterarischen Fortschritten günstig 
wurde ♦7). 

5. Einen wesentlichen EinfluTs auf diese rege Entwick- 
lung zur Humanität übte die Menge von Hülfsmitteln aus, 
welche der gesellige universelle Geist der Römer gegen Ende 
der Republik anzuhäufen und in Umlauf zu setzen verstand. 
Gründlichere Kenntnifs der Griechischen Rede und Litte- 
ratur, emsige Verbreitung der Lateinischen Werke und ge- 
steigerter Aufwand an Kunst und Material für jenen Zweck| 
Sammlung von Bibliotheken für die beiderseitigen Hervor- 

dam; ad quem cum fieret concursuSy quod studiosissimus quisqut 
apud eum exerceretury doleham mihi idem non licerCf Continebar 
autem doctissimorum hominum auctoritate^ qui existimabant 
Graecis exercitationibus ali melius ingenia poste. Ausführlich 
Brut. 90. Von solchen Thesen Jäfst sich einige Ansicht entneh« 
men aas £pp. ad Att. IX, 4. 8, ^ 
47) Aus dem Theaterwesen dürfen mehrere Beweise gezogen wer- 
den, nicht nur wegen der warmen Auffassung und politischen 
Anwendung treffender Verse (s. Ciö. Att. II, 19. äueti Aug. 68.)) 
sondern auch für das geschärfte sinnvollere Gehör der grofsen 
Menge, welche den leisesten Verstols gegen Versmafs und Syl- 
l>enwerth fast in Athenischer Weise vernahm: Gic. Farad. III. 
extr. histrio si paulum se movit extra^numerum^ au t si versus 
pronunciatus est syllaba una brevior aut longior^ exsibilatur et 
txploditur, Orat. 51. in versu quidem theatra tota exclamanty si 
fuit una syllaba brevior aut longior: cf« Or. III| 50« Sogar he- 
nierkt H o r a t. A« P. 112. 

si dicentis erunt fortunis absona dicta^ 
Rorriani -pollent equites peditesque cachinnum, 
Cf, Macroh. Sau II, 7.; obgleich man es nicht allzu genau mit 
unwahrscheinlichen Kombinationen nahm, wenn nur die Beur- 
theilung auf einige litterarische Kenntnisse sich gründete: wor- 
über ein inteiressantes Fragment aus G i c e r o s Kede pro Gallio ; 
und sogar Quintil. 1,6. extr« bemerkt^: tota saepe theatra et 
omnem Circi turbam exclamasse barbare scimus» Für die Folge- 
zeit besonders Seneca £p. 108. Non vides^ quemadmodum theo» 
tra consonent ^ quoties aliqua dicta suntf quat publice agnosci" 
mus et consensu vera esse testamur ? 

Desunt inopiae multa , avaritiae omnia^ 
t in nullum avarus bonus esty in se pes^imus. 
Ad hos versus ille sordidissimus pluudit et vitiis suis ßeri convi" 
dum gaudet' Aber auch der Numerus und die gewandte Perio- 
denbildung des öffentlichen Hedners hinterlief^en den lebhafte- 
sten Eindruck, wie Giceros Erwähnungen Orat. 50. 6S, darthua. 
Indessen geht der Beobachtung Gibbons nichts von ihrer 
Wahrheit ab I o. XL* s. II. the most eminent 6f ikt Oreeks were 
actorSf the Aomam utere merely spectutors» 



L Allgemeine Charakteristik. Rom. Erziehimg» 25 

bringmigen, gesellschaftliche Vereine der geistesverwandten 
Autoren waren die wirksamsten Anstalten, um frühere 
Vorurtbeile zu zerstreuen und der Römischen Darstellung 
eine umfassende Vpllendung zu bereiten. 

Griechische Studien zwar fanden noch in diesem Zeit- 
raum einen beschränkteren Kreis von Verehrern. Anfang« 
lieh bot sich zu ihnen eine nähere Veranlassung den Histo- 
rikern, mit den eindringenden Philosopliemen auch den An« 
bäogern philosophischer Sekten dar; aber so wie die letz« 
teren sich mit einem summarischen Wissen begnügten und 
dem etwanigen Uebermafs fremd blieben , hatten nicht min« 
der die Geschichtshreiber, selbst wenn sie in Griechischer 
Sprache (wie Albinus und Lucüllus) vortrugen, sich 
der fremdartigen Grazie und Gewandtheit weder bemäch-f 
tigt, noch es auch nur gewollt, weil eine solche Fertigkeit 
dem Römischen Machthaber nicht zu ziemen schien ; aber 
der geringste Nutzen ging dorther auf die Beredsamkeit Qber, 
in welcher auch die gebildeteren Köpfe aus Besprgnifs vor 
den Volksmeintingen nichts von Griechischer Spracbkunde 
verriethen ^^). Es galt schon ffir einen Vorzug, in Scbrif« 
ten hie i:^nd da Griechische Wörter und Spuren nicht ge« 
meiner Studien eingemischt zu haben: ein charakteristischer 
Zug der bilingues Romani, denen ein buntes Wortgemenge 



48) Man kann die Argumentation, womit Antonius (ei Gio« de 
Orat. II, 36. die scheinbar in seinen Reden untergeordnete Grie<* 
dusche Lektüre begründet , als die Ansicht des Verfassers selbst 
betrachten. OfiFenbar hängen die geringschätzigen Urtheile de« 
^rofsen Haufens über Griechische Studien mit der Verachtung 
des gesunkenen Griechischen Charakters zusammen , die sich 
ausspricht in Worten des Cato ap. Plin, XXIX« 7« mid des alten 
Cicero Orat. II, 66. nostros homines similes, esse Sjrrorum vena^ 
lium: ut quisque optime Graece sciret^ ita esse nequissimumf 
wofür denn auch die Rede pro Flacco der Belege genug enthält» 
Ein sorgfältiges oder überwiegendes Verständnifs dieser Litte- 
ratur giut also für einen Abfall von der besseren Sitte des Vater- 
landes, wie auf diese Voraussetzung eingeht Lucil. ap» Gic« 
Fin. I, 8. 

Graecum u, Albuci^ quam Romanum atqut Sabinum^ 
munieipem Ponti f Tritanni^ centurionum^ 
prfieclarorum hominum ac primorum signiferumquef 
maluisti dici : , ' . . 

und doch scheute sich Lucilius am wenigsten , Griechisch und 
JLatein zur steten Bewunderung^der Archaisten zusammenzuwer« 
fen; so Satir. V, 1. lx^^Q^^9^* simul totum ac avfiUHQaxtta^eg, 
Die fremde Sprache war eine fügsame Zugabe, die Lateinische 
sollte jeder , auch im Griechischen Volke (wovon ein denkwür- 
diges Beispiel Suet. Claud. 16.) wissen, und wie die republika- 
schen Statthalter der Provinzen , verfuhr noch Tiberius. Suet. 
Tib. 71. Sermone GraecOf quamquam alias promptus et facitis^ 
non tarnen usqüequaque usus est; abstinuitque maxime in Senatu f 
und ähnliches ebendaselbst. Uebrigena Ygl« Dirksen Cifilist. 
Abhandl. Th. I. p. S7. 
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zur Würze und Laiine mancher Litteraturgattung (wie in 
Lucilius und Varros Satire) förderlich dünkte. Ken- 
ner, gleich Cicero und Atticus, die ein höheres Mafs 
von Griechischer Schönheit in den eigenen Werken auszu- 
prägen bemüht waren, gab es unter den alterthömlich ge- 
sinnten Römern wenige, und doch hielten diese wenigen ein 
strengeres Anschliefsen an die künstliche Ijitteraturschule 
von Älexandria, welche sich Bewunderer aus der' feineren 
Klasse zu gewinnen anfing, für unverträglich mit den Erinne- 
rungen aus guter Römischer Zeit ^^), Er^^t seit Augustus^ als 
\ die Darstellungsform gerade durch den Ton der beliebteren 
Alexandriner bedingt und geregelt ward, drang ein freier 
Geschmack am Griechenthum bis zur Leidenschaft durch 
alle Stände, Alt^r und Geschlechter hindurch; Kaiser von 
einer fast gelehrten Bildung .gaben das Beispiel, das durch 
die gangbare Dichterweise befestigt wurde, Männer und 
Weiber folgten taitjschädlicher Afftktation, und Schwärme 
der Graecuii, denen Abkunft oder Gewerbe zur Empfehlung 
gereichte,, bekamen eine modische Noth wendigkeit ^°). In- 
dessen nahmen vor jener Umwandlung die Römer zu einer 
praktischen Vorübung für Griechische Studien ihre Zuflucht, 
indem sie in pgendlichen Jahren sich namhafte Studienörter 
der Griechen erwählten, wo Philosophie, Rhetorik und eine 
lebendige Anschauung ihrer Gelehrsamkeit. durch vertrauten 
Umgang mit berühmten Lehrern erworben werden konnte; 
Musensitze wie ^M^/i^ Bhodus, uipollonia, Mytilene, un- 
ter den Kaisern Massilia, jileocandria , Mediolanum nebst 
anderen. 

G. N. Kriegk de peregrinationibus Romanorum aca- 
demicis, len. 1704. 4. 



49) Cic. Tuflc. in, 19. 

50) Die bestimmteste Hinweisung auf ein unbedingtes Studiiixn der 
Griechen giebt Horazens £p. ad Pisones; für die Kaiser lei- 
stet schnn Sueton sichere Gewähr; man dichtete rüstig upd 
unbesorgt, vermutklich mit jener Beruhigung des Plinius 
(Epp. y Hf 4. quinetiam quattuordecim natus annos Graecam tra- 
goediam scripsi, Quälern? inquis, Nescio: tragoediavo' 

■ cabatur.); von der Gräkomanie Her Weiber unterrichtet uns 
lu venal. VI. Aber eine andere Deutung fordert O vid. Trist. 
11,370, wenn er von Menaudör sagt, et solet hie pueris virgi- 
nibusque legi; immerhin mögen Knaben diesen Komiker (wie 
man aus A u s o n. Idyll. IV, 46. folgern kann) zu Hause gelesen 
haben, ^Weiber von zweideutigem Ruf (wie die Sempronia des 
Saliust,Ovid8 A. A. III, 33:2. Lehre gemäfs) nicht nur den 
Me n ander , ^sondern auch einen ansehnlichen Theil der Griechi- 
schen Litteratur, aber Jungfrauen wol nur im mimisch «niusikali- 
schen Unterricht der phonasci (Hör. Serm. I, 10. eztr.)» die sich, 
ungewifs auf welche Weise , mit einigen Autoren befafsten. Fol 
die Kenntniij der Gratculi reicht allein Lucian hin« 
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6« Während aber die Vollendung und Bildungskraft dev 
Griechischen Litteratur von wenigen begriffen und in An- 
wendung auf eigene Henrorbringungen gesetzt wurde , be- 
wiesen die Römer doch darin eine grofsartige Thätigkeit, 
dafs sie für ((ie ZweckmäFsigkeit und Verbesserung des 
Schreibestoffs, die Vervielfältigung und geschickte Ver- 
breitung von Exempl^lreh und die Anlage von Bibliotheken 
aus Privatmitteln sorgten. Geschrieben wurde viel und für , 
einen ausgedehnten Verkehr um die Zeit d,es Cicero, Fabri-- 
ken der scriptores oder ütteratores setzten das empfangene 
autographum in vielfache Abschriften um, schon damals eil^ 
fertig und nicht fehlerfrei, bis in der nächsten Periode Gram-^ 
xnatiker die Werke durchzugehen und aus Vergleichung dei^ 
verschiedenen Exemplare herzustellen begannen ; welche 
Kritiker nunmehr theils bei diesen Rezensionen, theils fOr 
den Schulgebrauch in die hart gedrängte Schrift der litterad 
quadratae dreifache Interpunktion ^') einführten; zugleich 
wandte man ein immer weitläuftigeres System von Abkür- 
zungen und symbolischen Zeichen {notae, siglae) ^^) an, wel^ 
che nach der herrschenden Etymologie ausgeführt eine ra- 
sche Erinnerung des bezeichneten und auch erwünschte Fer- 
tigkeit bei der mühseligen Schreibweise gewähren sollten, 

51) Aus der Stelle des S e n e c a Ep. 40. not etiam tum scribimuf^ 
interpungere consuevitnus^' ersieht man, dafs in seiner Zeit die 
Interpunktionsweise schon in Gange war. Auch deutet das <2i« 
stinguere des Sueton. de ill. ^ramm. 1^4. unter dep 'übrigen, 
grammatischen Geschäften des Valerius Probiis erwähnt, dar* 
auf hin , dafs man erst damals die Sache mit Eifer betrieb ; ob« 
gleich der Zustand vieler Handschriften von Autoren des ersten 
Jahrhunderts noch keine Allgemeinheit des Gebrauchs zvC erwei« 
sen scheint. - . 

62) Notae waren ehemals wol nurGeheimnifs, wie in Cäsars Brie- 
fen , Gell. XVII|9. Bald müssen sie zum nothwendigen Un* 
tcrrichte gehört haben : Suet. Aug. 64. nepotes et litteras et no» 
tare aliaque rudimenta per se plerumgue docuit ; und von des» 
sen eigenem Verfahren ib. 88. cf. Fabric. August, p. 149. Die 
Polygraphie der Kaiserzeit letzte vMe Notarien in Bewegung: 
SenecaEp. 90. auid {loqu^r) verborum notas ^ quihus quamvis 
citata excipitur oratio ^ et celeritatem linguae manus sequitur? 
Vilissimorum n^ancipiorum ista commenta sunt. Ihre Schnellig- 
keit machen unter anderen anschaulich' Manil. IV, 197. 

Hie et scriptor erit velox , jcui littera verbum eiiy 

quique notis linguam superet , cnrsimque loquentis 

exoipiat longas nova per compendia voces, 
UndMartial. Xiy, 208. 

Currant verha licet ^ manus est velocior Ulis: 
nondum lingua suum , dextra peregit opus. 
Die Schwierigkeiten und der Nutzen dieser Abbi^viaturen , wel- ^ 
che schon in Scneoas Zeit auf mehrere tausend stiegen, veran- 
lafsten Sammlungen und grammatische Erläuterungen, von Pro- 
bus und jüngeren: s. Fabric. B. Lat. T. II. p. HS. sq. Ulr. Fr« 
Kopp Palaeographia critica, II Partes, und die Bemerkungen 
▼on öxotefend, Lei. Gramm. IL p. 215. ff. 
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aber wie durch ihre Menge (als ein corpus zusammengefafst 
unter, dem Namen der notae Tironiahaey von ungleiched 
Verfassern und Zeitaltern), so durch Willkühr Verderbungen 
und orthographische Abweichungen veranlafsten ; zumal als 
man in' der Mitte def^ yielgeschäftigen ersten Jahrhunderts 
n/G. die Tachygraphie bis zur Auffassung der schnellestea 
Rede vervollkommnete. Von den cylinderförmigen Rollen 
(volumina) , welche mehr für kleiner^ gesonderte Schriften 
sich eigneten^ ging man bald zur bequemeren Einrichtung 
der viereckigen codiceS auf Pergament über, .beschrieben mit 
einer verdickten Malerfarbe (später dem Pigmente ^Ivdixov 
filXav)\ von. den Schreibern kamen sie in die. Hände der bi-^ 
öüopolae oder librarii ^3), welche die Bücher Oberglättet und 
oft mit prächtigen Einbänden verseben theils in besuchten 
Standörtern {pilae, sigillaria) feil hielten oder vermietheten, 
theils einen noch gewin nreicberen Erwerb durch Versendun- 
gen in die fernen Provinzen zogen, nicht ebeh zur Entschä- 
digung ihrer Autoren, aber unter den Kaisern allerdings zur 
raschea Mittheilung der frischen Produktionen und für Fest- 
stellung der Lateinischen Zunge bis zu fernen barbarischen 
Ländern hin, Büchersammlungen legten unter so beschränk^ 
ten Verbältnissen wenige durch Vermögen und Neigung fä- 
higere an , zuerst und mit liberaler Vergünstigung Lu cul- 
lus, dann in Ciceros Zeit die gebildetsten, mit ungleicher 
Vollständigkeit zwar und auf Villen zerstreut, aber im le- 
bendigen Genufs der Werke durqh den ergänzenden Vortrag 
von acroamata oder anagnostae ^^) ^ vorzüglich beim Male; 
die erste öffentliche Bibliothek verdankte man dein Asi- 
nius Pollio; bedeutender und prächtiger (auch mit Bü- 
sten älterer Autoren von kostbarem. Metall) verziert waren 
die bibüothecae (Griechische und Lateinische Schriften) des 
Augustus, vor allen die PaZa/ma desselben in trefflichen 
Umgebungen, und nach ihm die von mehreren Kaisern, na- 
mentlich Trajan errichteten, deren Anzahl und Bücher- 
Inasse vielleicht die litterärischen .Schätze der Alexandrini- 
schen Könige aufwog ^^) ; Aufseher und kundige Gramma- 



63) Ueber ihren Betrieb und ihre Bedeutsamkeit gewinnt man erst 
aus Quintilian I Mftrtial, GeUius und deren Zeitgenossen zusam- 
menhangende Nachrichten: vgl. Manso vermischte AbhandL 
S. 274. ff. Ihre Vermittler für die Provinzen waren die Römi- 
achen Heere; die Autoren wufsten sie auch ohne Honorare durch 
die Förderung ihres Ruhmes sich zu verpflichten. Das Treiben 
von Bucherliebhabern (cf. Plin« £pp. III, 5, 17.) ist davon ver- 
schieden. 

54) G r o n o V. ad Gell. I, 22. Erst in der IVfonarchie be(i;anaen sie 
mit den litterarischen Gastmälem im Leben der Römer einige 
Festigkeit zu erlangen. 

55) Cf. Falster. quaest. Rom. p. 128. Btit{, Die Bibliotheken in 
den Revieren Roma zählt Viator de regioniöus Uröis Roinae 
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tiker als Ordner und Kritiker den öffentlichen Sammlungen 
beigegeben hatten den Beruf, ihren Gebrauch allgemeia 
nfitzlich zu machen. Allein das Bibliothekwesen artete 
schnell in ein üppiges Unwesen aus: Reiche von geringer 
Bildung wetteiferten unter einander in Anhäufung kostbarer 
und glänzender Bacher zu Kom und auf ihren Landsitzen, 
aomafsende Schöngeister und Halbgelehrte fanden (wie oft 
bei Gellius) leichten Stoff zu seichten Beurtheilungen und 
Kompilationen, und die oberflächliche Vielwisserei schlich 
sich durch jene Institute genährt in die silberne Periode der 
Römischen Litteratur ein ^y Endlich förderten dem Cba-r 
rakter des Volkes gemäfs einen regen Gemeinsinn in geselli«- 
ger Behandlung der Studien und Darstellung Vereine gleich« 
gesinnter Männer, von denen indefs die Republik ^7) nur die 
Berührungen Ciceros mit einem edlen Kreise Gebildeterj den 
er gleichsam als Mittelpunkt anregend zusammenhielt, mit 
Sicherheit aufzuweisen bat ; denn auch in dieser Hinsicht 
leistete das gedrungene Streben der unmittelbaren Folgezeit 
vieles, das die durch Politik und ungleiche Absichten ge^ 
theilten Vorgänger vernachläfsigt hatten. 

Herm. Hugo de prima scrüfcndi angine et universa 
rei litterariae antiquitate , Antv. 1617. vermehrt voa 
Trotz, Utrecht 1738. 8. »Chr. G. Schwarz (dis- 
sertt. 6.) de ornamentis librorum et varia ^upellectile rei 
librariae vett. Altorf. 1717. 1725. ed. Leuschner, Lips» 
1756. 4. Winokeimann Sendschreiben von den Her- 
kulan. Entdeckungen, im 2. Theile der Werke. Mar- 
torelli de regia theca calamaria, I^^ap. 1756. H. 4. 

I. Lipsius ae Bibliothecis , in dessen Opp. , aufge- 
nommen mit ähnlichen SchriAien in die Sammlung voa 
1. ASchmid, Heimst. 1714. II. »Silvester Lürsen 
de templo et bibliotheca Apollinis Falatini, et de bibliothe-^ 
dsveterum, maximeRom. Franeq.1719. 8. 



«uf. Augustus hatte eihe eigene Instruktion, wie et scheint| 
über die Auswahl der Bücher entworfen , S u e t^ Gaes. 56. f. 

56) Aufgeblasene Halbwisser der Art lehrt nächst Gellius der 
dialogus de Oratoribus kennen; die Liebhaberei der Reichen S e* 
neca de tranq. an. 9., unter dessen xum Theil übertriebenen 
Aeufserungen folgende auszuheben sind: plerisque^ ignaris etiam 
serviiitan lUterarurn , librinon atu4ioruni instrumenta ^ sed coena- 
lionum ornamenta sunt» <^- iam ßniifi inter balnearia et therrnas 
öidiiofheca quoque ut necessarium domus ormamentum expolitur. 
Bin Verfahren y von dem des Gal^istus Luxus wenig abweicht, 
der nach Seneca .£p. S7. zum Schein der Gelehrsamkeit Sklaven 
hielt, jeden für einen besonderen Griecliischen Dichter, der sie 
Töllig für etwaniffe Nachfragen im Gedächtnifs hatte« 

57) Die einzige Stelle für ein altes coUegiurn poetarum zur Zeit de« 
Attius, Vafer. Max. IV, 7, IL findet bei der inneren Unwahr- 
echeinlichkeit seine« Bericht« wenig Glaubet 
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7; Jüngere f monarchische Erziehung, Eigen thQmlich 
und bewundernswürdig ist der Fortschritt, der die monar- 
chische Form der Kultur und Erziehung von der republi- 
kanischen absondert und fast zum Gegensatz geführt hat. 
Diese war das Besitzthum weniger, in elementaren Grund- 
fisseil begriffen und gewissen praktischen Zwecken allein 
angepafst, durch höhere Autorität des Staates weder be- 
gründet noch befördert, und in ihrer Räumlichkeit auf Rom 
rfnd einen Theil Italiens abgegrenzt 5*)* Aber der Prinzipat 
des Augüstus bahnte den Weg^zur Verliichtung der bisherig- 
gen Schranken und zur Verallgemeinerung alles dessen, wor- 
auf die älüte freisinniger Geistesentwicklung ruhte. Zuerst 
nahmen die Forsten, Männer von feiner und selbst über- 
triebener Bildung, die Wissenschaften und Studien der mo- 
efernen Partei in ihren Schutz, der Antheil und das thätige 
Einschreiten derselben ^^) drängte die Hartnäckigkeit alter- 
thürnlicher Befangenheit zurück, und die öffentlichen Un- 
terstützungen und Besoldungen von Grammatikern undRbe- 
toren {pr^essores eloauentiae) ihres Sinnes gaben dem Eifer 
und Strebeu nach glänzendem litterarischen Ruhm einen 
«nächtigen Schwung« Ungleich wirksamer aber war die be- 
harrliche Thätigkeit der geistvollsten Köpfe, welche den 
Grundsatz,^ die Römische Form und Darstellung an den 
^ Yollkommnen Musterwerken der Griechen zur glücklichen 



68) In den mittelitftli sehen Mnnizipien und grofstentheils in Ober- 
italien begann la^n um Ciceros Zeit an Fleifs, dem jedoch die 
geschmackvolle Urbanität abging , mit Korn zu wetteifern,, wo- 
her der stolze Widerspruch, den die Verfechter dev einheimi- 
schen alten Römischen Bildung gegen die idiotismen der Fro- 
vinziälen (Beispiele bei^Quintil. I, 5.) crhoVen. Merkwürdig 
vor anderen Gi c. ad Farn. IX, 15. "Ego auUm (existimes licet, quod 
Übet) ymrifice tapior facetiis , maxime nostratibus ; praesertini eum 
eas videam prünum obUtas Latio , turn cum in urbem nostram est 
infusa peregrinitas ^ nu^e vero etiam braceatis'et transalpinis nc^ 
Uonibus : ut nitllum veteris leporis vestigium appartat. Rom war 
damals noch ein blofser politischer Mittelpunkt, der fremdartige 
Einflüsse in litterarischen Beziehungen von sich entschieden abv 
wehrte ; sodann vermittelte es auch in diesen die lokalen Diffe- 
renzen und Gegensätze , die es mit litterarischer Gesetzgebung 
in sich aufnahm : jetzt ergab sich ungezwungen der Glaube Quin- 
tilians , licet omnia Italica pro Homanis Habeam. 

59) Sueton. Aug. 88. nee ego id notarem, nisi mihi mirum videre^ 
tur tradidisse aliquos , legato eum consulari siiccessarem dedisse ut 
rudi et indocto y cuius manu ix i pro ip^i scriptum animadverte" 
rit. Sollte auch diese vereinzelte Sage grundlos gewesen sein, 
so liegt ihr doch die Ueberzeugung zum Grunde , dafs nicht ein- 
mal dem Oberhaupte des Staates die Anforderung eines geregel- 
ten litterarischen Sinnes gleichgültig war. Und von dieser for- 
malen Seite betrachtet mufste selbst die wahnsinnige Liebhabe- 
rei mehrerer Kaiser , eines Claudius, Nero, Hadrian , zur wei- 
teren Anerkennung derXultur mitwirket: wie Sueton. de dar. 
rhett. 1. p. 32, andeutet. 
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Einheit und Hantioniezu erbeben, durch .Lehre wie darch 
Beispiel im Kampfe mit rostigen Vorurtheilen geltend mach-^ . 
ten, anfänglich unter Augustus mehr zu Gunsten der dich- 
terischen Kunst, dann von Tiberius bis auf Trajan in weitet 
Ausdeh nung auf eigenthümiich - römische Prosa. Die Kon«* 
Sequenz eines so lebendigen Strebens wurde gesichert theils 
durch Vereine von Dichtern {coUegia poetarum) ^^)y welche 
durch Freundschaft und geistige Verwandtschan: zusammen« 
gehalten über Zweck und Mittel mit ästhetischer Kritik sich 
verständigten 9 theils durch vertraute Vorlesungen (recka^ 
tmes) im erlesenen Kreise von kundigen , Welche schnell ein 
gröfseres und glemischtes Publikum ^^ herbeizogen, und den 
neuesten Leistungen frühzeitig einen ungeschwäcbten £in-* 

![ang vermittelten. Der Gesqhmack gewann dadurch «eine 
este Regel» eine Gleichförmigkeit, äiß den republikaDi«» 
sehen Autoren beim lockeren Bande der individuellen Kich-« 
tungen gemangelt hatte» jetzt aber durch Umwandlung dec 
nicht mehr allenr gemeinsamen Verfassung auch am ebenmä-- 
fsigen Treiben des äusseren Lebens ihre Nahrung fand. &e-« 
iDachliche Studien in stiller Privat- Mufse, die jetzt erst 
dem praktischen Volke zu Theil wurde , Reichthum an Bü-« 
diermassen in den Bibliotheken, die allgemeine Mittheilung 
über Staats* und Privatsachen durch ein universelles Insti- 
tut, Zeitungen und InteUigenzblätter ^^) 9 und das allgemei«^ 

60) I. Chr. Wernfdorfc^« eoliegio poetarum Romano y Heimst« 

1756. 4. Hiervon und von verwandtem s. unten Anm. 190. 
Cl) Der eitle Moralist Seneca wird nicht müde die übereilte Will* 
fäbrigkeit und andere Fehler des damaligen Publikums » derei^ 
Brennpunkt er selber war und denen er seinen Kuhm verdankte, 
gleich den schädlichsten Verderbnissen xu rügen, ohne wahr-« 
nehqien zu wollen, dafs das Schicksal der monarchischen Litte« 
ratur, abhängig von. der Theilnahme des empfänglicheren VoN 
kesy in Gepräge, Form und Auffassung ganz durch die Fähig- 

! keit und Laune desselben bedingt wurde, und d als die Führer, 
welche alles auf die Gegenwart bezogen und von ihr entnahmen, 
den Hebel des günstigen Vorurtheils nicht abspannen, sondern 
kräftig erhalten mufsten. Den Standpunkt ihrer Hörer und Leser 
zeigen vielmehr in ehrenvollem Lichte Zuge, wie bei Seneca 
Ep. 108. {Quidam ad magnificas voces excitantur et iranseunt in 

\ affectum dicentiurn , alaeres vullu et onimo , nee alUtr concitantur^ 
quam solent Phrjrgii tibieinis sono semiviri et ex irtiperiß furentts* 
TQpit iilos ir^stigatque rerum pulchritudo^ non verborum 
inanium sonitus, Si quid acriier contra mortem dictum est^ 
si quid amtra fortunam contumatiter , ifivat protinus quae audias 
/aeere.) und diaL de Oratt. 19, {at hercuie pervuigatis iam omniöuSt 
eutn vix in corona quisquam assistat, quin eiementh studiorutn etsi 
non instrucius , at certe imbutus sie, novis et exqw'sitis eioquentiae 
itineribus opus est, per quae orator fastidium aurium effugiat») Gf. 
Ep. 52. 
62) Gemeint-sind die seit Cäsar (vgl. Ernesti Ezc. L ad Sueton.) 
im Publikum verbreiteten acta SencUus und acta diurna, jene ein 
offizielles und oft unterdrücktes BUtt , diese während der trau* 
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nere Gefallen an der Griechischen Sprache sicherten dem 
herrschenden Hange sein sicheres Geleise« Doch war diese 
Begeisterung nicht wie fröbe;r auf Rom beschränkt; al^ero- 
tnanisirten Provinzen nahmen warmen Antheil an der neuen 
Behandlung der Litteratur, deren berQhmte Kepräsentantea 
vrie jedes interessante Wort, das in Rom lebhaften Eindruck 
gemacht hatte, weit und breit gekannt und überliefert wa- 
ren ^^)] es erhoben sich viele und besuchte Studiensitze ^); 
die Hauptstadt zog die mannichfaltigsten Talente an und 
Stellte den einigenden Mittelpunkt der verschiedenen Be- 
strebungen dar. Der Charakter jener beweglichen Zeit, de- 
ren Seele und Beruf das Bewufstsein gedrungener und be- 
deutsam anregender Auswahl {eleganiia) in Form und Di- 
ktion war, erscheint sowohl in litterarischen Produktianen,! 
als in der neu gestalteten Weise der Erziehung und des Un- 
terrichts : nicht galt die alterthümliche schlichte Gediegenheit 
in langsamer und harmlos ungefeilter Methode, sondern eia 
brausender Feuereifer, der treffende Kürze und Schnellig- 
keit, anmuthige Fülle und gerundeten Genufs als ungeschie- 
dene Bestandtneile des Lebens und der Darstellung begriff.] 
Demnach verkürzte man den schleichenden Gang der älteren 
Pädagogik, um selbst vor der Reife der Jahre (wofQr 
liucanus und Persius Beispiele sind) rasch zum Voll- 
genufs der Poesie und Redekunst zu gelangen. Die Kna- 
pen gewöhnten sich in der Umgebung eines ungemessenen 
Luxus und willfähriger Diener, der einst strengen Aufsicht 
enthoben und von unreinen Einflüssen berührt, an die Will- 
kühr wandelbarer Neigung und Redeweise: schwankende 
Grundsätze und die Vereinigung der Muttersprache mit der 
Griechischen kameii^'^im ersten Beginn der Kindheit auf^^. 

xigsten Zeiten der Despotie die einzige Zeitung des ganzen ^ei« 
cheS| halb > offiziell und vom Inhalte sämmtli eher bürgerlichet 
Verhältnisse erfüllt, und' nicht schlecht stilisirt: s. Lipsii 
Exe. ad Tac. A.V, 4, Beckmann Gesch. der Erfind. Th. IIi 
S. 281. ff. 

68) Dial. de Oratt, SO« traduntque invlcem ae saepe in colonias ae pro* 
vindas suas scriöunt, sive sensus aliquis^ arguta et brevi sententiä 
effulsüy sive locus exquisito et poetico cuHu enituit, 

64) Nirgend berühmtere als in Gallien ^ obgleich dem Volksgeiste 
(Tac. Agric. 21.) gemäfs vorzugsweise für Beredsamkeit , Jtt" 
gustodunwfif Massäia, JSurdiffala und andere ^ wozu Treviri kami 
und hier lehrten auch ausgezeichnete Grammatiker; dann meh« 
xere in Oberitalien, wo das hlixheude Medioianurn , in Spanien, 
später noch in entfernteren Ländern ^ welche allmälig das ent« 
kräftcte Rom mit Gelehrten und Autoren versorgten. 

65) Klagen beim diai, de Oratt, 29. I u v e n a 1. XIV. und Q u in - 
til. ly 2, 6 — 8. , woraus sich erkennen läfst, dafs dessen Bestimm 
mung, man solle die Kinder Griechisch vor dem Latein lehren^ 
keine s\ibjektive Theorie war. Den saumseligen Schulbesucli 
rügt Persius III. pr. 
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Von der häuslichen Ungebundenheit ginfi;en sie frühzeitig 
in die Schulen der Grammatiker ober, welche wegen ihrer 
(nicht selten varföhrerischen) Frequenz in gewisse Abthei- 
lungen zerfielen , und einen beträchtlichen Umfang gramma- 
tischer und historischer Kenntnisse neben der Auslegung 
von Dichtern und^ praktischen Uebungen des Vortrags 
durchmachten ^^). Verbunden waren auaitio ^ lectio (oder 
auch lediones), aber die letztere herrschte vor, vergeistigt 
durch kunstreiche, doch selbst bis zum Singen gesteigerte 
Rezitation; die Autoren selbst sind nicht vollständig be- 
kannt, und überhaupt folgte jeder Grammatiker in deren^ 
Auswahl seinem Geschmack, mochte er nun archaistisch' 
oder der modernen Richtung zugewandt sein; anerkannt 
war jedoch die Lesung Homers und Virgils, zu denen unter 
anderen der sentenzenreiche Syrus hinzukam ^). TWit ei- 
ner wunderbaren Hast eilte nian zu den Schulen der Rhe- 
toren {scTiolae, scholastici)*, deren UebörfüIIung und mit dem 
Zeitgeiste veränderte Methodik keine zu sorgfältige Lehr«- 
form gestattete^). So wie das öffentliche 1 reiben in im- 

66) Diat, de Oratt, 29. Ne praeceptores quidem uUas crebriores cum 
auditoribus suis fabulas hexbftnL colHgunt cnim diseipulos^ non se* 
verüate disdpUnae nee ingenii experimenlo , SBd amlntione sakttarh- 
tium et iüecebris adukiUoms* Q u i n t i 1. i, 2, SS. non inuiüem ^eia 
servatum ess^e a praeceptoribus nieis morem^ qui cum pueros in 
classes distribuerant , ordintni diccndi secunduni vires ingenii da-- 
bant: et ita superiore loco quisque deciarnabat, ut praecedere pro^ 

fectu videbatun Ib* s. 14. Gramtnaticus quoque de ratiane loquendi 
si disseraty quaestioncs expHeety kistoriäs expomrt^-. poemata encu^ 
ret: tot illa disGent^ qm>t audistU, .Dats viele Grammatiker aui 
Ehrgeiz die natürliche Ordnung- des l^ernens umkehrten, sagt 
derselbe I, 4, SS. If, 1. cf. Suet.^de iH. gramm. 4. quae qui' 
dem ömitti iam video desidia qunrundam et infnntia; non. enim, 
fasüdio putem* Seneca Ep« 88. ereifert sich mit Bitterkeit 
gegen die unfruchtbaren Künste der Grammatiker; als haupt- 
sächliche Aufgabe bleiben ihnen dort : sjUabarum enarra- 
tio et verborum diligentia etfabularum memoria et vcrsuum lex at 
modifieatio. Aber wenige Lehrer mögen früher die Albernheit 
gezeigt haben y von der Quintil. VUI, 2, 18. spricht; neque id 
novum Vitium est , cum iam apud T, Livium invcmam , fuisse prae» 
ceptorem aliquem^ qui discipüJos obscurare quad dicerent ittheret^ 
Graeco verbo utens axonaoy, Unde illa scilicet egregia laudatio^ 
tanto tnelior: ne ego quidem int eile xi. 

67) Jene beiden Dichter nennt ausdrücklich Quintil. I,'8,5. Den 
Griechischen Unterricht der Jugend deutet im allgemeinen Liv. 
lHj 86. an. Von Lucan berichtet Sueton: poemata etiam ^ius 
praeltgi memini. Dazu die Angabe bei Seneca £p. 83. '/<i«o 
pueris et sententias ediscendas dajnus , et has quas Graeci chrias 
vocant , quia comptecti eas pucrilis qnimus potest. < 

68) Eine gediegene Schilderung derselben, im wesentlichen mit 
den Erzählungen beim älteren Seneca, Quintilian, Sueton und 
anderen übereinstimmend, gicbt der dial. de Oratt, 85. DienBe« 
ginn des rhetorischen Unterrichts bezeichnet Quintil. II, 1, 8, 
Si rketor prima operis suiofficia non recusat, a narrationibus sta^ 

c 
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mer engere Schranken zurückgedrängt Wurde, und bald 
nur die Wahl zwisch^o. der friedlichen Studirstube und dem 
niedrigen ErgötzlicbHeiten des Volkes liefs , die Staatsvenj 
waltung gebunden und mechanisch, der Prozefs seines ehe^ 
maligen Keichthums an Verhältnissen, Leidenschaften un^ 
freisinniger Aktion beraubt war: so wich in gleichem Mafse 
die Rhetorik, die wissenschaftliche Vorübung zur prakti- 
schen Laufbahn , von der Fülle und Wahrheit eiijes thaten- 
reichen Lebens zurück, und flüchtete sich in eine hypothe- 
tische oder erdichtete Welt, auf welchem Tummelplatz^ 
nicht sowohl gelehrte Kenntnisse und Besonnenheit des Ge- 
schmacks als Witz in* glänzender Kombination und Darstel- 
lung mit einer massenhaften Technik von liedefiguren ver- 
eint sich ausbreiteten ^^). Innerhalb der suascriae und cmA 
troversiae war die ganze Tbätigkeit der Kbetorschulen be^ 
schlössen. Es lag in der Natur solcher poetischer Scbau- 
reden , dafs sie den jugenfUjchen unerfahrenen Geist mit un- 
widerstehlichem. Reiz anlockten und beschäftigten, und die 
^'JTheUnebmer der rhetorischen audiioria im rastlosen Wett- 
eifer einander überboten; declamare und studere (absolut 
esagt wie Studiosus) gehörte den fähigen und mittelmäfsigen 
öpfen gemeinsam an, und durch diese schlüpfrigen Stu- 
dien , welche den kräftigen Jüngling auf Seitenwege fähr- 
ten, den unsicheren gänzlich verdarben, sind wol sämmt-« 
liehe Schriftsteller der Zeit gegangen ; schwatzhafte und ge- 
schmacklöse Lehrer, ungesunde und sogar ungeheure Pro- 
blemen, gleifsende Redekünste {color) und äffektirter seich- 
ter GedankeHschwall, unermefslich stürmisches Beifalls- 
geschrei (rfamor^5) gedrängter Zuhörer waren nicht die 
glücklichsten Mittel zum Unterricht und zur Entwicklung 
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Um et laudandi vituperandique opusculis cura eius desiderntur^ 
Einzelne Belege gehören in die spätere Entwicklung der silber- 
nen Latinität. 

69) Einsichtsvoll ist die kurze Beurtheilung Quintil. V, 12, 
17., sqq. coli. II^lO.i wo allerhand Themen aufgeführt sind: 
¥iam magos et pestüeniiarn et responsa et saeviores traglcis nover- 
cas aliaque magis adhuc fabulosa frustra int er sponsiones et intern 
diUa quaeremus. Trotz dieser und ähnlicher Bemerkungen mit 
dem Gepräge der Wahrhaftigkeit läfst sich das Urtheil , das^uch 
'durch dl« Ueherbleihseldes älteren Seneca nicht niedergeschla* 
gen wird , schwerlich unterdrücken , dafs wir von den Dekla- 
mationen der Ehetorschuleu und vorzüflich von ihrer ästheti- 
schen Haltung kein durchaus klares Bild besitzen. Offenbar ist 
biier ein merklicher Abfall der rhetorischen Darstellung imLaui 
der Jahrhunderte anzunehmen; denn im ersten zwingt schon die 
unTerachtliche Litteratur zU dieser Unterscheidung, im zweiten 
aber stehen die Produktionen eines leeren Kopfes mit dem Ge- 
Jialt widersinniger Deklamationen (dergleichen bei Fronto die 
Standreden auf Schlaf, Staub, Nachlässigkeit und anderer Un- 
fug sind) in einer völlig gleichmäfsigen Uebereinstimmiuig. 
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der geistigen Kräfte. Gleichwohl ertheilten noch die Philo-^ 
sophen einer zwar geringeren , aber doch eifrigen Zahl von 
JOnglingen und Männern moralische Vorträge, deren Nüch- 
ternheit mit grammatischer Pfuscherei gepaart v^ar 7°). 
Hiervon waren die unmittelbaren Folgen einerseits die 
Flüchtigkeit und Willkübr der jugendlichen Erziehung und 
Bildungsweise , gegenüber Vielwisserei bis zum kleinlichen 
Kram der Gelehrsamkeit; wovon nicht einmal die^astmä- 
1er verschont blieben ?'). Aber das klare Uewufi^tsein einer 
elgenthümlichen fortschreitenden Kultur, deren Gegensatz 
mit dem früheren Republikanismus iü eitlem Selbstgefühl 
gesteigert wurde, und der lebendige Genufs aller litterari- 
schen Schätze mit freier Aneignung und Schätzung 7^) wa-^ 
ren ein innerer Gewinn, der viele Nachtheile überwiegen 
konnte* 

8. Ein rascher Verfall trat schon unter der Regierung 
der Antonine hervor^ und die sich schärfer gestaltende Bar-^ 
barei brachte den Unterricht auf ein ungelehrtes und plan- 
loses Gerüst technischer Lehrvorträge und Empirie zurück. 
Grammatische Forschungen, rhetorische Deklamationen und 
philosophische Diatriben .reiheten sich noch immer an ein-« 
ander, und zogen Jünglinge wie reife geehrte Mäni^er her-^ 
hei ; allein der Boden ächter Gründlichkeit und Wissen-» 



70) Diese eklektischen Ignoranten mit und ohne Bart sind Öfter 
▼on Seneca gezeichnet , besonders aber ihre Polyhistorie» 'wo- 
durch sie Philologie mit Philosophie vermischteht so £^88. 
phUosopM quantum habent sitpervacui, quantuni ab usu recedentis i 
Ipsi quoque ad syllabarum distincUones et coniunctionum ac prae^ 
positionwn proprietates descenderunt , (Ü invidere grammaticis ^ in." 
vidtre geometris: quicquid in iUorum artibus supervacusan trat, 
transtuiere in suam. • Auch bessere Philosophen konnten wegen 
ihrer schroffen FaradoKie und trockenen Lehrart (wie Epiket 
und Musonius) nicht eben vortheilhaft' gewirkt haben. In Cer 
Zeit des Symniachiis (Epp. X, 25.) iiefs man wol noch Philo- 
sophen aus Attika verschreiben. 

71) Vielwisserei in Griechischer Weise wirft Seneca de farer. 
vit. IS. seinen Zeitgenössen vor; doch trifft die Be^Dhuldigung 
am meisten wol die Grammatiker , welche durch die Eigenthüm- 
lichkeit ihres Berufs und die Spielereien der Kaiser (womit ih- 
nen schon Tiberins zu schaffen machte) zu vielem abgeschmack- 
tem fortgerissen wurden. Ein verschiedenes Aussehen hat dieses 
Haschen nach Kuriositäten bei den Gas tmä lex», die immer mehr 
Ton litterarischen Unterhaltungen (vgl. Anm. 54.) aufnahmen 
und auch den Miscellanwerken 'der Schriftsteller mittheilten; 
Plutarch. Quaest. Symp.VII^S. spricht sogar von Platonischen 
Dialogen y die hierbei mimisch aufgeführt wurden. Noch in 
Sidonius Apollinaris Zeit fand sich dieser Gebrauch , wie 
aus Epp. I, 2. hervorgeht. 

72) Ein interessantes Beispiel bietet Seneea Ep. 108. «n der ver- 
schiedenartigen Behandlung der Ciceronianischen Bücher deRe* 
puöiicaf je nachdem eia Plulosojph | Antiquar oder Grammatiker 
•18 betrachtete« 

C 2 
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Schaft war in dem Mafse, als die Studien und^ibre Bekennei 
ein schimmerndes und vom Staate freigebig belohntes Spie] 
durchliefen, dahingeschwunden, der Schein herrschte auj 
allen Gebieten der Gelehrsamkeit vor, ein welter Raum wai 
der beliebigen Auswahl von angenehmen und mühelosex] 
Wissens Würdigkeiten vergönnt 73), und die geschmacklose- 
ste Mischung stellte das archaistische Latein mit seinen Au- 
toren in einem ungemessenen Werthe her. Dazu trugen die 
Schulen der Provinzialen nicht wenig bei , besonders die zi^ 
Karthago, deren Eifer und Thätigkeit von der Regel dex 
Urbanität nicht begleitet war. Der Unterricht verlor also 
seine bisherige allgemeinere ISedeutung, er wurde vernach- 
lässigt '^^), zugleich mit den Grammatikern , welche nun- 
mehr statt wohlerworbener Kenntnifs und Belesenheit eine 
dürftige Theorie von Formen und Redensarten korapilirten ; 
die Rhetoren beschähigten sich , da die öffentliche Berede 
samkeit in einen armseligen Kreis panegyris9her Blumen 7uH 
sammenschrumpfte, mit leerem Wortgepränge in barbäri- 
^rendem uad selbst fehlerhaftem Stil, und nur die Kühnheit 
einzelner M^dekfinstler, die sich mit Glück der Verderbnifs 
ihrer Zeit anzupassen verstanden, erhob auf Augenblicke das 
mit Recht verfallene Gewerbe 7^); die Philosophen standen 



73) So findet man das Griechische Studium (t. Auson. profess. Bur- 
dig«^» H*) fiichtbar zurückgedrängt, das man den Sophisten als 

.'Vorrepht überlassen mochte, und schon der Schüler Frontos 
(s. Froatonis Reliq. ed. Nieb. p. 48.) darf seine Gleichgültig- 
keit gegen die Griechische Sprache offen dem Meister darlegen; 
. dessen Griechische Briefe geeignet sind jene Thatsache 2ir be- 
stätigen. Uebrigens hat nian diaä,Athenaeum als die Hauptsöhule 
Sil Rom (cf. Ca sau b. ad Gapitol. Pertin. 11.) während der letz- 
ten Jahrhunderte des abendländischen>Kaiserthums-cu betrach- 
ten. 

74) Fronto Epp. II, 4. p. 64, lam emm non itet, teeum a^, ut te 
duos ei viginti annos natura eogitem : qua aetate ego vixdurn quie^ 
quam veterum hctionurn addidUerani '^ ^ Der alte Cato und Sal- 
lustius waren in seiner Schule beliebte A^itoren , wie die Briefe 

' des Marcus p. 67. 98. sq«. und vollends die lächerliche Floskel 
p. 92. darthiin. S. Niebuhr p. 134. 

75) In der merkwürdigen Apologie seiner Rhetorik äufsert sich 
Fronto p. 92. Omtämni denique^et nuUo hohore esse rhetora Vi- 
deos ^ observari autem et omnibus officus call dialecticos^ quod in 
morum ratiombus semper obscuri aliquid et tortuosi. Noch cha- 
rakteristischer ist die Ver^leichnng der mühseligen Kunst mit 
der seichten Philosophie im folgenden p. 93. sq. — ad phHoso- 
phiam deverÜsse, libi nuBum prooemium eum cura excoiendum, 
nulla narraUo breviter et diluetde et cailide collocata , nuilae qune-^ 
stiones pariiendae , nuIIa argumenta quaerenda , nifnl exaggerari" 
dum, — > Enimvero ad philosophos librum legas.^ magistro inter^ 
pretanU iaeUus attendas , intellexisse annuas^ aliis legentibus ipse 
plermnque dannitcM — • Seeurus inäe tMÖeas^ cui nihil per notlem 
Tneditandum aui eonscribendum ; nihil magistro reeitandum^ nihil 
d^memwia pronundandutUy nulla * indagatio ^ nullus in sjnonj-» 
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der allgemeinen Erziehung fern und ihre abenteuerliche Si>- 
iperstition gehörte bald mehr den Yornebnieti und dem Hofe 
zq; den tieferen Sinn ffirBildungendlich schwächte das Un«- 
gläck der letzten Jahrhunderte und der mit dem politischen 
and sittlichen Sturz sofort einbrechende Hang zur stumpfen 
'Trägheit 7^). Hier ist sogleich alles geknüpft an die Libera»* 
lität und Begeisterung einzelner Männer, welche entweder 
aaf dem Throne die vernichteten Schulen 77y zu erneuern 
strebten (wie Alexander Seyerus), oder während der 
Staatsverwaltung und in sonstiger Thätigkeit aus Liebe zur 
Sache sich dem stillen Lesen alter Autoren (wie Symma* 
chus, Sidonius ApoUinaris, unter Kirchenvätern 
Hieronymus) hingaben, wenn nicht ein früheres rheto- 
risches Amt (wie beim Ausonius'und Augustinus der 
iFall) zur schulmäfsigen Gelehrsamkeit geführt hatte» Un- 
ier diesen Umständen verdient eine vorzügliche Beachtung 
das Bestehen der städtischen Schulen , zu Karthago bis auf 
den Einfall derVandalen, die dem Christenthum gebildete 
Vertheldiger erwarb, und in Gallien, zumal in Burdigala^ 
wo eine Folge berühmter Grammatiker und Khetoren im 
vierten Jahrhunderte nützte ?*). Aber die vorübergehende 

■ ■■ 11 I 

I \ 

I mis ornatus; niful de Graeco in nostram linguam ♦ vertendum. In 
der Kürze gedenkt dieser Manier M. Antonin, I, 7. als ^17x0« 
Qixrig xoX Ttoiritixrig xal dareioXoytag. Ai|f ahnlicrhem Grunde be- 
ruhete auch des Appuleius Verfal^ren, der an Solöcitmen und 
' Batbarismen sich zur Gunst einet gleichgestimmten Publikums 
leichter aufschwang. Denn man darf seine Aeufserung nicht 
lu genau nehmen Plorid. p. 565. Wow. Quis enim vcsirurn unum 
mihi soioedsmum ignoverit ? quis vel unam syllaham barbare pro* 
nuneiatam donaverit^ quin incondita et vUiosa verba teniere quasi 
I deiirantibus obttrientia perrniseril biaterare? Dieses Unwesen 
durchschaute sogar der rauhe Septimius Sererus, da er dem 
Senat seine Urtheillosigkeit vorrückte, der einen Glodius Albi- 
I »US bei Appulejanischen Studien und litterarischem Kleinigkeiti« 
I kram für gebildet achten konnte, GapitoK Glod. Alb. 12. 
76) Die SchlafEheit seiner Zeit , die der Wendepunkt Römi^chet 
Kultur war , schildert in grellen aber treffenden Farben der §o* 
genannte Petron. 1. 88. 
I 77) Genugende Belege für den Zustand der Schulen , die sowohl 
' der öffentlichen Unterstützung als auch der Schüler entbehrten, 
I enthält des E u m e n i u s oratio pro restaurandis schoiis Augusto^ 
dun. Am meisteil behauptete sich Karthago , das' schon früher 
App ul. Flor. p. 597. Wow. rühmte : Quae autem maior laus aut 
tertMor^ quam Carthagini bene dicere? ubi tota civitas eruditissimi 
estis; penes quos onmem disciplinam pueri discunt , iuvenes osten' 
tantf senes docent, Carthago provinciac nostrae tnagistra vehc" 
rabiiist Carthago Africae Musa coelestis , Carthago Camena toga» 
forum, Gf. Gonring. ad L. I. God. Theod. de stud. lib. p. 12. 
78) Unzweifelhafte Beweise liegen für die letztere vor in Auso« 
nius professores Burdigalenses^ wenngleich mancher Lobspruch 
Terschwendet und kaum irgend einer unter so vielen Namen als 
ein wahrhaft verdienstlicher und klassischer zu erkennen sein 
•oUte. Aber die Kulsere Thatigkeit jener Männer würde da- 



88 



Einleitung; 



Blüte weniger Proviozialschulen stand in zu geringem Ein- 
klänge mit der unüberwindlichen Verachtung aller litte^a- 
rischen und wissenschaftlichen Studien, welche genährt 
durch Vorurtheile gegen das Heideiithum und durch die 
Sorglosigkeit der erschlafften Hpmer es vorzog, sich mit 
der bequemlichen Nothdurft des Lebens abzufinden 7^»), Als 
endlich Kaiser seit dem Ende des vierten Jahrhunderts ge« 
wisse Hofschulen stifteten, wie Theodosius und Va- 
lentinian zu Koristantinopel für die Grammatik, Rheto- 
rik, Philosophie und Jurisprudenz,' deren Dauer von fürst- 
licher Gnade und Besoldung abhing, und sie die vorbände-^ 
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durcH nicht erscliüttert ; wenn man anch nur Verse beachtet 
ftie c. ?, 7. 

non Sil Burdigalae dum cathedra inferior. 
miUeforo dedit fiaec iuvenes, bis mille senatus' 
adiecit nurnero purpureisque togis, 
penn an Aufrichtigkeit wenigstens mangelt es dem Atisoniui 
nicht , wie sogleich aus der Beurtheilttng Griechischer RhetoH 
^en erhellt carm. 9. , ' l 

seduli^m cunctis Studium docendi^ 

fructus exüis tenuisque sernio; ^ i 

sed quia nostro docuere in aevo, 
commemorandi, 
¥'ür die noßh gangbaren Studien seiner Zeit darf desselben 
jdyll. IV. nicht übergangen werden. Uebrigens ist im damalig 
gen Schulwesen als eine iuteressante EigenthüinUchkeit der pro^ 
scholuszvi merken , der die moralische und disziplinarische Pro- 
pädeutik für die Zöglinge in höherem Malse leitete : s. S calig* 
Lectt. Auson. 1, 15. 
79) Et ist nicht zu übersehen , dafs die Verwaltung des gelehrten 
Unterrichtes frühzeitig in die Hände der Klostergeistlichen {mo^ 
nacJii ein ehrsamer, litterarischer BegrilF, dem Geschäft eines 
tractator identisch) überging, weil das Leben keiner überalei^ 
Ausbildung mehr bedurfte; daf« das Treiben der abendländi^ 
^cheh Kirqhe befangener und den freien Studien abgewandtet 
war als die Richtung der orientalischen , und dafs Sprache, Le< 
sung und Auffassung der Römischen Autoren völlig von deii 
ekklesiastischen Zwecken gemeistert wurden. Den Claudianu^ 
yöfemt S i d o n. A p o 1 1, Epp. IV, 11, in folgender V^eise : 
iriplex bihliotheca quo magistro 

liomafia^ Attica^ Owistiana fulsit ; i 

quam totßrn monacfuis virente in aevo 
fiecreta didU institutiqne^ 
Orator ^ dialecticus^ poetq^ 
tJCactator^ geometra rnusicusque, 
doctifs soivere vincJLa quaestionum, 
et vßrbi gladio secare sectas^ • , i \ 
si quae catholicam ßdern lacessunt. 
Pars man also noch Autoren wie Terenz (s. Sidon. Epp* 
JV, 1?.) im jugendlichen Unterricht duldete und gebrauchte, 
pcheint iinter diesen Umständen weniger auffallend, als dafi 
fjoch die Villen gewöhnlich n|it Bibliotheken ausgestattet wur^ 
. den, obgleich allerdings in Zusammenstellungen wie bei demsel 
ben fipp. II, 9. Nam similis scientiae viri^ hinc Augustinus ^ hin{ 
FßrrQf hmQ ffpratius, hine Prüden fius hctitoöaniur. 
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nen Studienörter polizeilicher Disziplin gleich unsittlichen 
and gefährlichen Anstalten unterwarien, konnte dasSchiok» 
sal wie der innere Zustand des gelehrten Unterrichtes nicht 
lange zweifelhaft sein. Die Schulen gingen ein, weil die 
Neigung der Einwohner längst von derXätteratur und ihren 
Instituten sich abgezogen hatte, weil die Lehrer unbedeu-» 
tend und unwissend, die Schüler verdorben und jeder gei- 
stigen Anstrengung und Beharrlichkeit abgewandt waren ^ 
die Bibliotheken wurden unbrauchbar, zerstreut und ge* 
schlössen ^^; an ihrer Statt erfüllten Belustigungen der 
Schauspieler und Wettkämpfer in den Tb^atei^n und im 
Circus zugleich mit niedrigen Hofkfinsten den Sinn de's Vol« 
kes , bis die Römische Herrschaft zu einer neuen Entwick- 
lung mit der Germanischen Regierungs- und Lebensweise 
verschnlolz. , - 

Herrn. Conringii diss. ad L. L Cod. Theodbs. de 
studiis überalibus UrbisRomae et Conslantinopqlisj Heimst. 
1654. 4. 1674. in dessen Opp. T.VI. zu verbinden mit sei- 
nen jlntiquitates academicae, ed. H e u m a n n , > Gotting. 
1739. 4. Man so vermischte Abhandl. S. 66. ff. 

9. Wenn die Einwirkungen der Römischen Erziehung 
auf die Gestalt und den Fortgang der Litteratur zusammen- 
gefafst werden , so stellen sich diese in einem weit sc^wä- 
dieren und beschränkten Mafse dar, als von der steten Er- 
weiterung der pädagogischen Bahn und vom grdfsesten Auf- 
wand an Kräften und Mitteln zu erwarten war; ihre Geltung 
aber st^ht mit der litterarischen Erziehung bei den Griechen 
im Gegensatz und in einem fast umgekehrten Verhältniisse. 
Denn so mannichfaltig auch die .Hellenischen Formen des 
öffentlichen Unterrichtes sich zeigen, welche sich als poe- 
tische, poHtiscbe und in Vereinigung beider als />tissen- 
schaftlicne Lehre der Jugend bei denloniern, Üorierjri und 
Athenern hervorbildeten, so bietet doch die Römische Weise 
mit jenen keine völlig entscheidende Uebereinstimmung oder 
analoge Berührung dar, eben weil sie auf einem entgegen- 
gesetzten Wege kunstmäfsig erwuchs. Die Griechen nem- 
üch gingen auf die unmittelbaren Momente geistiger und 
körperlicher Entwicklung, musischer und gymnastischer 

80) Ammian. MaTQell. XIV, 6, 18. Quad cum ita sit^ paucae do* 
tnus, Studiorum. serii» cuUibus antea celebratac, nunc iudibrüs i^na» 
viae torpeniis exundant , vocali sono , perfUibiU tinnüufidiurn re- , 
sultantes, Dinique pro philosopho cantor ^ et in locuni oratoris do' 
€tor artium ludicrarum aecitur, et büfliotheds sepulcrofuinritü in 
perpetuum clausiSy organa fabricantur hyärauUca ^ et lyrae adspe- 
cieni carpentoruni ingertteSy tibiaeque et fustriomd gcslus instru' 
nicnfa non leviii, Jd, XXVIII, 4, 14. Quidam dttestantejf ut ttenenn 
doctrinaSt Juvenalem et Mariuni Maximum cüratiore studio leguntf 
nulla vohunina praeter haec in pr^fundo atio cantrectanies. 
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Formenbildung, nach der EigenthQmllchkeit ihrer Stamme 
ein, und da der lebendigste Trieb zur dichterischen und 
künstlerischen Produktion ein äufserliches Ausprägen be- 
gehrte, so ruhete der Organismus des Griecliiscnen Lebens 
auf einer angemessenen Pädagogik, welche, durch innere 
Noth wendigkeit mit dem, Wesen jenes plastischen Sin- 
nes verknüpft und durch ethische Gesetzgebung in leiser 
Machhülfe befestigt war, hier dem Ueberge wicht einseiti- 
ger Naturspekulation und dem strengen Khythni^s politischer 
JoürgerlichKeit, wie zufällig bei loniern und gedrungener bei 
Doriern angeschlossen, dort zu Athen in richtig geglieder- 
tem Ebenmafs mit den Neigungen zu formaler Anscnauung 
und Thätigkeit verknüpft ^*)^ Jede dieser Methoden, die 
eine völliger und gediegener als die andere, bereitete den 
Elemehtarboden , auf dem die Litteratur, die nur ein Stamm 
sich aneignen konnte, historisch gedieh. Keine dieser i\ück- 
sichten berührte die Römer,. deren äufsere und innere Dar- 
stellung, der Staat, durch alle Lebensalter hin als die Ein- 
heit vielseitiger Verhältnisse die gesammten Kräfte zusam- 
menhielt und für sich verwandte. ' Es schien überflüssig, die 
Gegenwart verstehen zu lernen, deren Aufschlufs die be- 
harrlichste üeberlieferung und der Körper rechtlicher In- 
stitute gewährten; um der Ve):gangenheit Dauer zu geben, 
reichte schon der ungeschmückte Bericht hin. In Rom be- 

Sann man also nicht mit Poesie und poetischem Leben (denn 
indliche Forschbegier, sinnlich -rhythmische Religiosität 
und freies Schaffen der Spekulation mangelten damals und 
weiterhin), sondern mit politischer Prosa im historischen 
und oratorischen Gebiete , zugleich mit unpoetischer Dich- 
tung des Dramas, das den Gemeinsinn durch Erinnerung an 
■1 * 

31) Das in unserer Zeit wiederhallende Wort „leben und leben 
lassen^' ist in seiner schönsten Bedeutung gefafst das Ziel der 
GriecKiscben Erziehung, welches auf summarische Grundzüge 
zurückgeführt in den sonst eigenmächtigen Aussprüchen der 
Philosophen sich unverfälscht kund giebt. So Plat. Rep. HI« 
p. 411. E, inl 6i} cfü' oPTS rovicj, djg;^ ^otxsy 6vo r^y« d-iov lytay 
pty Tiya qnCriv öiStoxivat roTg avO-Qv^notSy ixovatxiivii xol yvfivaüxir 
^Tjy inl' xo -O-vfiOitShg xal to (pUoaofpop, ovx ln\ i/zf/^i' xoX aoüfiai 
ii (irj etri nägsQyop , «XJL* in IxiCvm , onoig uy aXXrjkoiy ^waqfioc^^* 
%ov intrstyouiycj xäl äyiefjiyo) (JiixQ^ "^^^ nQogrixoVTog, Aristot. 
Polit. VII, 1. extr. vvv 6k vnoxiCa&ta roaovror y oti ßCög fikv aQtatos 
xal x^^^S ixdttj^ xal xoiyy Talg TcoXeffiy 6 fxtta aQitiig xtxoqr\yri^^Pog 
inl ToaoutoPy iSgie (Aktix^iy loiv xni* uQttify n^aietay: wovon eine 
nähere Anwendung in Vllf, 1. Die Griechische Pädagogik über- 
lebte nirgend das öffentliciie litterarischc Treiben, verlieh ihm 
aber ein« geimtif^ere Wirkung, die vollkommenste unter allen, 
die Attische verfiel, als man die Blüte politischer Kraft in der 
höchsten Harmonie litterarischer Talente verherrlicht und mit 
raschem Gcnufs ermessen hatte, von Alexandrinischer hat wol 
niemand gehört; anders «ulVom, das die Bildung niemals für 
den Schlüssel des Lebens im Sta«te nahm. 
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Vorzeit und bestehende Sitte hob: und diese durch Gesetz- 
lichkeit und unabänderliche Staatskunst bedingte Litteratur 
stieg, "wunderbar genug, ohne die Stützen humaner Volks- 
bildung und rege fortschreitender Autoren empor. Dena 
die Komischen Dichter von £nnius bis zum Lucretius bieten 
die im Alterthitm vereinzelte Thatsacbe dar, dafs Männer 
Yon keinem geringen Geist nicht als Jünger der Musen die 
Autorität von Lehrern des Volkes übten , sondern als kun- 
digere Stimmen des Nationalsinnes zur Gunst ihrer Mitbür« 
ger gelangten : vfroher die Gleichgültigkeit gesen Form und 
plastische Vollendung, und gegenübjer die schlichte Tüch- 
tigkeit desBewufstseins» welche (wie nie bei Griechen) noch 
für die Folgezeit ihnen eine gewisse Geltung sicherte. £rst 
gegen £nde der iVepublik breitete sich Schulbildung und iit- 
fterariscbe Regsamkeit aus, aber im Dienste der Beredsam- 
keit und auf einen kleinen Kreis fähigerer beschränkt; doch 
das Leben gewann dadurch keinen höheren Schwung. Das 
erste Jahrhundert der Monarchie behauptet folglich das Ver- 
dienst, die tiefste Empfänglichkeit für den reinen wissen- 
schaftlichen Genufs aufgenommen und die Studien als ein 
geistiges Bedürfnifs zur allgemeinen Anerkennung geführt 
zu haben; aber die Subjektivität des schwankenden Ge- 
schmacks, der Zwang des Despotismus und die von neuem 
einfiufsreiche Beredsamkeit gestatteten weder Ausdauer noch 
bleibenden Gehalt ^^). Auch hier tritt eine neue und sehr 

I - 

t 

82) Sehr gewöhnlich ift et, dafs man die Mängel der tilbernea. 
Latinität mit. dem Kulturstande des ersten Jahrhunderts nach 
Chr. vermischt, und mit einem unstatthaften Kückschlufs den 
Werth der damaligen Bildung als einer durch Luxus und Despo- 

' tismus entnervten auf die niedrigste Stufe sich zu steUen er* 

I laubt. Aber es giebt in der antiken Litteratur keinen Zeitraum» 
der «ich diesem vergleichen könnte an litterarischem Gemein- 

' geist und an aufgeklärtem Bewufstsein über die leitgemäfseDar- 

I Stellung und Autfassung der edelsten Redegattungen, und worin 
das Erbtheil der vorhergehenden Erfahrungen , Methoden , An- 

I tichten mit schärferer Beurtheilung und Hingebung verarbeitefe 
und als Gemeingut durch alle Stände gedrungen wärtf. Dieses 
Gefühl einer ungeschwächten Fähigkeit spricht mit Unbefan- 

! genheit Tacit* A. 11 1, 55. aus: Nisi forte rebus cunctis inest qu^ 
äam velut orbis^ ut queniadrnodurn temporurti viccs^ ita morum 

I verUmtur : nee omnia apud priores ineliura^ sed nostra quoque 
ttetas multa iaudis et artitun inütanda posteris tulit, Gf . S e n e c a 
£p. 21. p. 64. Weder Athen noch das republikanische Rom be* 
safs ein Publikum mit so durchdringender Wahrnehmunar , ala 
das bei Seneca Exe. Gontrdv. praef. III. geschilderte: Passie* 
nus nosier cum coepit dicere , secunduni principiurn statim fuga fiiy 
ad epilogum onines revertuntur ; media tanhun quibus necesse esi 
audiunt: und der gebildete Tragiker Pomponius Seciinduf 
der nach Plin. Epp. VII, 17, 11. in Sachen des Geschmacks mit 
der Aeufscrung ad populum provoco an die grofse Menae appel* 
lirte, mag sich mindestens auf keine niedrige Bestecliung ge- 
stützt haben. Man wird aUo der billigen Entiobeiduttg beisiim- 
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elgenthümliche Erscheinung hervor, dafs die Römer auf das 
Zeitalter der republikaniscnen objektiven Prosa eine sub- 
jektive Behandlung der Litteratur, und zvirar auf dem poe- 
tischen Standpunkte foleenliefsen: ein ungefügiger und un- 
haltbarer Wechsel , obgleich mit dem Glanz frischerer Far- 
ben ausgestattet und vom üebergange 'zur Monarchie un- 
zertrennlich. Daher der schleichende Verfall im Laufe von 
drei Jahi-hunderten , in welchem nach Vernichtung der poe- 
tisirenden Geistesrichtung mit nätfirlicher Konsequenz das 
Römische Alterthum in seinem herben archaistischen Ton 
aufgefrischt Averden müfste: wie wir ein solches Verweilen 
fin verschollener Forin und Diktion als die Sache weniger 
Gebildeten und als den Charakter jener charakterlosen Zei- 
ten wahrnehmen. 



IL Ueberblicli der Methodik für die Rönxi- 

sehe Litteratuiv 

1. Es ist anziehend und lefarreich, die Auffassung und . 
Behandlung einer Litteratur, die wie die Komische von ei* 
ner lokalen und nationalen Geltung ihren Ursprung und 
Fortgang entnahm , und mit dem Wechsel der Zeiten mehr 
und mehr an ihrer Wahrheit einbüfsen mufste, bei den 
]>i[eueren zu beobachten , und den daraus entsprungenen gei-' 
stigen Gewinn abgesondert von allen fremdartigen Verhält- 
. oissen zu erkennen ; aber niederschlagend ist es, wenn der 
unbefangene Forscher am Schlufs mehrerer Jahrhunderte 
das Nachleben dieser Litteratur weder mit der lebendigen 
Anregung und Bildungsfähigkeit ausgestattet sieht, die in 
den innigsten Zusammenhang mit der Fntwicklung der mo- 
dernen Welt getretejj wäre, noch zu dem Grade reifer Ge- 
lehrsamkeit gediehen findet, der nicht sowohl antiquari- 
schen Reichthum als historische, kritische und exegetische 
Sicherheit und Vollständigkeit ergründete. Einerseits mag 
also das Streben, die Mannichfaltigkeit einer ßeihfe von Be- 
sonderheiten und vereinzelten Ers^einungen^ in die sich die 
Geschichte der Methodik für Römische Litteratur während 
der neueren Zeit'zertheilt, zu begreifen, der Verkettung 

men des dial, de OratL eictr* 9fune quoniam nemo eodem tempore 
assequi potest magnam fntnam et magntzm quietem , Ttono saeculi 
gut guisque citra obtrectaiionern aller ius utatur: und hier wie sonst 
als halbwahr die Meinung bei Senßca £p. 106, extr. gelten las- 
sen : Quemadniodum omnium rerum , sie lüterarurn quoque intent" 
perwHia laluframua : non wtae , sed scholae diacunus* 
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von Ursachen nnd Wirkungen näher zu führen und dnrch 
einfache bedeutsame Gesichtspunkte in die geordnete Ein- 
heit eines vernunftmäfsigen kulturganges zu verarbeiten» 
diese so zusammengesetzte Aufgabe mag in der Darstellung 
verschiedener Richtungen von vorzüglichem Interesse be*- 
gleitet sein; hingegen in ihren Resultaten und in der Ent-* 
büllung von mancherlei Unvollkommenheit und Einseitig- 
keit wenig befriedigen. Man darf aber das mangelhafte Ver« 
fahren, wodurch das Römische Alterthum Eingang fand, 
theils aus deni Wesen desselbeii und seiner Ueberlieferung 
herleiten, theils aus der Befangenheit, womit die alterthdm- 

\ Hche Form in mechanischer Erstarrung und von der moder- 
nen Bildung losgerissen festgesetzt wurde. Ihrem Wesen 
zufolge taugte die Römische Liitteratur, insofern sie auf ei« 

1 Der politischen und individuellen Grundlage wurzelte, nir-» 

fena ein gemeingültiges Gepräge offenbarte , niemals in den 
eiten ihrer blühenden Existenz durch Tiefe Selbständiger 
I Denkkraft und den Stempel vollendeter Anschauung das ei- 

5ene Volk zum Organismus künstlerischer und praktischer 
i'ödhtigkeit gefördert hatte, keineswegs zur Reproduktion 
und geistigen Gesetzgebung unter gänzHch veränderten Be« 
dingungen. Wohl war ihr durch die unumstöfsliche Trc^ 
diiion des Mittelalters ein Vorzug und eine nicht eben zu« 
fällige Wirksamkeit für die Belebung des erwachenden wis- 
senschaftlichen Sinnes gesichert; die Rechtsverfassung, die 
I Abhängigkeit von drei ausgebreiteten Tochtersprachen, der 
kirchliche Glaube, der ungefährdet durch das Xatein getra- 
gen worden, selbst die etwanigen Studien von Klöstern und 
Universitäten, so bedeutende Rücksichten und Mon:;iente, 
von denen die Griechische Litteratur völlig entblöfst war, 
gaben der Römischen , zumal in Italien, dem Sitze der er* 
neuerten Kultur und dem Sammelplatze unsterblicher Er- 
innerungen an das Universalreich, die einleuchtendste Ge- 
währ ihrer Fortdauer unter verwandten und erst aufstrer- 
benden Völkern. Mit Billigkeit kann man sogar den Römi- 
schen Studien eine tiefere fiefugnifs zur fortgesetzten Thä- 
tigkeit einräumen, weil die vaterländischen Hervorbringun- 
gen der Neueren noch nicht in eigenthümlicher Fülle er- 
starkt waren, und die herrschende Sitte und Gesinnung eher 
mit dem Starken Ernste des Römischen Tones als mit der 
zarten Kunst der Griechen vereinbar schien. Leicht erklärt 
sich also die unbegrenzte Verehrung, welche sich den her- 
vorgezogenen Denkmälern der Lateinischßn Sprache in im- 
mer gesteigerter Bewunderung zuwandte, und ihren Einflufs 
zum Theil in hohem Mafse schon auf die drei grofsen Her- 
steller der Italienischen Dichtung im 14. Jahrhunderte Ober- 
trug; eifrig setzte man jene Schriften in Umlauf, ihr Ruhm 
und Verständnifs beschäftigte jedes Alter, jeden Stand, |e- 
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des Talent, und die Nachahmung des klassischen Lateins er- 
öffnete den Gelehrten und Gebildeten ein herrliches Gebiet, 
auf dem die Meisterschaft in unsterblicher Form zij erringen 
war. Diese Geschäftigkeit reichte, vielleicht in der gering- 
sten Mangelhaftigkeit, etwa bis zur £poche der Reforma^ 
Hon, als die gewaltige Bemühung für Römische Rede sich in 
einer dreifachen Einseitigkeit zu entfalten begann , welche 
mit* dem IJdaterialismus der Lateinischen Sprachform eng 
verflochten war. Zuerst äufserte sich das Vorurtheil für 
strengere Klassizität, namentlich die Ciceronianische Lati^ 
nität, dei; die besten Schriftsteller während zwei ganzer 
Jahrhunderte, Männer wie Ang.Politianus, P. Bam- 
bus, M. Nlzolius, P. Longolius und andere bis auf 
M. A. Muretus herab, in solchem Uebermafse huldigten, 
dafs nicht nur die richtige Beurtheilung und Erforschung der 
. übrigen Autoren merklich in den Schatten trat, sondern auch 
der gute Geschmack bei der willkührlichen Beschränkung 
auf einen kleinen und geläufigentldeenkreis und der davon 
abhängigen mechanischen Empirie bis zu einem unfrucht- 
baren Spiel entartete ^3). Einen minder auffallenden, aber 
unveigkenn baren Stillstand brachte der Eifer für neuere Im^ 
teinische Poesie hervor, welcher gleichzeitig mit der obigen 

Sro^aischen Manier aufgezogen sich selbst im schwachen 
achhall der neuesteh Zeit überlebte, und die aller freien 
Dichtung und Eigenthümlichkeit verderbliche Gewöhnung 
an fremde und sogar entwandte Phrasen und Gedanken hei-* 
ligte ^% Aber das fühlbarste Uebel hat man in der Befan-> 



83) Den Ciceronianismus jener Zeit, eine glatte Schattenwelt ste* 
hender Begriffe und Kedewendungen, der immer neben dem ge- 
cchmacklosen Hang zum buchgelehrten Archaismus der Appu- 
lejauer {qui cum Euandri matre loqu^rentur ^ nach Erasmus) her- 
lief, lehren die fleilsigen Sammlungen von Walch bist, crit« 
L» L. p. 727. sqq^ und anderwärts kennen ; wofür um so mehr 
eine vollständige Darstellung zu wünscheri wäre , als mehrere 
dieser Latinisten im Schulgebrauch Eingang gefunden haben. 
Erasmus der in seinem Ciceronianus das eiflgewarzelte Vor- 
urtheil angriff, regte gegen sich einen fast allgemeinen Ün<» 
willen auf. Die IVlaiiier der so gestempelten klassischen Lati- 
Bität wirkte aber nicht nur in ihrem Kreise, in Stil und in ent« 
sprechender Handhabung von Autoren, sondern sie veranlafste 
frühzeitig auch Geringschätzung gegen alles draufsen und ferner 
liegende; Politianus verdammte mit anderen (s. Morhof. 
de Patav. Liv. 14.) die silberne Latinität als eine halbe Barba* 
rei; Muret und andere die sich minder laut äufserten , sorg- 
ten schon för das Mifsverständnifs jener ihnen ungeniefsbaren 
Litteratur; Staatskunst nud Philosophie endlich wurden vom 
kalten Anstrich des Komischen Heidenthums gefärbt | wofür 
Macchiavelli keinen verächtlichen Beweis gtebt. 

84) in der Lateinischen Poesie haben sich die fähigsten Köpfe, zu- 
mal Hollands und Italiens;, versucht, und mit bewundernswür- 
diger Gewandtheit jeden modernen Stoff in die alterthüttiliche 
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genheit einer rein materialistischen Sprachbehandlung za 
suchen, die sich die grammatische nannte, ungeachtet sie 
vonn Geist aller philosophischen Linguistik entblöfst war, 
und nur ain gedrungenen Sprachkorper des Lateins genährt 
und durch zwei Jahrhunderte hin aufgezogen den Buchsta- 
ben in oberflScbiicher Sammlung und Anscfaichtung ergriff, 
die Seele und den totalen Gehalt der litterarischen Schö- 
pfangen eleichgOltig zur Seite iiefs : woraus sich nicht nur 
die UnvoJlkommeiiheit und Leblosigkeit vieler Ausgaben mit' 
gehäuftem kritischen und erklärenden Apparat ergab, son-^ 
dem auch die arge Lieblingsmeinung, deren namhafte Ver- 
treter der ältere Burma nn und Saxe sind, dafs die La- 
teinische Sprache das allein rechtmäfsige Organ jeder guten 
und dauernden Darstellung ^ei , so wie die Schriftsteller des 
Alterthuras allein ihren Jüngern, den Neueren, wahres Heil 
und ächte Befriedigung zu gewähren vermöchten ^^). 

_ V 

< 

Form eingezwängt und der eig^enen Gdgenwart^ entrückt. So 
viele verfchwendeteDenkmüler glänzender Diktion und Gelehr* 
eamkeit, bestimmt eine gewählte Zahl von Kenn,ei:n als Spiele 
der Laune, als Gelegenheitsstücke der engen individuellen l^er-* 
l&äitnisse und als Erinnerungen an Erudition auf AUgenhlicke zo 
])e schäftigen, sind nnnmenr gleich verschollened Prachtexem- 
plaren der Kunst in die philologische Rüstkammer eingewandert^ 
da man die hÖ.herc voIksthQmTiche Bedeutung der Landesspra- 
chen wie der Poesie heller hegrifTen hat. Vielleicht wird aucH 
die neuliche Bemühung wohldenkender und beVühnxter Mannet 
jenes Verfahren und Studium nicht erwecken und auffrischen^ 
und es ist zu zweifeln , dafs ihre Gründe und Autoritäten hier 
ausreichen. Denn die geistreichen Gründe , mit denen die Gül- 
tigkeit Lateinischer Komposition für unsere Zeiten dargethaU 
ist, als eine^ mächtigen Hehels , um dem Worte der alten Mei- 
stere eine rege und gemüthliche Bedeutsamkeit und Enipfangi» 
lichkeit zu bereiten, gelten nirgend für novantike Dichtung: 
man müfste denn die Kömischen Epiker, welche Virgils poeti- 
sche Typen und Formeln angelernt hatten, und die neueren 
Nachahmer des Propertius als Erweiterer ihrer Dichtart anse« 
hen, oder die stattlichen Poeten N.Hein siu 8 und B rein khuii 
als Herausgeber betrachten , denen durch jenes Treiben ein fei- 
neres und durchaus geistiges Verständnifs der Autoren erhöhet 
sei. Vielmehr möchte jeder zugeben , dafs die Gesänge des ed- 
len Bälde weniger in der herrlichen Urschrift als in der min- 
der Tollendeten Uebertragnng Herders ihren Eingang zum Her- 
zen finden, ly^n Autoritäten aber darf man das offene Geständ- 
nils Santensy eines der letzten Lateinischen Dichter, entg^ 
gen stellen {ad Tertnlicuu Maar. p. 196.) : Latmos enim reccnlio^ 
res poetas , Ungua non propria utentes , praescriini cum fcre sclio^ 
kustici simus , quantumUbei numeros cai^eamus, veram poesin pra^ 
stUuros equideni non affirmaverim, 
85) Es würde zu fruchtbaren Erörterungen führen, wenn man die 
Methoden der Latinisten in ihren gedrängten Folgen mit denen 
der spärlicheren Hellenisten onbefangen vergliche, und die Ur- 
sachen der so ungleichen Resultate in einiger Vollständigkeit er- 
mittelte. Unzweifelhaft würde dort ei n^ besonderer Antheil dem 
Wahn gebühreui der die Lateinische Sprache zu ? ergo ttern nicht 
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Bülfsmittel zur GeschichU der Lateinischen Studien. 
Nur biblic^rapbiscber und biograpbiscberAnt, wie Eich- 
hörn undderwertbvolieNoinenklatorGhristophSaxe 
im Onomasticon literariüm, Traiecti 1776. sqq. VIII. . Füi 
die Zeit der Wicderh erst ellung der Wissenscbaf ten : H e e - 
ren Geschichte der klassischen Litteratur im Mittelalter, 
im 2. TheiL Wachler Handbuch der Geschichte der 
Litteratur, zweite Umarbeitung, 2. Tb. S. 203. ff. Mei- 
ners historische Vergleichung der Sitten — der Wis- 
genschai^ten und Lehranstalten des Mittelalters mit denen 
nnsers Jahrhunderts, Hannov. 1794. im 8. Theil. Dessen 
Lebensbescbr.^ berühmter Männer aus den Zeiten der 
Wiederherstellung der Wissensch. Zürich 1796. III. 
*ßurckhardt defatis L. hat. in .Germania,, Hann. 1713. 
ed. alt. Wolfenb. 1721. 8. ünverächtliche Aufschlüsse 

geben über einzelnes Geschiditen- der Typograpben, 
riefwechsel in kleineren und gröfseren Sammlungen, 
. die sogenannten uina (Scaügerana^ ßasauboniana, Me- 
nagiana, Huetiana) und ähnliche Miscellan werke; Bio- 
grapbieen.von umfassender Ansicht und mit gründlichem 
Urtneil sind noch in bedeutendem Rückstände. 

£. Die Wiedergeburt der Lateinischen Studien ging aus 
yon Franc. Petrarcha (geb. 1504. gest. 1874.). Dieser 
grofsartige Mann wufste mitten unter abschreckenden Um- 
gebungen, dem scholastischen CJngeschmack und, dem hef- 
tigsten Abscheu aller heidnischen Gelehrsamkeit und Schul-- 
biidnng gegenüber, durch die Gewalt seines Geistes, durch 
den ausgebreitetsten Einäufs auf Staaten und Fürsten, den 
iünermüdlichsten Eifer für die Entdeckung und Schätzung 
griechischer und Romischer Meisterwerke, und den zau- 
berischen Glanz erhabener Gesinnung und gediegener Dar- 
stellung eine Begeisterung und Thatigkeit für alte Litteratur 
zu erregen, welche zur Herstellung sowohl der Italieni- 
^hen Poesie als der Römischen Klassiker entscheidend mit- 
wirkte. Diese wurden nunmehr der Vergessenheit und Zer- 
streuung entzogen (vorzüglich Cicero), und in dem Mafse 
als .die fast unbekannten Schätze des Alterthums hervortra- 
ten, mehrte sich auch die Liebe und Bewunderung dersel-* 
ben, die in Sammlungen, Erklärungen und Naöhahmung 
sich aussprach ^^. In geringerem Umfang, aber mit grö- 

iinterlielfi. Statt vieler Abgeschmacktheiten betrachte man die 
Aeufserung des Italieners Barri (von 6 es n er Jsagoge T. I. 
p. 113. angeführt): Futurum est enim^ et quantum auguror e prtf 
ximo , ut Laiina lingua sitnul cum fide et imperio Romano rursus 
Universum' ordern permeet, f^ulgares autem libelli propediem cum 
suis auctoribus interiöunt, 
86) Unter Petrikrchas Werken sind für die Kenntnifs der damali« 
gen Sti^dien «eine Epp» de re^us senäilms L XVI. zu beachten« 
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fserer* Belesenheit förderte hier Petrarchas Freund^ lob« 
Boccaccio (ISIS — 1S75.), und der durch Lehrtalent gläiw 
zendere lobannes von Kavenna (gegen £nde des 14ten 
Jahrb.)» welcher Grammatik und Rhetorik zu Florenz mit 
gefeiertem £rfolge vortrug, und die berühmtesten Pbilolo« 
cen , welche in den Anfängen des nächsten Jahrhunderts für 
Komische Litteratur sich bemühten, bildete. '''). Von seinen 
Schülern leistete keiner so grofses in Auffindujo^ verborgener 
Lateinischer Handschriften als Franc. Poggius (Poggio 
Bracciolini, ceb. 1380. gest. 1459.), der viele wichtige AU7 
toren, wenngleich mehrere verstümmelt, zur Zeit des Ko^t- 
nitzer Concils 1416. aus Schlupfwinkeln JDeutscber Klöster, 
namentlich zu St. Gallen (so Quintilian undLucretius), her«* 
vorzog ^^), ihre K^nntnifs und Verpflanzung durch Ab$chrif<r 
ten veranlafste, und einen vorzüglichen &rund zu der im^ 
jner reichlicher ausgestatteten J^atikanüchen Bibliothek (he- 
besonders unter dem freigebigen Pabste Nico laus V, 1447» 
bis 1454.) legte. 'Die Fülle der bedeutendsten Kömischen 
Denkmäler, welche vereint mit den gleichzeitig erworben 
nen und übersetzten Griechen eine neu erstandene Welt ia 
£rfahrungen^ Wissenschaft und formaler Trefflichkeit of- 
fenbarten und zur Schöpfung einer vielseitigen und voll« 
konunneren Erkenntnifs beitrugen, die rastlose Mitwirkung 
aller Machthaber, Stände und Gelehrten, die Empfänglich«* 
keit der Gemüther und der Schwung der edelsten Bestre- 
bungen , gehoben durch die Erfindung der Buchdruckeoeii 
alles gestaltete Italien zum lebendigen Musensitze der antir- 
ken Studien. Denn Deutschland, das in den Künsten und 
praktischen Disziplinen zu hoher Blüte gelangt war, konnten 
sich weit später (doch am frühesten das wohlhabende Nürn- 
berg) mit dem Geschmack an der alterthümlichen. Litteratur 
befreunden ^^). Aber durch ganz Italien gingen die klassi- 
schen Studien in das Leben selber ein» da ihre Kenner die 



Sonst s. de Sade ifSmoires pour la vie de Fr* Peirargue g Amtt^ 
1764. III. 4. 

87) Von lohannet RaVennat, der nur durch lebendige Lehro 
sich einen Namen erwarb. •• Meinen Verel. d« Mittel, III* 
S. 148 -. 152. 

88) Einzelnes Poggii Epp. V. 8. undaonst» und PXatinae Tita« 
Pontiff. p. £98. 

89) Üen sonderbaren Widerspruch , den Deutschland in der VolL* 
komm'enheit bürgerlicher Wissenschaft und In einer rohen halb« 
barbarischen Auffassung des Antiken, ^umal der Lateinischen 
Form darbot y legt in ansiehenden Thatsachen der feine Beob- 
achter Aeneas SyWius (dann Pabst Pius II. geb. 1405. gest. 
1464.) dar; s« dessen wichtige Epistolae in cardinalatu^ aus denen 
man mit Erstaunen \lernt, wie wenig die litterarischen Kath* 
schlage (t. B. für die Lesung Quintiliahs und anderer Klassiker) 
Eingang fanden , und wie die scholastische Gewöhnung über-* 
wog. GL Barckhardl» defatis L. L. in Germ. p. 143. s^q. 
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ThStIgkeit von Lehrern, Schriftstellern und Staatsmännerni 
zu gleicher Zeit ausübten ; Ausgaben wurden mit verschie- 
dener Treue und Geschicklichkeit (wie so viele edd, princ, 
durch. lo. Ant. Campanus) besorgt und vervielfältigt, 
Kommentare und antiquarische Erörterungen (wi6 von Do- 
mitius Calderinns und im Cornucopiae rom Bischof i- 
col. Perottus, gest. 1480.) begonnen, Rezensionen der 
Texte, oft mit eigenmächtiger Kritik (wie voii Guariniis 
und anderen in, den u^Wiwö^^ vonAurlspa, Pucci, Ca- 
tners Sene'ca.und^ährfichen in den'Elegikern)-unternom- 
men, endlich Streitfragen grammatischer und verwandter 
Art mit mächtigem Eifer bis zur Bitterkeit durchgefochten. 
Einer der heftigsten und selbständigsten unter den ästheti- 
schen Grammatikern der Zeit war LaurentiusValla (um 
1450.) , der in seinen philologisch - historischen Untersu- 
chungen einen hellen eigeqthümlichen Forschungstrieb be- 
währte, doch mehr anregte (wie durch kritische Paradoxen 
Über Quintilian tmd di^ Lateinische Sprachlehre), als dafs 
er vollendetes hinterlassen hätte* Genährt wurde die Liebe 
fOr das schon befestigte Treiben auch durdh die Liberalität 
det Mediceer f obgleich ihre Anstalten und der Verein be- 
rahmter Männer., den sie in Florjsnz zusammenhielten, dtf 
Griechischen Littei:atur in höherem Mafse zu Statten kam. 
Denn der vorzüglichste derselben, Angelus Politianus 

iPoliziand, geb. 1454. gest. 1494.), war mehr um die glück- 
iche Aneignung der antiken Kunst in Uebersetzungen und 
in^ eigenen sehr gewandten Kompositionen bemüht, als um 
sorgfältige Behandlung des Lateinischen Stoffes; hingegen 
besafsen diejenigen, weicht hierauf ihren Fleifs richteten, 
des letzteren Freund Christ. Landinus, Georg. Me« 
rula, Hermolaus Barbarus und die beiden Phil. 
Beroaldus, weder hinlänglichen Geist der Forschung 
und Geschmack, noch umfassende Gelehrsamkeit. 

8. Die Lateinische Philologie des 16. Jahrhunderts ge* 
wann durch ihre Ausbreitung eine mannichfaltigere Gestalt, 
da sie nicht mehr auf Italien beschränkt blieb. £s tritt zu- 
nächst ein routinirtes zünftiges^ Wesen hervor, gehandhabt 
durch gelehrte und umsichtige Typographen (in Italien die 
Aldi, in Frankreich lo. Ascensius, Adr. Turnebus, 
die Stephani, in Deutschland lo. Froben; lo. Opo- 
rin* Hieron. Commelin, die Wechel, in den Nieder- 
landen Chr. Plantin), dereu Kunstschöpfungen bald zur 
blofsen Anhäufung von Büchermassen und zu gewerblichen 
Unternehmungen (wie unter den Händen der luntae und von 
Stoer) gemifsbraucht wurden; dann gesichert durch das An- 
wachsen grofser Bibliotheken, wie der Vatikanischen, der 
Pariser, später der Leydener., woran die schulmäfsige Ge* 
lehrsamkeit und Polyhistorie die festesten Stützen fand. la 
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den An£3ng^ dieses Zeitraumes umfafste kein Land *di^ 
Schätzender Römischen Litteratur mit reinerer Begeisterung 
und von mechanischer Beschränkung entfernter als Deutsch- 
land. Nachdem loh. Reuchlin, Rud. Agricola (gest. 
1485.) f der Dichter Conrad Geltes (geb. 1459. gest. 1508.) 
allgemein für das Alterthum und die aufklärenden Studien - 
desselben beharrlichen Sinn und Humanität geweckt hatten^ 
bildete sich in stilischw.eigender oder ausgesprochener 
Uebereinstimmung der Geister ein Verein aus den Edel* 
sten des Volkes, welcher die Barbarei und sittliche Knecht«- 
schaft bekämpfend Darstellungen in lebendiger kraftvoller 
Latiaität hervorbrachte, den Alten einen unmittelbaren Ein- 

fing in die Gegenwart mit Mutb und wisseiischaftlicheni 
eivnfstsein bereitete» und die Schulen durch EinfOhrung» 
Uebertragung und Nachahmung untadelhafter Muster ver- 
besserte. So mehrere Ritter und Vornehme in nahen Be-' 
rührungen mit Ulr. von Hujiten (geb. i485.^ gest. ld2S.)» 
dem kernhaften Förderer jeder besseren Richtung in rascher 
Tbat und im gediegenen Wort; wohin die Patrizier Conr. 
Peutinger,*Bilib. Pirckbeimer, die Dalberge mit 
anderen gehören , dann die Gelehrten Herm. Buschius, 
Heinr. Bebel, der vj^lksthQmliches Deutsches Wissen mit 
dem alterthaknlichen terbandj der treffliche Uebers^tzter 
£obanus Hess^us, vorzfiglich aber in den ausgedehnte- 
sten Kreisen nach seÜbständigen Ansichten wirkend und mit 
sicherem Einfiufs auf Geistesverwandte Desider. Era- 
emus (geb. 1467. gest. 1S36.), neben ihm der freidenkende 
Spanier lo. Lud. Vives (geb. 1492. gest. 1541.), der in sei- 
nen zahlreichen Schriften über das Treiben seiner Zeit viel- 
fache Belehrung giebt, hiernachst di^ l{i?/brinafor^n^ welche 
den begonnenen Schwung steigerten und ihren Zv^ecken ge- 
mäfs das Sprachstudium , wenn auch nicht eben nach um- 
fassender Kenntnifs, in den Kreis der liberalen Bildungs- 
mittel aufnahmen , vor allen Phil. Melanchthon, aner- 
kannt als der humanistische Lehrer Deutschlands, und in 
seiner Weise die mehr oder weniger um das Deutsche 
Schulwe)»en verdienten Zeitgenossen ioäch. Camerarius 
(geb. 1600. gesLl574.), loh. Sturm (gest. 1689.), Hieron. 
Wolf, Mich. I4eander. Die Studien der Römischen 
Werke wurden durcb diesen Wetteifer unter den Deut- 
schen begründet und gesichert, nicht aber<lurch kritischen 
Scharfblick und antiquariscjie Erudition zu fruchtbaren Re-^ 
sultaten gefördert, wie dieses durch Kenner derselben in 
Frankreich^ ItaJien und den Niederlanden. 2ura Theil in ei- 
ner noch jetzt lehrreichen Entwicklung geschah; besonders 
durch PetT. Victorius (geb. 1499. gest. 1585,), den kriti- 
schen Hersteller der Klassiker, den klaren Alterthumsfor- 
scher Car. Sigonius (geb. 1524. gest. 1585.), die fleifsi- 



50 Einleitung* 

gen. Konimentatoren P. Manutius und Dion« Lambi« 
nus, und eine Menge von Kritikern und Archäologen, wor- 
unter namentlich Französische Geschäftsmänner und Juri- 
sten verdienstlibh waren ; denen überhaupt glänzendere 
Hfllfsmittel als deri Deutschen zu Gebote standen. Aber 
nur ein befangenes Urtheil Icaim diesem Zeitalter den Ruhm 
wahrer und allgemeiner BlQte zugestehen, welcher durch 
schärfere Betrachtung in enge Grenzen gewiesen wird. 
Thätigkeit, Einsicht und dasTTalent der Darstellung waren 
zu gröfserer Allgemeinheit gelangt , durch strengere Schei- 
dung verstandesmäfsiger Beobachtung gezflgelt und in Ki^i- 
tik, Auslegung und antiquarischer Sorgfalt zur stätigen An« 
Wendung gebracht worden; aber die iinendliche Begeiste- 
rung und der praktische gemdthliche Sinn des vorhergehen- 
den Jahrhunderts wicheq der Reife vielseitiger Lesung, der 
klugen Auswahl de& erwünschten und nachahmenswertheo, 
und der nüchternen Ergründung einer beträchtlichen Man- 
nichfaltigkeit antiker Objekte. Die Litteratur der Alten, 
zumal der Römer, hatte ihre formale Bedeutsamkeit auf die 
geistige Erhebung ^iner ganzen Nati^on durchgemacht; nun 
da sie sich in verschiedene Gebiete zersplitterte, nahm sie 
durch Lokalität und volksmäSsige Denkweise die Farbe der 
Schulgelehrsamkeit an, welche von örtlichen Differenzen 
bedingt , aber durch die gemehrte Lust an reichlichem Wis- 
sen zusammengehalten wurde. Ein Vorspiel dieses lieber«« 
ganges in die Beschränktheijt abgeschlossener Individualität 
gewähren die beiden Nebenbuhler M.Ant. Muretus (geb. 
1526. gest. 1586.), der in unübertrefflicher Elegant und 
Klarheit gleich den älteren Vorgängern sich der antiken 
Diktion und eines dem Leben gemäfsen Inhaltes bemeisterte, 
doch ohne Tiefe, Zusammenhang und das Feuer inniger Gei-r 
stesent Wicklung; und der ganz dem Römischen zugew^dte 
lustusLipsius (geb. 1547. gest. 1606.), in welchem der 
Hang zur eigenen nachbildenden Produktion gedämpft war 
durch den glücklichen Trieb, die Lateinischen Monumente 
herzustellen und zu erläutern (Tacitus die Seele seiner Stu- 
dien), die er aber nur als tüchtige Masse von Alterthüpiem, 
in äufserem Reichthum und innerer Nüchternheit zu behan- 
deln wufste. Die letzte Richtung überwog jetzt nothwen- 
dig, und sie verarbeitete sich zur unermefsiichen Polyhisto- 
rie , der weder orientalische Linguistik noch die Kenntnifs 
anderer geräumiger Disziplinen fremd blieb. - Die berühm- 
ten Triümviri zeigten den Gipfel eines solchen gemischten 
Wissens. Der genialste derselben, I o s. I u s t. S c a 1 i g e r ^^) 

iw ■ I ■ " I III. 

90) Der Mangel einer unbefangenen und allseitigen Charakteristik 
dieses eigenthümlichen Geistes ist eine der merklichsten Lücken 
in der neueren Litteraturgeschichte ; denn wenige Gelehrten 
mögen ihren EinfiuCs so.. tief und dauernd ausgeübt haben, we- 
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(geb. 1540. gest 1609.) » war darcb das Mafs einer vielge- 
staltigen Erudition» den hellen Blick » mit dem er die ent^ 
Protesten und entlegenen Gegenstände der Philologie zur 
frocfatbaren Einheit zu begreifeii verstand y und die regsame 
Gabe derDivination, die mit grofsar tigern Instinkt in Sprün- 

Een die Räume der VVissenschaft durcheilte, vorzQglich 
efäbigt, die Probleme und den Stoff einer geordneten 
durchdrungenen Kunst anzudeuten, ohne sie doch irgend 
in besonderer Ausübung frei Von störenden IrrthOmern und 
Hifsgriffen darzustellen* Ruhiger und durch bescheidenem 
Fleifsgemildertwar die belehrende Thätigkeit von Is. Ca- 
saubonus (geb* 1559. gest. 1614.), dessen unbezweifeltes 
Verdienst nicnt über grammatisch -antiquarische Beobach- 
toDg hinausging. Dagegen finden wir schon den Claud» 
Salmasius ^') (geb. 1593. gest. 1653.) auf einem verderb- 
lichen Seitenwege, insofern ihm eine massenhafte Belesen- 
heit Zweck und nicht mehr das Mittel war, um in umfas- 
sender Kombination und scharfer Beurtheilüng die Erklä* 
rimg des Alterthums zu begründen und zu hellen Resultaten 
zu erheben. 

4. Die Richtung dieser Polyhistoren führt unmittelbar 
zar Gründung der Holländischen Schide und Manier in den 
Römischen Studien, welche bis in die neuere Zeit ge^ 
herrscht und sich in fast zwei Jahrhunderten gemächlich 
Qod vollständig ausgebildet hat. Ihr gebühren sowohl die 
verdienstlichen Einwirkungen, welche auf jenem Gebiete 
wahrgenommen werden^ als die schädlichen Folgen einer 

Dige hit zu solcHem Ubbermafse Verkannt «ein. IHn vergöttert 
eine lange, selbst phantastische Tradition, vorzüglich der Hol- 
länder: und von diesen vielleicht aus triftigen Gründen, ob- 
gleich« sie mit Unrecht ihn als Haupt ihrer Schule bezeichnen ; 
auf seinem Namen ruht das Prädikat eines vir maximus, eine» 
Heros menschlicher Wissenschaft und eine Fülle wunderbarer 
Sagen, so dafs kein Wort »eines Mundes in Vergessenheit fallen 
dürfte; anderen schien seine 'Selbstsucht und übermüthige Rede 
so unerträglich, dafs Saxc sich erst später Onomasf. T. III« 
p. 644. darauf besinnend verwundert war, wie man ihm und 
eben nicht dem bellenden Scioppius diesen Unfug verzieh» 
Zwar die Eitelkeit und das tollkühne Selbstvertrauen des Man- 
nes lassen keine Rechtfertigung' zu ; wer jedoch sich mit den» 
Wesen eines solchen Genies und den^Sch wachen seiner Zeitge- 
nossen befreundet' hat, wird seinen Aeufserungen einen höheren 
Grad von Wahrheit zugestehen, und auch den Mängeln seiner 
Leistungen deh Inhalt einer xüoht verächtlichen Humanität ab* 
gewinnen. 
91) Leibnitii Opp. T. VI. 1. p. 268. 11 auoit deuxjgraruU ddfauis^ 
Pun de ne pas bien arranger ses pensees^ eiouffets par le grand 
nombre de choses, quiltd venoient dcuis Pesprily Pautre de nepas 
icrire avee tnoderation» Ein Beispiel seiner Anmafsung »• ibid. 
T. V. p. 190. Einer seiner Zeitgenossen urtheilte : non hoinini, 
9ed scieniiae äeeti quod tuscivU Sairtumujf, 
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bis zur verknöcherten Eirtförhifgkeit getriebenen Methode: 
wie solche nur Mannern angehören konnte j die den Zusam* 
ihehhang des historischen Wissens mit der lebendigen Er- 
kenntnils verschmähten , und mit besöbränktem Blick we- 
der in Vorzeit noch iri der Gegenwart sich^ einheimisch fühl- 
ten. Als die Summe ihrer Bestrebungen , welche mehr oder 
weniger di|s dem Wesen des Volkes, der Natur sehr reich- 
licher Hülfsmittel, der lokalen Ansiedelung der Lateinischen 
Litterätur und der kastenartigen Abschliefsung des Faches 
zuerkennen sind, ergiebtsida eine grammatisch -kritische 
Forschung, deren Element die unermödliche Sammlung von 
Formeln und äufserlichen Observationen war. Anfäpglich 
zwar, ging diese Einseitigkeit in der Mischung vielfältiger 
Kenntnisse eher auf kritischem Wege von Statten , wie bei 
]>an. Heinsius und Hugo Grotius, in Deutschland 
bei Casp. Barth, und deni gründlichsten ^Vielwisser sei- 
ner Zeit, T ho. Kein es ius (geb. 1587. gest. 1667.), und 
selbst die rostige Liebhaberei von Archaismen und Seltsam- 
keiten (wie in der Familie Dousa, bei Po>ma und ähn- 
lichen Sonderlingen) erhielt sich in einiger Eigenthümlicb- 
keit; aber die ZürückdrängUng selbständiger Darstellung ^^| 
und das Abgrenzen der Alterthumsstudien auf Schulen und 
UniverMtäten , aus deren Schofs ohne lebendige Förderung 
durch vaterländische Dichtung und Kunstform die meisten 
Ausgaben und kritisch - historischen Werke hervortraten, 
fahrten« bald zum Materialismus der Linguistik. Doch darf 
man nicht verkennen, dafs solche WortKritik nicht bis zur 
Höhe der grämlichen Kleinmeisterei (wie sie namentlich lo. 
Sclirader erreichte) gediehen wäre, wepn nur die Grie- 
chische Litterätur gleichzeitig in besserem Geiste behandelt 
und in eine lebendige Wechselwirkung mit den Arbeiten 
der Lalinisten versetzt wurde. In verschiedenem Verfahren 
begründeten diesen Formalismus la Fried. Gronov (geb. 
1611. gest. 1671.) und Nie. Heinsius (geb. 1620. gest.1681.). 
"Jenen hat die allgemeine Stimme mit necht als den tiefsten 
. Kenner der Jjatinität gepriesen , der was er durch uner- 
reichte Studien profaner und ekklesiastischer Diktion , ver- 
bunden mit der Gabe nüchterner Beobachtung und dem 
Reichthum an alterthümlichem Wissen gewann, zjir un^ 
- ■ • 

92) Ruhnkenint de doct. umbrat. p. \SA/Atque hcme potlssi^ 
mum causam esse crediderim , quare Belgae , quos cunctis gentir 

I Bus eruditionis gloria antecelluisse constat , una bene dicendi scri" 
bendique laude cesserint Italis , qui se totos ad Ciceronis et ut quiS' 
que ei prö.xinius est ünibationem contulissent. Gleichwohl ist es 
wunderbar, dafs das von 6. I. Vos^sius in gediegener und um- 
fangreichor Sprachwissenschaft gegebene Beispiel so völlig un- 

«lieachtet blieb. Der Ungeschmack in stilistischer Kunst ging 
aber so weit, dafs Latinisten wie Aug. BuQhner als hohe 
Muster angestaunt Wurden, 
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schätzbaren Beriobtlgtiog und AufbeUiuig der Römischen Mo- 
numente verwandte, wenngleich er nicht Ober Prosa hin- 
ausging ; Heinsius dagegen, den ein natürlicher Trieb zu den . 
Lateinischen Dichtern mhrte, welchen ihn das Gefallen an 
eigener Poesie neben den Staatsgescbäften am meisten an-»" 
näherte, hob ihre Texte nur durch den Besitz einer uner^ 
merslichen Phraseologie, nicht durch das Bewufstsein der 
GrOnde und des inneren Sprachgebrauchs- geleitet, oft. zum 
Besseren, nicht selten mit Zerstösune des Individuellen und 
in Prosa ganz von jenem Instinkte venassen, überhaupt aber 
mit Beeinträchtigung der gesunden Methodik« . t)eb £rbe 
seiner Sammlungen, nicht seines /Geistes, .P. Burma na 
(geb. 1668. gest 1741.), wie jener fast ganz der Grfechisohefi 
litteratur unkundig,, aber ein derber Eiferer für.dic iLati«- 
nität als alleinige Form der Humanität, unternahm! auf ^m 
Wege, den sein von vielen überschätzter Lehrer I.G.eGrae^ 
vi US vorgezeicfanet hatte, die Römischen Schriftsteller- als 
eine Freistätte fremder und eigener Anmerkungen mit dem 
Hiszellankram.roher unaufgehellterKompilationea zu übed- 
Uden, arm zwar an freisinniger Anschauung des Altetthnms 
und am Scharfblick des ächten Kritikers und£rkläFeis,.doeii 
in anschiebten dem Fieifs unermüdlich und durch befangenes 
Selbstvertrauen gegen jede abweichende Thätigkeit geschützt* 
Dieser Handwerksgeist, dessen todte Starrheit edfere Män-^ 
ner (wie Wesleling) cier Philologie selber abwendig machte^ 
wurde freilich von einer reineren Schule bald gewürdigt und 
in stillem Gegensatze zurückgedrängt, aber sein £influ£s. 
gin? noch lange nicht verloren; und die Xhätigkeit die voa 
A. Drakenborcfa: und .nächst. anderen, vom kehntnifsreiir 
oberen C A. Düker bewiesen wurde, kann "jeneniainseib^ 
ständigen Mechanismus im wesentlichen nicht verJsilgnen. 
Einen fruchtbareren Gang: verfolgte der besdiddenfe l«aa 
Perizonius (geb^ 1651. gest. 1715.), obgleich mehr in 'ge^ 
scbichtlicher Untersuchung und Darstellung als inSntwick- 
lung des sprachlichen Stoffes ausgezeichnet; in. letzterer 
Hinsicht übertroffen von seinem Schüler Fr. Oudendorp, 
der seinen Zeitgenossen in Auffassung der Latinität nach in* 
ren Perioden und charakteristischen IMfferenzen weit über- 
legen war , doch über die grammatische Kritik im materiel- 
len Mafse nicht hinauskam. Ihm ähnlich, aber durch den 
besseren Ton der Hemsterhuisischen Lehre angeregt und 
von richtigerem gehaltvollem Geschmack auf einen höheren 
Standpunkt erhoben behandelte die formale Auslegung und 
Berichtigung Römischer Autoren t>. Huhnkenius, mit 
welchem die Kunst und Eigenthümlichkeit der Holländischen 
Latinisten abschljefst. « 

5. Die Bahti zum wissenschaftlichen Studium dieses Ge- , 
bietes brach Jl ich. Bentley (geb. 1662. gest. 1742.)» a»it 
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freiem Blick in die Gesiente und Mängel der philologischen 
Methode, mit durobdringendem Scharfsinn und dem Ta- 
lent glflcklicber Bieobaobtung, und mit einer dialektischem 
Strenge und Gewandtheit, welche die verborgenen Gehre* 
eben aber die Grenzen der gründlichsten Analyse hinaus 
▼erfolgte und eine konsequente, selbst einseitige Sophistik 
zum Schaden der rhetorisch-ästhetischen Betrachtung aus- 
bildete« Sein Horaz, der die Tiefen eines aligewaltigeii 
Genies im wui^derbarsten Glanz entfaltete 5 deutet diejenige 
Epoche der Kritik und divinatorischen Forschung an , in^el- 
eher die Ffille grammatischer Gelehrsamkeit als Elementar- 
boden und eiiie blofse Voraussetzung dient,, um nach der 
imwandeibaren Regel des Verstandes die litterarischen Pro- 
duktionen als durchdachte Kunstschöpfungen zu beurthei- 
len j undiin die besonderen Fälle hinein mit den Waffen ge- 
läuterter Wissenschaft zu durchmessen: wodurch nicht nur 
den Forderungen Tder Disziplin genflgt, sondern auch ein 
neues Feld humaner Geistesentwicklung und Thätigkeit des 
Denkens eröffnet sein sollte« Ihn wollte ler. Mar kl and 
(geh. tä92i gest. 1776.) nachahmen, doch ohne Bentleys si- 
ebere^ Bewufstsein und die Leichtigkeit des kritischen Ver- 
fahrens zu besitzen, statt -^deren ihm die Kühnheit eines ver- 
wegenen Spieles in willkfihrlicher Anwendung von phanta" 
stischen '^^itzblicken gefiel; obgleich er an Klarheit und fei- 
ner Kenntnifs nicht geringer stand.. Neben den Engländern 
und durch ihr Beispiel geweckt betraten die Deutscnen den 
selbständigen Weg^ und verbanden eine lebendige 6e- 
sammtailschauting des Alterthums mit der umfassenoen und 
auf Grundsätze geboten Behandlung der Autoren, Nicht 
bedeutend , obgleich von unverächtlichem Erfolge waren die 
Bemühungen des für Popalarität des Wissens geschäftigen 
Chx.-Geliarius und des belesenen Latinisten Chn Gottl. 
Schwarz; desto dauernder wirkten die beiden gefeierten 
Lehrer Deutschlands ein, lo. M. Gesner und lo. Aug« 
Ernesti, jener der diirch die Maqnichfaltigkeit seiner 
Kenntnisse und die geistvolle Anmuth einer nirgend einsei' 
tigen Auffassung, doch nicht hinlänglich durch tiefe und be- 
harrliche Genauigkeit unterstützt wurde, mehr zum Ausle- 
ser als Kritiker bestimmt; Ernesti hingegen der schon durch 
den weiteren Umfang seiner Vorträge der tüchtigen und 
geregelten Metbode Verbreitung und sichere Geltung belle« 
gen konnte, wie er durch den schönen Flufs eigener Korn«' 
Position zu fruchtbaren Wahrnehmungen unmittelbarer ge« 
führt wurde, brachte die Beständigkeit der Kritik mit den 
Reichthümern einer gediegenen Erklärungskunst in besse- 
ren Einklang, obgleich er weder erschöpft noch vom Me«- 
chanismus gebieterischer Observation abgeht. Nach diesen 
Voi^gangern haben Heyne, Wolf und andere die Rückr 
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sieht auf das Ganze eines lebendigen Sprachkörpers upd auf 
die besonderen Verhältnisse wohl organisirter und histo- 
risch überliiiferter Formen der Darstellung nach ihren di- 
plomatischen , materiellen und ästhetiscbeti Richtungen hin, 
leder durch den Trieb seiner Zeit und Persönlichkeit be-r 
dingt unc| aufser einer gleichmäfsigen UebereiDstimmung, zu 
ermitteln und in einer gewissen Reinheit und Vollkommen- 
heit herzustellen versucht. Ueber Ziel und Methodik kann 
ein wesentlicher Zweifel, den die Verschiedenheit etwani-r 

f er Schulen hervorriefe, nicht weiter obwalten; sollten auch 
Jebertreibungen in kritischer Einförmigkeit oder zweck- 
lose Konmilationen den Schein eines hücKschrittes zeigen. 

6. Geschichten der Römischen JAtteratur. .Die Ge- 
scbichtwerke, welche die Schicksale dieser Litteratur und 
ihrer Autoren berichten, baben mit der bisherigen Behand- 
lung der Lateinischen Studien ziemlich gleichen Schritt ge- 
halten, und Biographieen sammt bibliographischen Erwäh- 
nungen, die äufserliche jedem zugängliche oubstanz des Lit- 
terargebietes , statt einer innerlicni zusammenhängenden 
Entwicklung in allen ihren Beziehungen geboten. Was die 
Römer selbst in dieser Hinsicht besaisen, sogar schon seit 
/^ttius Zeit, hatte fQr sie gröfstentheils einen praktischen 
Werth, vorzugsweise, im Geschäft der öffentlichen Bered- 
samkeit (Cic, QttintiL, Dial^de Oratt.), welche min- 
destens zur Erlernung und Erweiterung der rhetorischen 
Technik einer Uebersicht der berühmtesten ]M[etboden und 
zugleich einer Benrtheilung der Meisterwerke bedurfte; den 
Erinnerungen an Dichter, dergleichen Varro und nächst- 
folgende Schriftsteller gaben, kam nicht dasselbe Bedürf- 
nifs zu ; mit der Kaiserzeit mehrten sich die litterarischen 
Miszellaneen, zumal als Kommentare zu den Klassikern häu- 
figer wurden, wie von Hygi n us (der muthmafslichen Quelle 
des Hieronymus in derEu^ebischeh Chronik, deren Notizen 
für ßömiscne Litteratur bis zur Mitte des ersten Jahrhun- 
derts reichen), von Suetonius (in den ehemals vollständige- 
ren Geschieht buch ern über Dichter, Grammatiker undKhe- 
toreit) und von ileifsigen Sammlern, worunter Gel lius; 
eine mittelbare Bedeutung eignen sich Cicero, beide P 1 i - 
aias, Seneea Vater und Sohn, Fronto, Ausonius, 
Symmachus, Sidonius als Gewährsmänner für das 
gleichzeitige Wirken in der Litteratur an. 

Die neueren Darstellungen theilen sich sowohl in litte- 
rar- historische Nachweisungen über die herübergekomme- 
nen Monumente, als in linguistische Auseinandersetzungen 
der Lateinischen Sprache, von denen aber noch keine ihren 
Zweck in erträglichem Mafse erfüllt, da die Mehrzahl von 
beiden sich zur früheren Form hinneigt, die anderen auf 
praktische. Anwendungen bedacht sind. 



56 ^ Einleitung, 

Idtterar "7u$tOfische Darstellungen. Den Beginn der- 
selben macht I. A. Fabricius (geb. 1668, gest. 1786.), Bi^ 
bliotheca hatitta, Hamb. 1697. 8. im bibliographischen 
Mechanismus; durch eine fQnfte Ausgabe auf S Voll, ge- 
bracht, wonach die bequemere Anordung ed. Venet. 1728. 

II. 4. vervollständigt durch L A. ErneiJti, Lips. 1773. 

III. 8. Als Fortsetzung Fabricii Biblioth. hat, mediae 
et infimae aetatU, Hamb. 1734 — 36. V. 8. Vol. VI. ed. 
Chr. Schöttgen, ib. 1746. vervollständigt durch lo. 
Dom. Man si, Patav. 1754. VI. 4,' Als Ergänzungen für 
die Jjatelnische Patristik, tbeils auf Inhalt, theils auf äu- 
fsere Geschichte bezüglich: I. 6. A. Oelrich's commen^ 

' iarii de scrwtoribus ecclesiae hat. priorum sex saec. Lips. 
1791. 8. G T. G. Schönemann bibliotheca historico- 
litteraria patrum hatt. a TertuUiano principe usque ad Gre^ 
gorium M. et Isidorum, Lips. 1792, 94. II. 8. unvollendet. 
Ausführlich sind von lo. Mfic. Funccius die Litteratur- 
perioden mit ungleichem Sammelflei fs und in ungefügiger 
Zeitfolge behandelt, Marburg 1720— 1750. als ein Gan- 
zes treten zusammen de origine et pueritia h. h., de ado- 
lescentia bis auf Cicero, de virili aetate bis 2iui hxxgu^lus 
Tod, de immin enti L. L. senectute bis zum Hadrian, de 
vegeta L. L. seneStute bis zum J. 410. , de inerti et decre^ 
pita h, Li, senectute bis 4iuf Karls des Gr. Tod. Notizen- 
bücher: G. Eph. Müller (lis^t. krit. Einleitung zu nö- 
thiger Kenntnifs und nützlichem Gebfauch der alten L. 
Schriftst. Dresd. 1747—1751. V. 8. In den er^enThei- 
len Gir» Tiraboschi storia della letteratura italiana,' 
TModena 1771 — 1795. XIV. 4. und sonst; Auszug voö 
C. !• lagemann, die Geschichte der freien Künste u. 
Wiss. in Italien, Lpz. 1777 — 1780. III. 8. , Des tbätigen 
Bibliographen G. Chr. Harles introductio in historiam 
L. L. Brem. 1764. 8. ausgedehnt zur .brevior notitia litten 
ratürae Rom. L. 1789. mit zwei Supplementbden 1799. 
1801. davon ein Auszug, L. 1803. mit ßupplem. von Klug- 
ling, L. 1817. nicht fortgesetzt introductio in notitiam 
litier, fjo. Norib. 1781. In geringen Umlauf sind die Fran- 
zösische Darstellung von tr. Scholl und die Englische 
von lo. Dunlop gekommen, ^'ach Gattungen klassiti- 
zirtdas Handbuch von Chr. F. Bahr, Gesch. der Rom. 
Lit. Carlsruh'e 1828. 8. 

Von Grundrissen sind zu erwähnen des zu wenig be- 
achteten Chr. Fal st er (^i^a^^ifioTz^^ßoT/iaTia^, Lips. 1718. 
8. mit dem Anhang der Memoriae obscurae ib. 1719. er- 
weitert 1722. F. A. Wdl f Gesch. der R. Litt., ein Leit- 
faden für akad. Vorles. Halle 1787. wovon in der Vorre- 
de; ausgeführter in demselben Plan Fr.Passow Grund- 
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zflge der Gr. und R'. Lltteratar - und Kunstgeschichte, 
2.Äufl. BerL 1829. 4. 

Schilderungen sind fiber viele umfassendere Werke zur , 
ästhetischen öder, praktischen Nutzung mehrfach ver- 
streut ; früher in zwei Büchern von lul. Oaes. Scaligers 
Poetice; hier zu merken le Moine Betrachtungen über 
den Ursprung und Wachsthum der schönen Wiss,. bei 
den R., aus oem Franz. übers, v* Stockbausen, Hau- 
nov.1755. 8. I. H. Eberhard t von den Schicj<salen der 
schön. Wiss. b. den R^/ aus dem Schwed. übers. - Altona 
1801. & Abhandl. in L C. Man so vermischten Abb. und 
Aufsätzen, Breslau 182L 8. (Anm. 16.) 

Die Geschichte der Uebersetzungen von Römern noch 
dürftig: Degen Litterat. der Deutsch euUebersetz. derR« 
Altenb. 1794, 95. II. 8. mit 2 Suppl. Brflggemann view 
qfthe english ediiionsy translations and iUustrations öf 
the ancient Greek and Latin nuthors^ Stettin 1797. Er«« 
gänzuugsband 1801. ' Paitoni biblioteca degü autori an-^ 
tichigr, e lat, volgarizzati, Venez. 1766. 4. mehrere voll. 
Dazu die Verzeichnisse der Bipontinae und einiger grö- 
beren Ausgaben. 

Die vorgeblichen Oeschichien der Lateinischen Sprache 
sind gröfstentheils der gebührenden Vergessenheit an«- 
heim gefallen, und ihre grofse Anzahl scheint die Auf<^ 
gäbe wenig gefördert zu haben. So zuerst Melchior 
Inchofer Tiistoria sacrae Latinitatis, 16S8. *Ghrl 
Daum de causis amissarum guaründam L. L, radicuni^ 
1642. aufgenommen in I. &. Graevii Syntagma varia^ 
Tum dissertatt. Ultrai. 1701. 4. Chr. Cellarii diss, de 
fatis L. L. in seinen dis$* acad. Lexikalisch in Polemik 
gegen Celiarius Öl. Borrichius cogitationes de variie 
L. L. aetatibus, Hafn. 1675. 4. dazu Analecta ad cogiiatt, 
1682« und Andr. Borr. de fatis et aetatibus variisL, Za 
Wundersame Abb. V. lac. Facciolati de ortu. interitu 
et instauratione L. L. vereinigt mit dessen oratt. TL de 
optims studiis, nachgedruckt Lips. 1725. 8. brauchbarer 
ist die Nomenklatur des Nolteniuis, Quattuor JU £/• 
aetates angeliängt dessen Lexicon L. L» antibarbarum, 
*1.Gä Walch hist. criticaL.L. Lips. 171«. ed. alt. 1729. 
tert. 1761^ 8. N ah mnia eher Einleitung zur krit.Kennt«^ 
nifs djer Lat. Spr. Lpz. 1768. 8. Einzelnes: Meiners 
Geschichte des Verfalls — der Römer, K. 9. Krebs d^ 
L. L,.ante etpost Carolum M. corruptae eocempUs et causis, 
Magdeb. 1682. 4. I. Oberlin de L.L. medü aevi mi,ra 
barbarie, Arg^nt. 1771. 4. 



58 



Erster Abadmitt 



ERSTER ABSCHNITT. 

Innere Geschichte der Römischen 

Litteratur. 

t • 

Die innere Litterargescbichte i die den Gang der. litterari- 
schen Kultur und. Produktivität gleichsam in einer körper- 
lichen Existenz durch die verschiedenen Zeitalter eines le- 
bendigen Wirkens hin verfolgt und durchmifst, ist an na- 
IfLrlicbe Momente des Fortschreitens und charakteristische 
Differenzen von Epochen geknüpft. Solcher bieten sich für 
die Römische Litteratur drei wesentliche Abschnitte und Pe- 
rioden dar, welche diesseits von einem vorbereitenden, jen- 
seits von einem supplementarischen'; gewissermafsen nach^ 
träglichen Zeitraum eingefafst werden. Denn allen diesen 
Litteraturepochen liegt die unentwickelte Folge von fünf 
Jahrhunderten vorauf, welche die blofsen Eleniente känf- 
tiger Darstellung begreifen. Hiernach die erste Periode von 
Livius Androniöus bis auf Augustus To<2 (514. U.C. 
bis 767. =^240. a. G. — 14* p. C), worin die drei sichtbaren 
Ausdrücke der fortschreitenden republikanischen Littera- 
tur , der schriftstellerische Archaismus, die Blüte der Ci- 
ceronianischen Zeit und die künstlerische Poesie, nirsend 
eine Absonderung gestatten, obgleich man die beiden letz- 
ten Abtheilungen als das goldene Zeitalter bezeichnet. Die 
lBu;^f« Periode von Tiberius bis zum Tode Marcus Au- 
relius des Philosophen (767 — 98S. = 14— - 180. p. C), die 
monarchische, auch die silberne genannt. Die dritte Gn- 
det ein angemessenes Ziel bei der völligen Vernichtung der 
lebendigen Schriftsprache durch die Festsetzung des vulgä- 
ren oder bäuerischen Lateins um die Gothische Zeit des Gas- 
siodorus, gegen 500. p. C. hin. Daran reihen^sich alsAn-; 
hang diejenigen Hervorbringuneen des Mittelaltersj welche 
sich auf ein Studium der alten Latinität stützen und gleich- 
sam den Faden andeuten , an dem. die Fortpflanzung der La- 
teinischen Denkmäler bis auf Petrarcha herab in den 
Grundzügen erkannt wird. 
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L Elemente der Römischen Litteratnr« 

1. Die Ursprflnge der Lateinischen Sprache sind als die 
Grundlage der ferneren litterariscben Bildung zuerst einet 
Betrachtung zu unterwerfen. Zwar hängt diese Untersu«* 
cbung mit der verwickelten Frage über die Vdlkerzüge zu«-* 
sammen, aber da wenige dieser Völker sich erweislich 
dauernder Wohnsitze in Mittelitalien bemächtigten, und 
vi 'mehr die meisten der hieher gezogenen Namen entweder 
auf flüchtige Wanderungen (wie der Iberier) zurückgehen^ 
oder ihren Bestand einzig in unhistorischen Hypothesen (wie 
in der Keltischen '3)) haben , so läfst sich die Geschichte der 
Sprache innerhalb engerer Grenzen begreifen. Als diej^ 
nigen Nationen nun, welche sich entscheidenden £infiuls 
aiu die Bildung des Lateins erwarben oder irgend in Berühr 
rungen damit traten, können nur diePetasger, dieEtnu^ 
her, die Osker und die Griechen in Unteritalien angesehen 
werden. 

2. Keins unter allen diesen Völkern eignet sich einen so 
hohen Grad von Sicherheit und Wichtigkeit für Latiums S1-* 
testen Kulturzustand an als die vielbesprochenen Pelasger. 
Eine bedeutende, fast anerkannte Fabelsage , die Tradition 
?on Buchstabenschrift und von Griechischen und fremdarti«» 
gen Religions weisen, die ungeheuren Mauer werke und Sub» 
struktionen in kyklopischer Baukunst dürfen als vorzügli'» 
che Gewähr ihrer uralten Italischen Ansiedelungen gelten. 
Doch sind hier allein dieTyrrA^niscAenPelasgery dieTnurm- 
und Städtebauer gemeint, welche nach aller Wahrscheln«i> 
lichkeit von der Landseite durch £pirus und Illyrien ein«- 
eedrungen theils namhafte Küstenstädtp (Spina) an beiden 
Meeren anlegten, theils im Inneren des Landes sich fest- 
setzten , und im Lapf der Zeit von späteren Ankömmlingen, 
wie von Etruskern überwältigt wurden ; nicht aber die so- 

f[enannten arkadischen Pelasger oder Oenotrer in Südita- 
ien, deren Existenz vermuthlich nur auf den genealogischen 
Kombinationen der Alexandrinischen Chronologen beruht^ 



■w. 



93) 'W'eitläuftig sind die konjekturreichen Versncke Ton Pexron, ' 
Pelloutier, Fortia d*Urbau und mehreren Französischen ' 
Akademikern y und^auch Leibnit« berührt zuweilen diese Mei- 
nung ^ wie in den Gedanken wegen Verbesserung der Teutseh^n 
Spmehe $. 48. ^y und weiln Welschland seine ältesten Einwohner 
nicht zur See, sondern zu Lande, nemlich Ton den Teutschen 
und Geltischen Völkern über die Alpen herbekommen, so fol* 
get dafs die Lateinische Sprache denen uralten Teutschen ein 
Grofses schuldig, wie sichs auch in der That befindet.** Ver* 

g essen hat man schon L L. Presche de arigme Germanica L, L% 
atisbon. 1686. 4. Allgemeiner Schöpf Un rindiciae Ceitipae^ 
Argentor. 1754. K . 
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und die nirgend in geschichtliche oder litterarische Denk- 
mäler eingreifen ^*). Die Richtung, welche jene Pelasger 
durch das. nördliche Italien hin verfolgten , deutet auch die 
nnverwerflicbe Sage an, welche ijinen pls frühere Heimat 
Thessalien anwies ^^);. ihre Wanderung würde jedoch in ei- 
nem klareren Zusammenbang erscheinen, wenn die Berüh- 
rungen der Epirotiscben Graeci {Graii) , von denen die Kö- 
lner Anlafs nahmen sämmtlicfae Griechen zu benennen, in 
weniger oberääGhlichen und fragmentarischen Angaben ent- 
halten wären. . Nun fanden $ich die Pelasger in festen Wohn-*- . 
sitzen von Latium, wie es scheint, als Gründer von Städten 
and Yesten vor, bald aber vermischten sie $ich mit unste- 
ten Völkerschaften, deren Lebensart Krieg und Jagd gebil- 
det haben sollen ^% für die ältere TA&tAborisines oder Casd 
geheifsen, dann nach Fertdrängang der SiKeler und klei- 
nerer Stämme unter den Namen der haiini befafst, deren 
Spi^achidiom und Nationalsagen mit den Pelasgischen zur 
unauflöslichen £inheit verwuchsen» Einen Beweis geben 
die Mythen von £uander*und Carmenta, welche gleicnsam 
als ein Arkadisch -^ Pelasgischer Bestandtheil indlvidualisirt 

9^) Als die erste Atitqrität gilt hier der Genealog Pherecydes, 
dessen Vi^ orte beiDionys. A. R. I, 13. (xfü OXv(otQog, a(p* ov Ol- 
VfoxQo^ xaXiixyvat, ot iu ^ItaXCi^ oixiovteg* xal Hevxitiog^ ä(p* oi 

. Hsvxirtoi xaX^oPTai ol (p töj *Ioyi(p xoXmp) in einer solche^ Ueber- 
liefernng eben den g^ewohnten Gnn^ Griechiscber Nomenklatur 
geben. Da nun aber diese vermeinten Pelasger im südlichen 
Italien erst mit den Namen des Biomedes imd seiner Zeitgenos* 
ten einen geschichtlicben Bestand gewinnen , so bedarf es auch 
der Auskunft nicht , die Nie buh r Aömiscbe Gescb. 2, Ausg. 
r. S. 48. 49. gewählt hat, um durch das Mittelglied der Sikelier 
die Pelasgischen Tyrrhener und Oenotrer zu einem Stamme zu 
vereinigen. 

95) So bei S tr ab o und anderen, früher bei Hellanicus (Dio- 
nys. A. R. I, 2S.) , der ^ur dadurch zum Widerspruch Aulafs 
geben konnte,, dafs er aus Unkuhde historischer Kritik das Ge- 
misch verschiedener Sagen gleichgültig zum schlichten Gan- 
zen verschmolz. 

96) Die anziehende Beobachtung Niebuhrt (a.a.O. S. 82.), dafs 
die Wörter, welche Ackerbau und sanftere Iiebensart bezeich- 
nen , im Griechischen und Lateinischen übereinstimmen , die 
Gegenstände des Krieges und der Jagd hingegen durchaus un- 
griechisches Gepräge haben , verdient fernere Untersuchung 
und Ehtwickinng. Aber die kleine Zahl von Wörtern', die aus 
den Siciliern Sophron und Epicharmus angeführt werden und 
bei der gegenwärtigen Dunkelheit des Dorischen Dialektt auf 
Sicilien und in Unteritalien nur im Latein anzutreffen sind, wird 
man nicht wagen mit Müller (die Etrusker ll S. 12. 13.) auf ' 
die ve^'schollenen Sikelier, die von' Latium bis in jene Gegen- 
den herabgedrängt wurden , unmittelbar zurückzuführen; ^chon 
aus dem Grunde nicht, weil sie Bezeichnungen von lauter künst- 
lichen (wie fjLoixoy mutuum^ natdva patina) oder fremdartigen 
Begriffen geben , welche doch n^ol erst die Römer von den ge- 
bildeten Griechen empfingen. 
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und mit künstlicher Absonderung in die aklätihisclje Fabel 
verflochten sind , aber auf ihren reinen Gehalt zurfickgefahrt 
nur die gemeinsame Bedeutung des Aboriginischen Faunus 
und verwandter Naturgottfaeiten bestätigen und zur ächtea 
Latinischen Abstammung sich zurück wenden. Hier tritt 
folglich die erste Scheidung in der Redeform ein. Die Pe«- 
lasger nemlich, die frühesten Bewohner Griechenlands, wel- 
che das rohe halbbarbarische Urgriechisch sprachen und da- 
her mit den näthstfolgenden Hellenen in Nationalität und 
Sprache vollständig verschmelzen konnten, brachten qach La«- 
tium mit überwiegender Geltung diejenige Masse von Wur- 
zelwörtern und charakteristischen Formationen, welche den 
wesentlichen Grund des Griechischen, Lateinischen, Ger- 
manischen und überhaupt der sogenannten Sanskritsprachen 
bilden, oder sie führten (nach I^ümischer Benennung) den 
Aedischen Dialekt ^7) mit sich; eine mäfsige Wdrterzahl yer- 
dankfe ipan den Mittheilungen Italischer Völker, und auch 
diese wurde langsam im Lauf von Jahrhunderten und in un^ 
gleicher Schätzung erworben. 

8. Als den wesentlichen Bestand der Lateinischen Spra- 
che bewährt sich also nach allen Seiten hin das UrsriechuchB 
(das Achälsche Idiom), dem der Mangel einer gebildeten Liti- 
teratur während langer Zeiträume, die Kindheit des gran>- 
matischen Unterrichts und der wissenschaftlichen Lehre, 
und die geringe Berührung mit den Griechen eine höher« 
Reinheit und £infalt sicherten. Den -ersten Beweis leistet 
die Buchstabenschrift ^"wvelche £uander und Carmenta von 
Arkadien hergebracht haben sollten , in Kelchen und äufse- 
rem Umfang wie in innerem Gehalt wenig über das ursprüng- 
liche Kadmeische Alphabet hinausgeführt. Sogleich der JVame 
- 

97) Diony s.' A. R. I, 90. *Piouaiot dk fpeaviiv fihf övt* &xqw fiaqßc^ 
qoVy ovd* anriQnaßärag ^EXXoi^a (pd-^yyorttu y fitxtriy ßi tiva If a/i- 
ifOiVy T^g larty ri nlaCtor AioUg' tovto fioyoy anokttiiaayreg iK tiÜy 
TtolXdiy iniui^emy , t6 uri naai roTg (p&oyyoig oQ^oentiy, Q u i n t i L 
I, 6, 31. stve illa ex Graeds orta tractemus^ quae sunt plurima^ 
praecipuequc Aeolica ratione, eui est sermo tioster similUmus^^ de* 
eiinaia. So nach Gato und Varro lo. Lydus de magUtr. Korn. 
ly 5. Ily 18. cf. T e r e n t i a n. M a u r« 649. Der Aasdruck Aeo» 
lica ratio stützte sich wie der andere rom Digamma gebrauchte, 
Aeolica littera^ sicher nur auf die Verglelchung mit dem damals 
vorhandenen Aeolischen Dialekt, wie vollends in der Beurthei- 
lung Aeolischer Sitten Athen. X. p. 42$. A. (xal naqa ^PtüfiaCoig 
^l ol svyiyiaxarot ray nai^ajy ttjv XiuovQyiay xavxriy isctelovoiy iy 

. latg dniioxeliai xö5y d^vamy, nayxa xovg AhXeTg fiifiov^tyoiy tog xnl 
xaxa xovg xovovg t^c (ftoyrig) darthut ; weshalb die Erneuerung 
desselben Namens auch für neuere umfassende Forschung, wie 
wenn Hemsterhuis geahnt haben soll, totani fere Catinam 
linguam 4ib Aeolica fluxisse ^ nicht statthaft scheint. Ven Rö«* 
mern selbst schwebte hierüber keine feste Tradition vor, und 
ihre Untersuchungen (wie des Gloatius Verns ^Nery^verbo• 
tum a Graecii traciorum bei Gell. XVI| 12.) war^n kleinlich. 
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.weidgen* €forther emfufaogenen Wörtern ^ti berichten ^); 
4ÜeSamniter und andere desselben Stammes, die vräbrend 
des Krieges der Bundesgenossen Münzen in Umlauf setzten, 
l>edienten sieh Etruskiscber 'Schrift und Oskiscber Rede. 
In einem wesentlicheren Zusammenbange mit dem Sabioi- 
schen Idiom wurden die O^ä^^t wahrgenommen, welche den 
frohzeitigen Verlust ihrer Selbständigkeit durch die Ver-r 
breitung ihrer Sprache bis zum sücfücneh Italien hin ersetz« 
teo, so da£s den Griechen das ausgeartete barbarische Ge- 
rede der Osker, das sie weit und breit vernahmen, die 
fremde Italische Zunge selber zu repräsentiren schien ^°^. 
Oskisch nun verstanden nicht blofs ältere Rönlische Dich« 
ter, wieEnnius und muthmafslich Livius Andronicus , und 
«ie mischten daher Ausdrücke dieser Mundart (wie das selt- 
same ioßper) ein , sondern die Sprachweise behauptete sich 
auch als eine lebendige theils auf dem heimischen Boden 
Kampaniens und namentlich zu*lCapna, theils in den niede*^ 
ren Kreisen des Lebens durch eine dem unkundigen Haufen 
vusagende Posse mit mimischer Anordnung (Osciludi, Oscum 
iudicrum), welche sogar von Lateinischen Kcmiikern bear^ 
4)eitet und in der Hauptstadt aufgeführt vom gemeinen Man*^ 
ne, . gleichsam als ein Platt- Latein , verstanden wurden ^. 



104) Wie V arr o ap. Gell. XI, 1, und L, L. VI. p. 86. mit der Be^ 
merkung, dafs die Suh^inersprache auch in der Oskischen wai^ 
sele ; die noch rorkommenden Notizen, g^enommen aas'demBe^ 
rjeich der Antiquitäten und des Keligiqnswesens, erscheinen all 
Kleinigkeiten, die nirgend an den Umfang einer lebendigea 
Volkssprache erinnern. So bei Varro R, R, III, 1, 6. Nanilirt 
gua prisca et in Graecid Ätoles Boeotii sine afflatu vocant tollii 
tebaSt etinSabinis^ quo e Graecia venerunt ßelasgi ^ eliamnurH 
ita dicuni, Vermuthlich war das Sahinische , anders als das Oi- 
kische, ein verwaister Jargon, entsprechend dec kunstlosed 
ländlichen Lebensweise der Sabiner; und Erwähnungen, wie 
des Titini US ap. Fest. v. Oscum: qui Osce et Folsce fc^ulantur^ 
nam Latine nesdunt^ oder von den Synkopen der Pränestinel 
zeigen, neben d^m Mangel an volksthümlichen oder städtischen 
MonumeAten^ dafs dort nur leichte Spuren von Idiotismen ohne 
Beciehung auf einen verklungenen Stamm - Dialekt angetroffen 
wurden. 

105) Gato ap. Plin. XXIX, 7* «iVb» quoque dictitant bctrbaros, ti 
spurcius nos qUarn aiios opieos appttla^one foedaht : obgleicll 
diese Stelle trotz der sonstigen Anspielungen auf 'OtüxoI xccl aval* 
aO-ritoi nicht Willig überseugt. Doch konnte sicher kein Vor 
wurf die Römer tiefer beleidigen, als der FOn der Mischling*' 
^rache (Step h. B y s. on yXfoaaa^ ovvifjti^av) der Osker entnom- 
mene, woher ihnen selbst oscey öbscene^. bctrbare, toqui gletd 
galt. 

106) Inschriften sind . es vorzüglich , denen wir eine genauere 
Kenntnifs des Oskischen verdanken , und unter ihnen am mei 
sten die Tafel von Bantia, über die eine Erörterung im «weitei 
Theile des Rheinischen Museums gegeben ist« Daneben Frag 

. mente von Mimenspielen , welche freieren <5eltthrten sogar la: 
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Dieser Ansicht gewährt die Beschaffenheit der uns bekann« 
ten Oskiscben Sprache die voUeste Bestätigung, welche 
durch die liagei^en und abgestumpften Trümmer von Wör- 
tern ohne durchgängiges mafs und Gewicht die Gruiidzfige ' 
eines reinen Verständigungsmittels vorbildet, und wenngleich 
sie nicht durch die Kegel der Schriftsprache vervoUkomm-- 
net war, doch Kraft und hinlänglichen Reichthum an Be- 
griffen enthielt, um die Pelasgische Wortmasse Latiums 
zu verstärken und zu ergänzen. An das Oskische grenzte - 
der Umbrische Dialekt, der auf den Eugubinischen Tafeln 
in zerrissenen und dumpfen Klängen ohne Glätte erscheint 
und sich dem Lateinischen sehr oberflächlich anschliefst. 
Aber kein Italisches Volk stand in so frfihen und bedeuten- 
den Verhältnissen zur Römischen Kultur als das Etruskische, . 
von welchem politische Institutionen und Regieruneskunst 
zugleich mit der kunstreichen Wissenschaft zahlreicher Ri- 
tualbücher entlehnt waren. Und doch ist nidhts wahr- 
scheinlicher, als dafs die Lateinische Sprache wenig oder 
nichts denEtruskern verdankte; denn obgleich die Inschrif- 
ten Etruriens keineswegs enträthselt sind, so läfst sich 
gleichwohl behaupten^ dafs nirgend ein Zusammenbang mit 
dem Griecbischen oder den anderen Idiomen von Mittelita- 
lien sich verrathe; wozu die sichere Thatsache hinzukommt, 
dafs die Römer alles, was von Kenntnissen und Lehren die 
heiligen Bacher der Tusker umfafsten, zum Römischen Ge- 
präge frOhzeitig umwandelten, und für solche politische 
Zwecl^e nach Li vius (IX, S6.) ehemals das Etruskische er- 



eigenen Nachbildaiig AnlaOi gab^n: t* Oberl. ad Vib. Sequ, 
p. 4ld. Eine auaführliche Sammlung Oskiscber Wörter hat 
Müller in den Etrnsk. I. S. 27. ff. begonnen. Fernere For- 
achungen werden über die Meinung yon Niebuhr I. S.70, ent« 
acbeiden , der hierin ,, den nichtgriechischen Gmndtheil der La- 
teinischen Sprache^* erkennt, ,|in Formen, welche im Latein 
Sylben und Endunffen verloren haben, wie es Sprachen ergeht, 
wenn sie sich mischen und alt werden.'* Im allgemeinen aber 
dürfen nicht xlur die Art, wie das Oskische sich mit dem Latein 
▼erbend , sondern auch die Benutzung desselben sur Erklärung 
des Lateinischen Sprachbaus als Gegenstände einer anziehenden 
und fruchtbaren Untersuchung bezeichnet werden. Denn es ist 
eben nicht leicht zu verstehen, wie das Oskische Volk zur inni- 

fen Berührung mit den Lateinern gelangte, denen es weder 
urch' Verwandtschaft noch äufsere politische Wirksamkeit oder 
eine geistige Bedeutsamkeit nahe stand. Aber nicht minder wiio- 
schenswerth scheint die Einsicht in die Bildungsfähigkeit zu sein» 
welche das Oskische gewissermafsen im Latein ansetzte, und die 
Gewifshoit , dafs alles mit der Griechischen Analogie unvevein- 
bare dem Oskischen gebühre; worauf bisher die Gesamihtheit 
der Beobachtungen hiebt geführt hat. Wenigstens spricht die 
sufflxa d, einEigenthum dieses Dialektes, mit den hohlen form- 
losen Wörtern cae/, gau , famel nicht sonderlich 6ine flexible 
Kraft und organische Entwicklung ans. 
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lernten '^7). Als das jflngste Holfsxnittdi, das auf die gegen- 
wärtige Gestalt des Lateins einen gewissen Einflufs äufserte, 
.verdient c^erDorhmus derlialioten erwähnt zu wei:den. Hier 
wirkte nicht sowohl der Verkehr mit den Produktionen des 
iGjriechischen Qewerbefleifses, als die Bekanntschaft mit den 
Ifliimeaspielen Kampanieos und der Tragikomödie Tareots. 
Diese Gegenden, worin die ältesten Römischen Dichter ge- 
b0ren..Yrurden oder einen Theil ihres Lebens verbrachten, 
stattetenBom theils mit Wörtern aus, die Sich im ungewohn- 
ten Munde des Volkes seltsam verunstalteten '^^) , dann 
aber in vorgeschrittener Zeit mit Bildqngsweisen des komi- 
;schen Vortrags ^)\ im allgemeinen zum mäfsigen Gewinn 
der Sprache. Sonst eigneten sich die Kömer nur wenige 
^Wörter ihrer Provin^iafen an, besonders von den Galliern, 
doch in derselben Weise, in der die neueren Nationen j^ech- 
nische und kunstgerechte Begriffe von ^einander erhiel- 
ten "=). 

107). £i ist denkbar und. sof^ar zu erwarten , dafs das Studium der 
Etruskischen Denkmäler, das erst in unserer Zeit zur lielleron 
Kritik nach gesunden Ansichten geführt hat, festere Bestim- 
mungen darreichen werde. Frühere Schriften, wie von Maf- 
feiy Goi^i, Swinton, Tiral^schi geben mitten unter 
.fubjektiyeii Wünschen nur ein gelehrtes Material. Hauptwerk 
für diesen Theil und für die Betrachtung der übrigen mittel- 
italischen Spracbreste bleibt L. Lanzi saggio di- lingua etrusca 
e di altre arUiche d^Italia^ Roma 1789. III. 8. Womit zu ver- 
binden Müller, die Etrtisker, Breslau 1828. tl. 8. 

.108) Verdrehungen wie Catamitus, Ahunento^ Stimula sind in ge- 
ringer Zahl angemerkt: s« Fest« vv. Alumento et alcedo und 
Gell. XIII, 9. Vermuthlich gehört hierher auch Varro R. R* 
111,9, 19, gaUinis — guas Melicasappeliani/aiso, quod antiquiut 
The t in Th diim dieebant , sie Me die am Meli cam vocabant, 
■ 109) Plaut US der sichtbar vieles von den Tarentinischen und 
^rakusanischen Mimendiohtern entnahm , deutet auch in Wort- 
formen auf Griechische Vorbilder dieser Gattung hin: wie in 
den ausdrucksvollen Diminutiven 'rc2/iaciV/ae, eruricrepidae, pla^ 
gapaiidae (Lob eck. ad Phrynich. p. 638.)^ ferner in Dorismen, 
^liSi zcaniay wohin auch einaedusy vom gestikulir enden Schau- 
spieler , und aretalogus zu rechnen , dann in einigen rein Grie- 
chischen Bezeichnungen derselben Klasse, nach Art des euscheme 
hereie tistilit et dulice' et coinoedioe. Man darf überdies die cha- 
rakteristische Endnng aXf die mehr oder weniger der komischen 
Zeichnung dient, von der Lakonisch -Italiotischen a| {(fXml 
eloqunx^ S^ofifi^ currax) ableiten : s. die Andeutung bei Valck. 
ad Adoniaz. p. 280. Endlich ist die geographische E ndung itn- 
tum wahrscheinlich aus der Dorischen Kontraktion ovyia i^t 
oiptci gebildet, so wie die alte Form der noniina propria anienSt 
^niis noch bei den Siciliem sich' vorfand: s. S calig. ad Fest. v. 
Benevent um, vgl. Niebuhr I. p. 60. 97. 

110) Mancherlei Varro ap. Gell. XV, 30. QuintiLJ,5. Ol.Bor- 
richius de causis diversit. ling. $.76, Vossius de vitiis 
serm. I, 2 — 5. Uebrigens wäre die zusammenhängende Dar- 
stellung dessen|, was die ftömischa Rede bis zum Untergang fon 
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S. So wie die Ursprünge und Bcstandtheile der Latei- 
nischen Sprache in iceiner durchaus reinen Auflösung bis 
zum materiellen Gehalt und chronologischen Stufengang 
verfolgt werden, ebenso wenig lassen sich die Ursachen, 
wodurch die starre formlose Sprachmasse sich zum ausge- 
bildeten und beweglichen Körper erhob, in geordneter Folge 
bezeichnen. Denn um die Meinung zu begründen, dafs dort 
wie bei den Griechen die Gewalt selbständiger Dichter einen 
rhythmischen Taktschritt auf geebnetem Geleise festgestellt 
habe, müfsten nicht die Ueberbleibsel von unwandelbaren 
liturgischen Liedern vorliegen, sondern die Hervorbringun- 
gen selbst der alten Poesie von Livius bis auf Attius etwa; 
man müfste ferner den Kömischen Dichtern die öffentliche 
Geltung und die anerkannte Herrschaft über ihre Sprache 
zuschreiben dürfen, die den Griechischen Sängern zustand, 
und den Saturnischen Vers als den geistigen Hebel bewäh- 
ren, der gleich dem daktylischen Hexameter die widerstre- 
benden Klänge in das Gesetz euphonischer gemessener Dauer 
und Foroi einzuzwängen vermochte. Weit scheinbarer ist 
die Vermutbung, dafs da die frühesten Versuche und Denk- 
mäler der Sprache bald unverstän^llich (wie die Saliarischen 
Lieder und die Akte des Karthagischen Bündnisses) oder 
gänzlich vergessen wurden (wie die Arvalischen Weihungen . 
und die alterthümlichen Tischgesänge), dafs die Sprache, 
gefördert von den gefeierten Dramatikern, aus dem Leben 
ihre wahre Verarbeitung und Entwicklung zur politischen 
Kernsprache gewann ^"). Indessen darf man immerhin von 
den ältesten sprachlichen und poetischen Elementen ausge- 
hen, obgleich sie mehr der Römischen Antiquität als dem 
Bewufstsein einer litterarischeh Darstellung zufallen; es ge- 
nügt in ihnen die Mittel zu erkennen , wodurch die Gegen- 



den Fremden (wie von dep Afrikanern) empfing, in vielen Hia- 
tichten anziehend und nüulich; doch in einer fruchtbarere^ 
Entwicklung als die hitherige von Daum und älteren Gelehr- 
ten war, 

111) Die konsequente Beurtheilung der Römischen Litteratur 
selbst , die sich immer an ein Gegebenes hielt , und die Ge- 
genwart sichern, nieht verschönern oder zu neuen Formen er- 
heben sollte , scheint der politischen Prosa für die sprachliche . 
Ausbildung ein Uebergcwicht an Alter und Werth zu vergönnen. 
Da, wo die tröstende Beobachtung galt, avi et atavi nostri ^ cum 
alliurn ac caepe eorurn verba olerent, tarnen optirne anirttati erant 
(Varro fragm. p. )266.)y drang ein Dichter nicht so sehr durch 
als der Staatsmann, wie man allerdings in der Vcrgleichung von 
Gato undEnnius (cf. Horat. A. F. 56.) zu Gunsten des er- 
sten wahrnimmt, und die gute Tradition der Familien (Anm.S6.) 
war ein wichtiges Mittel zur Hebung der Sprache. Auch die 
Geschichte der jLateinischen Strukturlehre weist auf diesen Gang 
xurück, 
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wart sichin volksthQmlicben Weisen eine gemüthljcfae Pro- 
duktivität ausprägte. 

6. Die Litteratur begann den Römern mit einer reiigiö- 
sei\ Naturpoesie, welche theils im Munde des Volkes lebte 
und verscnoll, theils eine gewisse Dauer durch di^ schrift- 
liche Aufzeichnung erwarb. Gezfigelt würde sie durch ein 
beständiges Mafs, den einheimischen versus Saturnius. Die 
Poesie sowohl als dieser Vers waren an agrarischeTeste ge- 
knüpft, welche bei den meisten Völkern die Bestimmung 
erfüllt. haben, die demLandmänn und dem Naturstaat voa 
ackerbauenden £]genthümern wichtigen Zeitabschnitte des 
Frühlings und Herbstes auszustatten zur Vereinigung und 
heiteren Lustbarkeit durch Gesang und Spiel und in ihrer 
lebendigen Bedeutung zu versinnlichen. Aber die Gestalt 
solcher Feste führte pei den Römern und den übrigen Na- 
tionen zu verschiedenen litterarischen Entwicklungen '"). 
Im Orient begeisterte die Innigkeit und Tiefe des Glaubens 
und die harmonische Würde der Gottesverehrung zum 
Schwünge lyrischer Dichtunc;, bei den Griechen nahm der 
Frohsinn des regen Augenblicks Chorreigen und Hymnen 
oder Aeufserungen des persönlichen Spottes an, welche spä- 
terhin zu günstigen Umständen geseilt das Entstehen des 
Dramas bewirkten; die Römer fesselten diese Versammlung 

§en durch ein gesetzliches Verfahren unter Autorität des 
taateä oder hemmten den zügellosen Lauf der ungeordne- 
ten Schmähreden durch herbes Verbot; wodurch der Litte- j 
ratur kein anderer Gewinn verblieb als der Besitz einer me- 
trischen Regel , jenes Saturniscfaen Verses "3), Als das Ele- 

ll£) Der Zasammenhang , in dem die antiken Feste mit der Bil- 
dung und litterarischen Anregung der Völker staiyden,, verdient 
eine sorgfältigere' Forschung als bisher in Seitenblicken (wie von 
Creuzer Symbol. I. S. 174, 175.) und Sammlungen darauf ver- 
wandt isty und die der Sache um so mehr gebührt, als die Ge- 
schichte der Mythen und religiösen Ansichten in vielen Bezie«; 
hungen auf sie zurückweist. Namentlich wird es nicht schwer 
sein auf jenem Standpunkte den Mangel einer Römischen My-; 
thologie (d. h. Legendenreihe) beim geschlossenen politischen 
Gepräge der dortigen Feiern zu begreifen« Plato, Aristoteleif 
Strabo sind in der litterarischen Beurtheilung der Griechischen 
Erntefeste vorangegangen; einen reichen Beitrag zur ferneren j 
Auffassung der äufseren religiösen und mimischen Vereine lie- 
fert Lob eck Aglaoph. L p. 674. sqq. Angeführt wird auch| 
eine Schrift von Xhorlacius, voä dtr Natur und den Absich' 
ten der Römischen Volksfeste^ in dessen populären verdeutsch- ; 
ten Aufsätzen, Kopenhagen 1812. 

HS) S. die allgemeine Darstellung Virg. Ge, IT,SÖ5. sqq. DieUn-; 

terdrückuug der heiligen Liccnz berichtet Horaz in einem nn- 

zweideutigen Lichte Epp. If, 1, 145. %f{^, 1 

Fescenninu per hune invenia Ucentia morem j 

versibas aller nis opprobria rustica fudii ; ! 

• libertasqut recurreniis aceepta per annos 
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meot desselben wird der Mimus erkannt, welcher hier wie 
bei den Griechen in TJnteritalien upd Sicilien den Beginn ei« 
Her Vdkspoesie umschlofs, und nichts weiter als ein Fort- 
schritt der ländlichen Scherze von feiernden Xiandleuten 
war. Sein Charakter ging, anders als in den flüchtigen 
Scbimpfworten der Griechischen Demeter- und Dionysos -r 
Feste^ schon auf die Schnellkraft eines gewechselten Zwie- 
gespräches {Carmen amoebaeum) in extemporisirten Ausfäl- 
eo los, ganz der Richtung des Italischen Sinnes gemäfs, der 
den Hang und das Talent für gewandte Behandlung mimi- 
scher Objekte mit einer witzigen Einsicht in die Verhält- 
nisse des Lebens niemals eingebüfst hajt. Ein schwaches 
Ueberbleibsel dayon zeigt sich in den versus Fescennini, ent- 
weder von zwei.ünterrednern oder von Doppelchören vor- 
getragen, ehemals Invektiven eines weiteren Umfanges, dann 
auf lose Witzworte bei Hochzeiten beschränkt, und neben 
wiederkehrenden Formeln durch den Hefrain ausgezeich- 
net "*). Dahin war man aber langsam auf dem Wege des 
schlichten Naturgesanges gelangt, der unter den Einflufs be- 
geisternder Landgottheiten , vorzüglich des Faunu^ "^), ge- 
stellt wurde, deren Anhauch an Quellen und im Walde 



lusii amabilUer^ donec iam saevus apertam 

in rabiem cofjp^t vcrti iocus^ tt per kofiesttis 

ire domos impune minax; — 

^ quin eiiam lex 

poenaque lata , malo quae nollei earminejquemquam 

äeseriöi: verlere modurn formidine fustiSy 

ad bene dicendum delectandurnque redactufn. 
Diese merkwürdige Darstellung bezieht sich erst im Schliils auf 
das Vei'bot der Decemvirn (Dirks en Zwölf- Tafel - Fragm.^ 
S. 507. ff.)y in den Anfängen auf einen frühzeitigen Unfug, von 
dem keine weiteren 3p uren übrig sind; Doch s. Anm. ^5. 

114) Die ursprüngliche Geltung (die noch in Augustus Fesccn* 
'nini gegen Pollio zu erkenn«»ii war, M aerob. Sat. 11,4. cf. 

Liv. VII, 2.) spricht Horaz in obiger Stelle aus, über Entste- 
hung und Namen derselben läfst sich zweifeln ; am wenigsten 
wahrscheinlich ist die Ableitung vom bedenklichen Ortnamen. 
Fescennium in Etrurien , obwohl dieser von Virgil aneriiannt 
wird, und nach einer Verbesserung auch ron Dionys. A. R. 
I, f,U Die künstlichen Nachbildungen der Ftscennina ioaUio 
sind die alleinige Gewähr der rohen Dichtung. Aehnlich mochte 
die Freiheit sein , die den Sklaven an den Satwnalien vcratattet 
war, derb und possenhaft gegen ihre Herren sich zu äulsern; 
worauf die Form von H o r a t. Serm. II, 7. sich gründet. 

115) Fauni vatieinaniium inciiatores f Fronto de eloqu. p. 85. cf. 
Luc r et. IV, 582. sqq. Hiefaer gehören die Tiburtinische Sibylle 
lind bei allem Schwanken der FiOielsage Carrnenta^ ausgesondert 
aus den uralten Casmenae: vgl« Serv. ad Aen. Vlil, SS6. Flu»- 
tarch. Qu. Rom« 56. Horazens annosa volutnina vaium schei- 
nen nichts anderes zu sein als die damals in Menge verbreiteten 
Sibyllinischen Orakel. Dafs auch die Salier ihren vaUs befft* 
fsen, lehrt Capitolin» M* Antoiiia.4. 
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Weissagung und Liederreichthum einfiöfsen sollte. Diesem 
einfältigen Instinkt folgten die Italischen Naturdichter, va- 
Us, die frühesten Vorsteher der Musenkünste, deren Er- 
zeugnifs der Saturrtische Kers ist. In ihm ruhet der treue- 
ste Ausdruck des mimischen Dialogs und Festspieles, inso- 
fern er den spöttischen Angriff der Jamben mit der lebhaf-« 
ten Erzählung entgegnender Trochäen zum asynartetischen 
Streckverse widerstrebend zusammenpaart; er verräth ein 
rein dialektisches Mafs, ein Gängelband der ungelenken 
Vortragsweise, keiner Gewalt über die Sprache mächtig, 
die sich mit ihm wohl verträgt, und also verschieden vom 
poetischen Hexameter der Griechen, welcher Einheit, 
Wohllaut und geregelten Flufs des ruhigen Vortrags schon 
dem Gehör aufdrang '^^). Im äaturnius wollte sich der un- 



116; I>en Saturnius darf man weder aU Griechische noch Etruski- 
sche Erfindung betrachten, aber auch nicht mit den neu -eu- 
ropäischen Knittelversen oder der kiirzzeilicen mittelhochdeut- 
schen Versart zusammenstellen; er ist allem auf dem enj^eren 
Räume Latiums aus dem Element miimischer Feier erwachsen,' 
gestützt auf einen populären Chor, den die TusJ^er nicht kei|- 
»en, und auf die drastische GeläuGffkeit eines possenhaften Ge- 
sprächs , dem nur der Sicilische Mimus einen ähnlichen Genos- 
sen am rascheren trochäischen Tetrameter gah ; welchen aller- 
dings auch die Römer nach dem Untergang des Saturnius für ex- 
temporisirte Stichworte nutzten. Denn die Spottlieder sieg- 
reicher Soldaten, dBB warmen triumphale f waren mit ähnlichen 
Einfällen der Volkslaune in demselben verfalst: s. intpp. Liv» 
in, 29. Bernstein versus htdicri in Romannrum Caesar es, Hai. 
1810. Ohnehin war der Saturnische Vers seiner Natur nach 

/ mehr prosaisch und mit dem alltäglichen Vortragen keinen gei- 
stigen Gegensatz eesfellt, und da beide Formen der würdigen 
Hedeweise sich mit ihm Tereinigten , so läfst sich die Angabe 
des Attilius Fortuna t. p. 2i679. f* sed praeterquam quod 
dwrissintos feceruni , etiam alias breviores , alias longiores insc' 
ruerunly ut vix invenerim apud Naeuium , quos pra exemplo pont^ 
rem, als eine wahrhafte rechtfertigen. Einleuchtender möchte 
wol kein Beweis diese Ueberzeugung gewähren als die Mischung 
der Saturnien in die Prosa und der blofse Anlauf zum Verse in 
den Grabschriften der Scipionen , deren Metrum mehr oder we- 
niger willkührlich erzwungen worden. Von diesen sogleich die 
berühmteste. 

Hone olna plotrumi cosentiont B\pmdnti\ 
, duonöro offtimo fuise viro, 
Luciom Scipiöne, fllios Barhäti^ 
eonsdli censör^ aidilis hicfuet apüd vos. 
hec eepit CörsUä Aleriaque ürbe. 
dedel tempestatebus \ aide mereto. 

Die nähere Betrachtung dieser Inschriften zeigt, dafs der Ac- 
cent noch im alleinigen Besitz der Versmessung war und ein 
Uebergewicht über die Sylbenschätzung ausübte, yöllig wie bei 
Livius und Nävitis, und in den politischen Versen der Neugrie- 
ehen; daher man demHoraz beistimmen muls, der die Folgen 
dA% borridus numerus Saturnius noch an seinen Zeitgenossen und 
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sewöhiilicbe Ton des freudiges B^richfes (daher die Feld«* 
Berrn in den öffentlich aufgestellten Aktenstücken itrr^r 
Thaten sich dessen bedienten), die fröhliche Anrufung der 
Götter in Gebeten und Lobgesängen j wie bei den earminU 
Saliaria und denen der /ra/r^« -^rwofes der Fall war. Ober-' 
haupt der Schwung eines über die gemeine Kede sich erbe^ 
benden ,Gemäthes offenbaren: und diesen Absichten genfigte 
er sechs Jahrhunderte lang, bis ihn das Beispiel des £nnius 
schnell verdrängte ^*^). Unter solchen Umständen würde 
der politische Gebraufcb von Volksgesängen, abgefafst im 
Saturnischen Metrum, einige Wahrscheinlichkeit für sich 
haben "'). Aber man wird nicht den Zusammenhang epi- 
scher Rhapsodieen und die poetische Färbung phantasiere!-* 
eher Kombination erwarten , noch die Tradition von ge-^ 
schmückten und entwickelten Trauerliedern mit biogra^ 
phischem Inhalt, sondern nüchterne Sätze und qngekün- 
stalte Erwähnungen grofser Verdienste um den Staat, ia 

ihrer Harthörigkeit für die Kunst der rhythmischen Elegant 
wahrnahm. Von anderen' Versarten findet sich keine Spur, und 
die Entdeckung eines lyrischen Bruchstückes in alten Gesetzen 
die Niebuhr I. p. 267. gemacht, bedarf einer gründlichen Be- 
stätigung, Nachgewiesen sind die Trümmer der Saturnische» 
Poesie und behandelt von Hermann EI. D. M. 111,9. und 
Grotefend im Anhang zum 2. Theile seiner Lat. Grammatik. 

117) Mit stolzer Verachtung sang Enniua im Froömium p. 7. 

Scripsere alii rem 
versi&u\ quos olirn Fauni vatesque eanebani^ 
quorn neque Musarum scopuloa quisquain superarait ' 
nee dicti studiosus erat* 
Mit Grund vermuthet Santen. ad Terentian. p. 176. s^i^^ däft 
all^ Römischen Gedichte der sechs ersten Jahrhunderte das S^- 
tnrnische Mafs hatten. Militärische Monumente desselben aus 
dem Schlufs des 6. Jahrhunderts von Acilius Olabrio und Regillus 
erwähnen der genannte Attiltus und Liv. XL, 52. Da .nun 
schon Lucilius die Saturnien nicht mehr kannte, so werden noch 
'weniger Attius und Varro darin gedichtet haben. 

118) Den Anstofs zur Hypothese voh Kömischen Volksgesähgen, 
welche die Stelle von Annalcn der Vorzeit einnahmen, gab Pe> 
rizonius animadv. bist. 6: doch mit nnsiaheren Gründen. 
Nach ihm ausführlicher Niebuhr I. S. 263. ff. mit Hinwei- 
sung auf die Tischlieder, die Näuien und deren muthmafsliche 
Ueberbleibsel in den Grabmälern der Scipionen,. und die poeti- 
sche Haltung der alten Römischen Geschichte. Mit ihm Fr. 
Schlegel, Vorles. üb. die Gesch. der -* Litteratur I. S. 98. 99. 
zugleich mit der darauf gegründeten Vorstellung, dafs jene Hel- 
densagen nicht nur der überlegenen Griechischen Bildung, son- 
dern auch der steigenden Gröfse Roms erlegen seien, welche 
keine Annäherung an die dürftigen Anfänge, den Inhalt der 
Volkschronik, ferner gestattete. Aber dieser Gedanke streitet 
mit der Kömischen Denkart, und wird durch den Nachhall der 
eannina convivaiia aus der korrektesten Zeit, Horazens C. 
1, 12. vergl. IV, 15. f. aufgehoben. Eine weitläuftige Sammlung 
der verschiedenen Volksdichtungen ist die zweite Abhandlung 

. von % e 1 1 in den Ferienschrif ten , 2. Th« 
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, dien Ruhin der Schutzgötter des Reiches verflochten: in weh- 
eher Gestalt die Tischgesänge der früheren republikanischen 
Zdt (Anm. 21.) bezeichnet werden. Allein selbst diese Ver- 
suche verschwanden mit den Fortschritten kunstmäfsiger 
litterarischer £nt Wickelung, und erlangten die Dauer aer 
^ schriftlichen Ueberlieferung nicht. I 

7. Länger bestanden die religiösen Lieder von Korpo^ i 
rationen, namentlich der Salii und der fratres Arvales^ 
Von jenen gab es carmina Saliaria oder aocamenta, die den ' 
Zwecken eines altlatinischen Institutes im Dienste des Mars 
{Marmar genannt) als eines bedeutenden agrarischen Gottes ; 
angehörten; sie wurden im FrOhling als Gesänge mit aus«*» 
druckvoller Gestikulation vorgetragen, worin die alterthum«- < 
. liehen Gottheiten und die lange, !tolge Vorzüglicher Staats- 
männer verherrlicht wurden. Die Sprache war anerkannt 
die uralte Roms, mit dem vollen Gepräge der unentwickel- 
ten Elementarbildung, späterhin unverständlich; daher die 
spärlichen Fragmente derselben'"^). Weniger beachtet wa- 
ren die Kituallieder der fratres ArvdUs , welche vergleich- 
- bar der ümbrischen Priesterschaft in den Euguhinischen 
Tafeln eine speziellere Sfihnung des Landbaus betrieben und 
Gebete im Saturnischen Versmafs mit Tanz absangen ; auch 
in den geringen Ueberbleibseln derselben von höherem Alter 
findet sich ein roh -archaistisches Latein, auf etliche lockere 
Formeln verwandt "^). 

Das früheste prosaisclie IVtonument von politischem Ein- 
flufs waren leges reffiae, Satzungen aus der Königsherrschaft, 
mehr durch mündliche Tradition als in schriftlicher Abfas- 
sung gekannt, und durch fernere Bearbeitung ihres rostigen 
Vortrags immer mehr entkleidet. Ein Theil derselben be- 
zog sicn auf die öffentlichen Rechtsverhältnisse, besonders 
die den! Romulus zugeschriebenen, von denen man nichts 
.als den Inhalt rettete '"); die Mehrzahl unter dem Namen 
des Numa [commentarü regis Numae) bildete die Grundlage 

119) Varro L. L. VI. princ. Quod intervallum jmulto tanto propiua 
nolis% quam fdnc ad inilium Saliorum, quo Romanorum prima 
verba poetiea dicwiiur Latina* Ho rat. £pp. II> ly 85. 

iam, Saliare Numae Carmen qui laudat , et lUudy 
quodmecum ignorat^ 9oius vull scire videri — ; 
cf. QuintiL I, 6, 40. Savaro ad Sidon. p. 556* Sammlung 
von Tob. GutherletHJc; Saliis Mortis sacerdotibus . Franeg, 
1704. . ^ 

120) Die hiebet gehörigen Fragmente stehen auf Tab. XLI. im 
Hauptwerke : C a i e t. M a ri n i ^/i Atti e Monumenti d£ Frateüi 
jirvali, Rom. 1795. IL 4. liacb der wahrscheinlichsten Anord- 

' Bung bei Herrn. 1. 1. p. 613. 

121) Mit Ausnahme der lex Romuli et Tatü ap» Fest» ▼. plorare : sei 
parentem puer verberit , ost oloe plorasit^ p^,er diveis parentum so» 
£er esto; sei nurus^ sacra div€is pareiitum esto, - Einen ähxilichen 
Klang haben die legcs JSumat ap^ Fest, vt* occisum et |ielUce0. 
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des heiligen Rechtes (daher indigitamenta), und gin^ ver«> 
einigt von einem alten Sahimler Papisius {ins Papirianum, 
kg€$ Papiriae) und erläutert von gelehrten Grammatikern, 
wie Granius Flaccus, bis zur späten Kaiserzeit her-« 
ab'"). Aber die ursprüngliche Form verlor sich in der lang- 
wierigen Behandlung der leges re'giae; denn ein vireitläufti- 
ges Machwerk» vorgeblich des Königs Numa, das man im 
I67L auffand, wurde sogleich als untergeschoben erkannt 
ond vernichtet *^3). 

8. Den gröfsten Umfang prosaischer Darstellung , der 
allmalig zum Beginn geregelter historischer Aufzeichnung 
führte, gewannen Chroniken und Aktenstücke ^ wenngleich. 
sie ganz durch Autorität des Staates gebunden waren, Po- 
litische und religiöse Bächer der Magistraten wurden von 
Kollegien und Magistraten in beträchtlicher 2^ahl verfafst unci 
sie gestalteten sich in Roms bl&hender Zeit zu einer ansehn- 
lichen Gattung der Litteratur, aber ihr Anfang geht nur bei 
wenigen in die Bildung^sjahre der Republik zuröck. Wenn. 
aber Livius (VI, 1.) den Untergang der meisten Schriften 
durch den Gallischen Brand beklagt, so bezieht sich dieser 
Verlust wahrscheinlich nur auf die von Staats wegen aufge- 
stellten Urkunden. Deren Kontposition selbst war einzig 
durch das Bedürfnifs hervorgerufen und bedingt: man beabr 
sicbtigte die Verträge auf dem gangbarsten Material zusam- 
menzudrängen und durch Aufbewahrung in Tempeln zu si- 
chern. Dabei* dieX^uelle der nächstfolgenden Historiker, 
die Kbri lintei, Panzer von Linnen, runde Stücke Leders 
in Art eines Schildes und ähnliche Gewährleistungen von 
Bandhissen, in Heiligthümerii aufgestellt, wie die fiundes- 
vertrage mit den Latinerii und Karthagern, die Friedens- 
schlüsse mit Gabii und Ardea '^^). Daran schlössen sich die 



122) Hauptstelle vom ius Papiritmum des unkritischen Pompo* 
nius de O. I. $• 2. Abhandlungen de iure Pupiriano von Mol* 
lenb eck 1697. und GlQck 1780. Samnillingen der leges re- 
$iae machten Ant. Augustinus de Icgg. Rom. c. nott. F. Ur- 
sini in Graey. Thes. A. R. II. Lipsius im Reiskeschen Diony- . 
sius T. IV. wiederholt, und vor anderen Dirks en in d. 6. Ab- 
handL seiner Versuche sur Kritik und Auslegung der Quellen dea 
K. Rechts, l.eipz. 182S, x 

128) Vergl. die Erzählungen von Varro ap. Augustin. C.D. VII, S4. 
Liv. XL,29. Plin. XIII,27. 

124) I^ibri lintei sind öft^r von Livius im Lauf des vierten Bu- 
ches aus Licinius Macher angeführt; von Schilden, die hier 
überhaupt als Weihgeschenke dem Römischen Gebrauch ange- 
hören. Fest. V. clypeum und Bionys. A. R. IV, 58. (coli. 26.) 
tovtfor iail T(3v oQxiaty fiprj/jtuay iy ^Pfofitf xtlfiivoy iy Uq^ jttbs Ih^ 
Cthv — , iaxnlg ^vUyri ßv^farf ßoi((f neaftoyos tov aipttytaa^iytos inl 
x&y oQxioty tou ßoos. Vgl'. Liv. X, 38. Dafs die Bündnisse dea 
alten Roms lange noch als sprachliche Denkmäler bewahrt wur- 
den, xeigen Marias Victorinus pi 2458« f. itanosiri, ui ap* 
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Chroniken der Pontifices {Annäles maannii, comm^iqrü pojt^ 
tificum)f eine nOchterne Aufzählung der denkwürdigsten 
JfJreignisse , politischen und überwiegend religiösen Inhalts 
aus den Zeiten der Republik, fortgeführt bis auf Mucius 
Scaevola in d^n Beginn des 7. Jahrhunderts hinein, den An- 
nalisten eine Hauptquelle, aber von keinem schriftstelleri- 
schen Werth ^^^y Gänzlich verschieden von diesen öffent- 
lichen Dokumenten sind die jüngeren commentarii pontifi^ 
cum, libri augurales und die Denkschrijften höherer Magi^ 
Straten, Die ersteren standen unter äer engeren Aufsicht 
der Pontifices, welche die besonderen Kulten mit ihren hi- 
Storischen Gründen und Riten (daher commentarii sacrorum) 
dariii überlieferten, und als Anhang das Kalenderwesen be- 
fafsten; weshalb dieses wichtige Hülfsmittel des heiligen 
Rechtes, das späterhin nach seinen Sätzen und AusdrücKen 
fleifsig erörtert wurde , dem nicht patrizisehen Publikum 
lange Zeit Unzugänglich war '^^. Ihnen ähnlich beschäftig- 
ten sich die libri augurales mit dem Cerimoniel und den Be- 
obachtungen , welche den Stoff der Auguralwiissenschaft ab- 
gaben , so wie die commentarii consulares und censori} (tabu" 
lae censoriae) die Formeln und das äufsere Verfahren beider 
Magistraten betrafen "^. Aber £dikte und Verfügungen, 

"wie sie von Tribunen, Aedilen und immer regelmäfsiger von 

_ / 

paret ex Ubrts antiquia fo^derum et ex legurrit qui etiamsi ex fre» 
quenti trcunseriptiöne aiiquid muiaruni, tarnen retineht antiquita» 
tem; und Festus v. nancitor: item in foedere L*ttinOy pecu' 
niam quis nanoitor^ habeto^ et^ si quid pignoris nan* 
citor^ sibi habeto, 

125) Als Anfang der Prosa bezeichnet voti Quintil. X, S,7. Serr. 
ad Aen. I, 375« Ita autem annnies conficiebantur : tabutam dealba» 
tarn quotannis Ponlifex Maximus habuit , in qua praescriptis con» 
suluni nominibus et 'aliorum niagistratuum dfgna rnenioratu notare 
consueverat, dorni militiaeque^ terra niarique gesta per singuloi 
dies. Cuius diligentiae annuos eonunentarios in octoginta iibros ve- 
teres rettuierunty eosque a PorHifieibus 'Maxiniis ^ a quibus fiebanU 
Armalcs maximos appellarunt. Anderes Falster memor. ob sc. 
p. 186. 

126) Servius ad Georg. I, 21. nomina haec numinum inlndigito' 
rnentis inveniuntur^ id estt in libris Pontificalibus ^ qui et nomina 
demruni et rationem ipsorum nondnum eontinent; quae etiamf^arro 
dicil. Ueher die Litteratur dieser und ähnlicher Bücher s. die 
Sammlungen bei Falster 1. 1« p. 178. sqq. Die Worte des Die- 
ny s% A. R. 1, TS. naXato^ p.iv ovv ovre avyyQuqivg ovte loyoyQa-' 
fpo^ iarVPoifittCtoy ovdh ilg* ix naXatim* fiivtoi I6yp¥ iu U^iug tf^A- 
toig 0(0^0 fji'ivüiv ixitaros xig naQttXapwy aviygaxpe, und mit noch grö- 
fserem Kechte die des Canulejus bei Li f. IV, S. obsecro voSt si 
non ad fastos ^ nonud commentarios pontificuni admitlinrnr^ wer- 
den auf die pontifizischen Ritualbücner bezogen. 

127) Für diese commentarii s. Varr o L. L. V. p. 74. 75. Bip. Von 
Ediklen haben finen linguistischen Werth die lex tribunicia ap* 
Fett^ vv» all Uta et sacer, und ein edictutn aedilimmi ap. Gell« 
IVj«. 
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Prätoren erlassen worden, geben nur in die laufenden Ge- 
schäfte des bürgerlichen Lebens ein, und sind weniger ein 
Objekt der litterarischen Forschung als der Rechtsge-^ 
schichte. Endlich erlangten die charakteristischen Üenk*» 
miler der edlen Familien, die schriftlichen Erzählungen von 
Worden, Triumphen und rühmlichen Ereignissen ihrer Mit-> 
glieder, einen unverächtlicben Grad von Wichtigkeit, da 
sie emsig gepflegt und ausgeschmückt zur klassischen Zeit 
herab reichten, und die Familienarchive beim MMgel von 
besser bewährten Zeugnissen als eine wesentliche Stütze der 
Geschichtschreibung <iienten-, aber auch ihre Wahrhaftig-^ 
keit nothwendig trübten und verringerten '**). 

9. Die Fortschritte der allmälig gestalteten Republik 
zur litterarischen Eigenthümlichkeit Konnten währena zwei 
ganzer Jahrhunderte nicht anders als mittelmäfsig und un-^ 
sicher sein, da der Staat seinen inneren Organismus und po- 
litischen Umfang innerhalb Italiens langsam vollendete, und 
die noch wenig beruhigten und dürftigen Verhältnisse kei-» 
nen bleibenden Anstofs zu geistiger Ausbildung enthielten. 
An deren Statt sind gewisse Denkmäler der öffentlichen Thä- 
tigkeit allein zu durchlaufen. Das erste und wichtigste da-* 
von ist die Gesetzgebung der zwölf Tafeln (CJ. C. 804.), die 
summarische Regel des künftigen Staatsrechts, deren Ent- 
stehung zwar in vielfaches Dunkel gehüllt urfd durch un-^ 
kritische Deutungen verwirrt worden, aber unzweifelhaft 
mit Griechischen Mittheilungen und fremdartigen Einflüs«^ 
sen in keiner Berührung steht. Ihren Geist, ihren Zusam-« 
menhang mit den rechtlichen und politischen Formen, und 
ihre Bedeutsamkeit für die Ilömiscne Kultur. zu betrachten 
ist der Litterargeschicht« fremd, die das Zwölftafel-Geset« 
vielmehr als ein sprachliches Monument und als Gewähr der 
damaligen Darstellung aufzufassen hat. Die Kömer der klas- 

128) Den Einfliifs der Familien -Monumente, die sicher die Römi- 
sche Geschichte mehr als die Fabeleien der Römer und der Grie- 
chischen Historiker rerfttlschten , hat zuerst Periznn. anim« 
hist. 6. p. 207. sq. in einem Bedeutsameren Zusammenhange be- 
trachtet. Stemmaia und eiogia sind im Römischen Lehen nie 
völlig aufser Umlauf gekommen, und ein Theil derselben noch 
zu uns herüber gerettet: s. Orelli Inscr.Latt. I. p. 145, Nicht 
zu übergrehen ist die schwierige Stelle Dionys* A. R, I, 74. Ji}- 
loviai ck i^ aXltay tt tioUmv xal rwy naXovfiiytov rififittktay 
vnoßyrifiKTmy y cc Siadi^tttci ntug naQct nnxQOf x«l ni^\ nolkov 
noitiiai Totg ue^ itttrtoy iöo/niyotc otsntQ U^ naxQ^u naqadtSo^ 
vcu, noXlol 'J iialy ano töy ri^i^nxiuiy olxiay ayd{iig inupavuz el 
diMpvXttJtoytfg avxa. Klarer Plutarch. Num« princ. KXtoSiog 
TIS iy *£Xfy/(p yqoytoy ovt(o yaQ nmg imyfyqanttci to ßißXloy' fö^v^ 
QfCf^tti tag fA^y ciQyaiag ixeiyag ctyayQatpäg iy tolg KeXtixotg ndiktai 
tfig noXtmg rjffayiah-tti , tag Sk yly (faiyofiiyag odx ÄXrj&fSg auyxtt' 
a&ai y di ay^Qwy j^agt^ofjiiyioy tialy dg tä nQtSta yiy^ xa\ tohg im* 
fpaytatatovg olxovg ii oiß nQogtiMoyifay iigßutiof4€yotg. 
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siscbehZeit selbst berührten weniger die grammatische Seite 
der Tafela , inwiefern nicht die Wörter auch eine J^achwei- 
6ung des sachlichen Begriffs erforderten, als den juristischen 
Stoff und die historische Anwendung derselben : wie nächst 
csderen dies durch die beiden Aelius, AciJius, Anti- 
stius Labeo, weiterhin den &aius geschab; sogar die 
neueren Arbeiten haben sich mehr auf cue exegetische Auf- 
gabe als auf die kritische Feststellung des vorhandenen Tex- 
tes eingelassen *^^). £s ergiebt sich aber mit Gewifsheit, dafs 
diese Gesetze, trotz ihrer laugen Herrschaft im jugendlichen 
Unterricht bis auf Cicero (Anm. 20.), da sie sowohl ein Bil- 
dungsmittel als auch die Grundlage des Rechtsstudium zu 
sein aufhörten, niemals sich zum Element und zur anregen- 
den Kraft für litterarische Hervorbringung erhoben. Denn 
wie sie einmal berechnet waren auf die Strenge und Nüch- 
ternheit eines alterthümlichen Zustandes, und vorzüglich die 
Schranken der Stände und der politischen Gerechtsamen 
unerschütterlich festhalten sollten, deren Formen sie zu- 
gleich im Vortrag einer herben ungefügigen Rede auspräg- 
ten : verloren sie auch mit der ferneren Entwicklung in der 
Verfassung, Denkweise und Sprache immer mehr an inne- 
rem Werth, und erschienen, anders als die humanen, das 
Fortschreiten begleitenden Gesetze Solons, höchstens als 
. ein ehrwürdiges Bruchstück der Antiquität '3^). Wenn man 
nun die wenigen Trümmer derselben , die mit Wahrschein- 
lichkeit eine reinere Fassung darbieten , im allgemeinen be- 
urtheilt, so werden schlichte zerrissene Sätze mit schnei- 
dender Wortfügung als unmittelbare Folge des herben kate- 
gorischen Tones der Decemvirn durchgängig erkannt ^3'). 

i n I ■ 

129) Nach deti^Leistntiffen von Fr. ßalduin, lac. Gothofre- 
dus, £v. Otto (Tnesanr. iur. Ro. T. lll.) ist weniger zu be- 
achten die Kompilation von Nie. Fu n c c i u s {de puerüia L. Z., 
dann^ de origine et puerüia X. L, nebst einem spicilegium litera» 
riunit Marb. 1723. 4. ferner Leges XII, Tfbularum suis^ quot» 
qiMt reperiri potueruni, fragqientis restitutae, Rintel. 1744. 4.) 
oder die noch unzuverlässigere von Ant. Bouchaud (Com- 
mentaire sur la loi des douze tables^ ed. s^c. Par« 180S. 4.)^ als 
(die sorgfältige Zusammenstellung von Dirksen , ^Uebersicht 
dar bisherigen Versuche zur Kritik und Herstellung des Textes 
der Zwölf -Tafel -Fragmente, Leipz. 1824. 8. 

190} Dies macht eben geltend Gipero de Orat. I, 45. NtMm sive 
quem antiqua studio delectant^ plurima est et in omni iure dvUiet 
in pontifivuni libris et/ in XII* tabuiis antiquitaiis effigies^ quod et 
verbftrwn prisca vetustas 'cognosdtur , et actionum genera quaedam 
wnaiorum consuetudineni vitamque dedarant — -• Dergleichen bil- 
dete, nicht einmal in der Zeit der Alterthümler einen Gegenstand 
eifriger antiquarischer Forschung : s. Gell. XVI, 10. 
. 131) Dahin gehört unter anderem die Beziehung auf irgend ein 
dunkel viKrstandenes Subjekt, wovon Dirksen p. 532. So na- 
mentlich Tab. VIII. fr. 12. si nox furtutn factum sit^ si im ocd~ 
Sit, iure caesus eslo. Im wesentlichen hat also di^ neuere Kritik 



^ 
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10. Auf die Gesetzestafeln folgen in langen Zwischei>- 
rSumen einige Monumente, die zur Ansicht von der dama- 
ligen Beschaffenheit der Sprache einen Beitrag geben. Denn 
in der Mitte liegen' theiis blbfse Spuren eines Zuwachses in 
Mitteln der Polizirung, tbeils leichtere Andeutungen gewis- 
ser litterarischer Anfänge. Der letzten Art sind der Beginn 
eines theatralischen Schauspieles (S89.), doch zunächst nu9 
von Etruskern orchestisch geübt und höchstens als Anstofs 
zu schätzen, wodurch einheimische Volksmimen geweckt 
und erneuert wurden; ferner die drei juristischen yVeisen 
aus der Mitte des fünften Jahrhunderts, Appius Clau- 
dius Caecus, der den Ruhm hoher Staatsweisheit und 
Rechtskunde in Schriften bewährte '32)^ Xib. Corunca- 
nius, dessen Einsicht in das heilige Recht die pontifizischen 
Kommentare darthaten, und P. Sempronius Sophus, 
wirksam allein durch lebendiges Wort. Nach diesen ist von 
Wichtigkeit die columna rostrata, dem C. Duiilus(Duel- 
Hu s) zum Lohn seines 494. erworbenen Seesieges von Staats- 
Mfegen auf dem Forum errichtet, eine Säule mit metallner 
Inschrift, welche vermuthlich anfangs auf dem Kapitol stand, 
dann restaurirt erst zu Ende des $ecnsten Jahrhunderts jenen 
Platz erhielt; woher die jetzige Erscheinung der Basis, weL* 
che jangere Schriftzüge auf Marmor zeigt, zu erklären wäre; 
die OrtEographie ist archaistisch, das aparagoglcum, c füir 
^1 keine Verdoppelung von Konsonanten; die Rede selbst 
oat nichts von der früheren Starrheit und Nüchternheit der 
Wortfügung und Sätze '33). Nach dieser Seite bin geht die 

mit Recht in der Redeform eine mehr einsylhige Nüchternheit 
und Auflösung beabsichtigt. 

iS2) Von Appius hatte man eine Sammlung von Siitensprüchen, 
vielleicht weniger in Maximen als in förmlichen Strafreden (ear* 
me/i) enthalten: s. Burm. ad Quintil. XII, 9. OrelL ad Gic» 
Tuso/ p. 409. aucli war die oratio de^Pyrrho vorhanden, Gic« 
Brut. 16. wozu noch actiones und andere Formeln für juristische 
Verhandlungen kamen, die Pomp onius L. i2. $. S6. D. de O. !• 
nebst der Neuerung des r für s in gewissen Namen (vgl. die Kri- 
tik von Schneider Elemcntarl, I. S. 341.) erwähnt. 

133) Plinias XXXIV, 11. Item C. Duülio, qui primus navalem 
triumphum egit de Poenis , quae est etiamriuno in Fvro, Mit ge- 
ringerer Bestimmtheit Quintil. I, 7, 12. Latinis veteribus d plu^ 
rimis in verbis ultima adiecta , quod manifestum est etiam ex cO" 
iurnna rostrata, quae est C Dueilio in Foro posita. Zur Ge^ 
schichte derselben gehört Liv. XLII, 20. angedeutet ist sie 
von Sil. Ital. VI, 663. Herausgegeben wurde die Inschrift von 
Aldus Manutius, de orthograplüae ratione, Venet. 1566. p« 142. 
von neuem durch Pighius in seinen Annal. Rom. ad A. 493. 
ergänzt von Petr. Giacconius beim Buche denumis, ponde» 
ribus ei mensuris^ Rom^ 1586t aufgenommen in steter Wiederhot. 
lung von vielen,* wie Gruter Inscriptt. 404. Graevius Thes. 
A. R. T. IV. p. 1807. und beim Florus (bis zu den neuereu Aus- 
gaben herab) ^ wie von rerichicdenen Antig[uaren« iBina neue 
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Duiliscbe Denkschrift merklich ab ron den Grdbschriften 
der Scipitmen , deren eine Mie Aiun. 116. angeführte), schon 
im J. 1616. gefunden, vielfältigen Zweifel an ihrer Aecht- 
heit bei Kennern erregt hat; ein helleres Licht verbrei- 
tete die seit 1780. vervollständigte Aufgrabung des be- 
rühmten Familienbegräbnisses der Scipionen vor dem St. Se- 
bastians -Tbore, 'wodurch mehrere Sarkophagen mit In- 
schriften von treffliohem Albanischen Marmor zum Vor- 
schein kamen. Die Gesammtzahl von acht begreift vier Auf- 
schriften, mehr oder weniger wahrscheinlich und vollstän- 
dig im Saturnischen Metrum ausgeführt, wofür die zum 
Theil eingefügten Zwiscbenstriche bezeichnend sind; von 
ihnen die erste und schlichteste auf dem Sarge des L« Sei- 
pio Barbatu^ (Konsuls im J. 456.), wenn nicht sogleich 
.nach dessen Tode verfafst, doch von alterthümlichem Ge- 
präge; eine einzelne bietet zwei elegische Distichen dar; 
drei sind, eine kurze prosaische Anzeige der bestatteten. 
Mögen sie nun die Kritik bestehen oder nicht, so werden 
sie, schon weil sie sich an gewisse wiederkehrende Formela 
,.tincl Strukturen knüpfen und nothwendig den Gesetzen epi- 

graphischer Präzision folgen , kaum ein genügender Aus- 
rupk der damaligen Darst^ung und Sprachweise heifsen 
können *3*). 



IL Erste Periode der Römischen Litteratur, 

(614— 767, U. C. 240. a. C — 14. p. C.) 

Dieser bedeutende Zeitraum von drittehalb. Jahrhun- 
derten schliefst die gesammten Leistungen der republikani- 
schen Litteratur in sich , und geht von mittelmäfsigen An- 
fängen bis zum Gipfel der nationalen Kunst in schriftstelle- 
rischer Produktivität fort. In einem so langwierigen und 
ununterbrochenen Wirken treten allerdings gewisse Rich- 
tungen- und Uebergänge mit charakteristischer Differenz 

Beschallung und eine reife Darstellung der wichtigsten Mo- 
mente scheint noch jetit für dieses Denkmal wunschensnrerth. 
1S4) Die der Ordnung nach erste Grabschrift erregt durch Wahr^ 
nehrnung des g kein zureichendes Bedenken: s. Schneidei 
Element. 1/ S. 272. Die zuerst entdeckte/ von Sirmond er« 
läuterte und von Graev« Thes. A. A. IV. p. 1832. aufgenom« 
mene, läfst eher Zweifel zu, die Maffei Gritica lapidaria 
p. 450. sqq. verfolgt hat. Gesamnialt sind diese Monumente im 
Hauptwerk : Monunienti degli Scipioni publicati dal Franc. Pirai 
nesiy RomalTSd. fol. hiernach bei Laazi Saggio 1. p« 150. a qq, 
iiMrbeitet von Grotelend (Anm« 116.}, 
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hervor, doch gewähren $\e nirgend innerhalb des freien 

Staatslebens den Sinn von scharfen Gegensätzen und Abwei- 
chungen: bis die regelrechte Gestaltung des Prinzipat^: un- 
ter Augustus auf einem begrenzten Gebiete der litterarischen 
Auffassung, deren geneuerte Behandlungsweise den Ein- 
klang der Üeberlieferung u.nterbricht, unzweideutige Spu^ 
ren einer Umwälzung offenbart; jedoch bedingt d[urch ihren 
Stoff und das Bewufstsein einer noch. unentwickelten Denk - 
und Schreibart bahnt auch diese nur den Weg zum künf- 
tigen Zeitalter« und das frühere Streben ist in inr nicht vöU 
]ig mit der geistigen Macht einer Epoche abgesondert und 
zurQckgedrängt. Darin aber besteht der Unterschied zwi- 
schen dieser und der zweiten Periode, dafs dort keine ge-« 
meiaschaftliche Kunst und Ansicht eine gültige Kraft aus- 
übt, wodurch die Schöpfungen gewisser Zeiten gezwungeo. 
würden dem beständigen Eindruck von Regeln und Grund,- 
sätzen zu folgen, während hier jede Hervorbringung die Ge- 
walt eines gemeingültigen Gepräges ausspricht, und den 
Gang analoger Anschauung, Diktion und Formenbildung 
mit Konsequenz durchläuft; so dafs nur der Augusteische 
Zeitraum für diese beharrliche Farbe die Vermittlung ge- 
währt '3^). Gleichwohl nimmt man in der ersten Periode 
den vernupftmäfsigen Fortgang eines dreifachen Abschnittes 
wahr, worin der früheste die Versuche befafst, den Grie- 
chischen Stoff zur Anregung und Ausführung Römischer Ge-- 
sinnung und Lebenswissensct^aft nach Gefallen zu verwen- 
den, wo die künstlerische Form vom Objekt überwältigt 
wird; der nächste für gleichen Zweck den Einklang der 
Form mit dem dargestellten beabsichtigt oder theilweise 
vollendet ; der dritte aber ein entschiedenes Uebergewicht 
der schönen Form und Meisterschaft in Komposition ein- 
räumt, indem er auf Tiefe des praktischen Inhalts und Po- 
pularität verzichtet» 

1S5) Die seichte V.orstellimg einer bequemen Aesthetik schreibt 
den Römern die litterarische Eigen thümlichkeit zu, das Volks- 
th&mliche dem Fremden unterzuordnen und aufzuopfern , unbe» 
kümmert um den Widerspruch mit der offenbaren Thatsache, 
daüB das national -römische Material bei der schroffen Absonde- 
rung von klassischer Form zur inneren Vollendung nicht gedieh; 
und sie gefallt sich in der Besc}iuldigttng ^ daXs das RÖ mische 
Drama durch Aufnahme der Griechischen Götterlehre unselb- 
ständig geworden sei* fiesser urtheilte Horaz Epp« II, 1, 
156. $qq* dafs die fremde Kunst bei seinen altväterischjn Lands- 
leuten noch ohne die genügende Wirksamkeit sich angesiedelt 
hätte. Wenig fruchtbar ist ein anderes Veirfahren , das schon 
Velleius I, 17. 11,36. andeutet, wodurch auf summarischem 
Wege die Vorzüge der Römischen Litteraturgattungen in einen 
festen Zeitraum znsammengedrängt werden, und das Wesent« 
liehe und Charakteristische mit einzelnen Momenten tuiammen* 
fällt.- 
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a. Arcliaistisclier Absolmitt des litterarisclien Republikanismus. 

11. Der Sufserste Grenzpuokt dieser Anfänge in schrift^ 
Stellerischer Thätigkeit ist nicht an ein hervortretendes Ziel 
eknflpft, sondern es mufs hinreichen, die Ciceronianische 
eit als ihr natQrliches £nde zu bezeichnen. Mit Ueberein- 
ctimmung aber gehen die Alten vom Livius Andronicus 
als ihrem Urheber aus, und geben das Jahr 514. G. Claudio, 
M. Sempronio Tuditanö Goss. an, in dem er zuerst durch 
ein Schauspiel ^ich bekannt machte '3<^. Sein v^ahrhaftes 
Verdienst bestand in der Bearbeitung des ungelenken 
Sprachstoffes durch ein Schulbuch, die' Lateinische Odys-^ 
§ee, und der Staat selbst würdigte diese litterarischen JBe- 
mühuncen seiner Aufmerksamkeit. Indessen wenn man in 
jener Yerdolmetschung das erste lesbare Werk gewann, so 
rückte doch das Latein, wie es scheint, wenig über den ein-* 
mal erreichten Standpunkt hinaus, den Livius als ein äch- 
ter semigtaecus nicht zu erweitern verstand; die Formen: 
verharrten in hergebrachter Starrheit, der Sprachschatz wai 
dürftig und mager, dÄ* Ton des Vortrags entbehrte der 
freien und geistigen Beweglichkeit '37^ Dem gegebenen Bei- 
spiele folgte sogleich Cn. Naevius, der schon durch seine 
Kampanische Abstammung zur leichteren Behandlung der- 
selben Redegattungen vermocht wurde. Nicht mit Unrecht 
durfte er sich für den berietdtesten Repräsentanten der Latein 
nischen Zunge halten , die bei ihm sich zum kräftigen Klang 

_ ♦ 

136) Q uintil.)X» 2, 7. nam rursus quid erat futurum^ $i nemo plus 
^ecisset eot quem sequeöaiitr? Nihilin poetis supra JUvium An^ 
dromeum — haberemus, Gic. Brut. 18. Atquehic Livius ^ quipri». 
mus fabulam C Clodlo Caedfiiio et M, Tudittma cönsuiibus docm't, 
anno ipso antequam natus estEtmius, post Hontam cand/tam au- 
tem quartodecinio et quingentesimo , ut hie ait , quem nos sequimur^ 
(Cf. Tuscul. I, 1. intpp.) Hieher aehören die S^itt^ des JPor- 
cius Licinios ap. Gell. XVII, 21. 

Poenico belio seeundtf Musa pinnato gradu 
intulit $e bellicosam in RomuU gentem feram, 
197) Daher das Urtheil von Gic. 1.1. nam et Odyssea Latina est, 
sie tanufuam opus aJiquod Daedaii, et Livianae /abulae ^ non satis 
dignaet quae iterum iegantur^ Einzelne seiner Formationen ia 
der Odyssee hatten ein naives Aussehen » das sie besonders den 
Antiquaren empfahl, wie ommentctns^ fiium est^ gewisiy fiUus 
Latonus; aber um seine Fähigkeit und sein Geschick, im Dien- 
ste der Litteratoren auszudau^rn, recht zu würdigen und la 
begreifen, genügt die Vergleichnng der schönen Homerischen 
Worte: 

ov ya^ fyay^ xl qnifu xaxme^v Silo S-aldatfric, 
&yi^a re avyx^vai , ti xal fiaXa xagteQos etriy 
mit der entsetzlichen Uebertragung : 

namque nilurn peius 
maeerat hemonem quamde mare saevom : vires quoi 
Mimt magnae , topper confringent importunae un^e* 
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and Numerus und zu fliefsender Wortfügung aufschwang, 
und mit einiger Selbständigkeit das ärmliche Gewand der 
darren ^Nothdarft abzustreifen begann; er iconnte seinem 
Nachfolger dem Ennius füglich als Stütze» wenn auch nicht 
als Quelle des Sprachreichthums gelten; aber das Helldun- 
kel in deni seine Leistung erschierK und der Glanz seiner 
Nebenbuhler war ihm für ^eine beaeutsame Fortdauer un- 
günstig ^38). Zugleich boten sich vielfältige Mittel dar, um 
Kenntnifs und Gewinn von Griechischem Wissen zu ziehen/ 
obgleich Vorurtheil und Mifstrauen nur zum äufserhcben 
Erfolge fül^rten : die Zulassung eines Griechischen Arztes 
Archagathas '35"), der seine Kunst für lange Zeit ver- 
dächtig machte, die Fortführung Griechischer Kunstschätze 
aus dem eroberten Syrakus (Anm. Sl.), die Regelmäfsigkeit 
des Verkehres mit Griechenland seit dem zweiten Punischen 
Kriege, und die Verbreitung der fremden Bücher. Doch die 
Folgen dieser Berührungen waren noch ganz auf das Drama 
und die poetische wie prosaische Darstellung der Geschichte 
beschränKt. Wenig oder gar nicht förderlich wurden die 
prosaischen Annalisten, deren -erster Q. Fabius Pictor 
mehreren Staatsmännern , zunächst d^m L. Gin ci u s Ali*- 
mentus und L. Calpurnius Piso, einen Vorgang in 
nüchterner alterthümlicher Erzählungsweise gab. Sogleich 
der genannte Ginnius kann zum Beweise dienen ^ in wel- 
chem Sinnö damals die prosaische Komposition geübt wur- 
de, da er neben jener Chronik Objekte der Antiquitäten, 
der antiquarischen Sprachforschung, der Kriegs Wissen- 
schaft und der Jurisprudenz aus einander setzte. Aufser- 
dem ergeben sich aus SenaUbeschlüssen wichtige Belege für 

■ ■ ■ »Ml ■ ■ ■« I 

138) Nach einer allgemeineren Andeutiingr teinei Werthes {bellum 
Punicum quasi Mjrohis opus deleciat, weiterhin , , dafs er luculente 
schrieb) setzt G i c. Brut. 19. hinzu : nee vero tibi {Enni) aliler vi^ 
deri debet, qui a Naevio vel surnpsisli inuiia, sifateris^ vei, si ne» 
ffos, surripuisii» Dieter Vorwurf maff eher auf jede andere Be- 
nutzung al» auf den Gehrauch seiner Sprachmittel gehen, wer* , 
in Ennius 8<ihwerlich abhängig war oder sein konnte. Grölsere 
Fülle bezeugt schon ein Fragment wie; " ^ 

senex ftetus pCetate deutn ^ aüoeutus summi 
deum resisfratreniNeptunum, regnatorem 
marum, 
und das komische Bruchstück bei G e 1 1. VI, 8. 

139) Piinius XXIX, 6. Cassius Hemina ex antiquissimis aueior est^ 
primum e medicis venisse Romam Peloponneso Arthagathum Ly^ 
saniae fiiium^ L* Aemiiio^ Af. Livio Coss, A. U, 585. eique ins Qui" 
rttium datuni , et tabernam in compito AeiKo enttarn ob id pubiiee^ 
F'ulnerarium. eumfuisse e re dictum^ mirtqut gratum advenium eius 
tnitio ; fnox a saeviiia setandi urcndique transisse nomen in earni* 
ficem , et in taedtum artem omnesque medicos» Mit diesem Vor- 
spiel hängt die Geschichte der Medizin bei den Römern aufs ge- 
naueste zusammen , und sie besitzt deshalb eine grölsere Bedeu* 
Xung nur für die Alterthüiner« 

F 
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Sitten und Sprache der Zeit. Der bekannteste derselben, 
das SCtum de Bacchanaübi^s , im J. 568, abgefafst und durch 
breite Ausfahrlichl^eit charakteristisch, mit der'alteA und 
vrol noch schwankenden Schreibung, .zeigt einen erträgli- 
chen Umfang von Wörtern zur lockeren Anreibung zusam- 
menhängender Satztheile, und den Anfang freierer Struktur, 
doch ohne die spätere Glätte der Formenbildung ^^°\ Selbst 
der Meister prosaischer Rede im sechsten Jabrnunderte, 
HI. Cato Censoritts, steht in deutlicher Uebereinstim- 
mung mit dieser Beobachtung. Unter den damaligen Poli- 
tikern hatte sich Cato die höchste Vielseitigkeit in allen Be- 
ziehungen des Römischen Wissens angeeignet und durch 
zahlreiche Schriften in festeren Gestalten dargelegt; aber 
die Griechischen Studien, denen ^r sich im Alter hingab, 
verstand er nicht in unbefangener Leichtigkeit mit dem na-> 
tionalen Geschmack zu verschmelzen, und so blieb er der 
altrepublikanischen Einfalt und schmucklosen Erzählungs- 
weise getreu , obgleich mit dem unverkennbaren Verdienste, 
die frühere Trockenheit gemildert und den Vorrath der 
Sprache mit reicher Gewandtheit ausgestattet zu haben *^'). 
Sein gesunder Blick in die Gegenwart belehrte sowohl ihn, 
als mittelbar seine Zeitgenossen, dafs der eindringende Hang 
nach den unpraktischen Lehrweisen und Methoden der Grie- 
chen mit der kernhaften Römischen Eigenthümlicbkeit un- 
vereinbar sei ; daher von ihm die Fortsendung des Wortfüh- 
rers unter den Attischen Gesandten (699.) , des Karneades 
ausging; so wie durch andere Beschlüsse die Vertreibung 



140) Diet SC. de BaeamtUöus, erhalten anf einer Erztafel im kai- 
' f erl. Muteum zu Wien, wurde herauigegeben von lae. Gro- 

nov, praef. ad Liv. LB. 1692. und Fabretti Inscriptt. Synt. 
,p. 417. wiederholt von Funcciut de adolesc. L..L. p. S26. »qq, 
gehandelt von M äff ei istoria diplomat. p, l25.sqq. nach sorg- 
fältiger Remion mit Kommentar von Matth. Aegyptius 
(GorellO» Neap. 1729, fol. hiemach aufgenommen von Dra- 
henborch in Liv. T. VII« und in, verschiedeue Sammlungen. 
Die Art der Orthographie zeigen etwa die Worte: uteique eam 
ßgier ioubeatis , ubei fadJwned gnoiscier potisiu In der Struktur 
Ist nicht« so merkwürdig als der aoristische Infinitiv bei veüe, 
wie/edse vclet. 

141) Sinnreich ist die Vertheidigung und Kritik seiner Rede bei 
G i c. Brut. 17. Antiqmor est huius sermo , et ^uaedam horridiora 
verba : üa erdrh tum loquebcmtur. id muta , quod tum iUe non po* 
tuit, et adde numeros; et optior sit oratio; ipsa verba eompone et 
quasi coagmenta^ quod ne Graeci quidem. veteres factitaverunt : 
iam neminem, antepones Catoni, Ihm schadete , dals er der ge* 
bildeten Zeit als der einzige Gewährsmann des alterthümlichen 
Hom vorlag ; aber in dem Malse als seine Haften und ausdruck- 
vollen Archaismen damals beleidigten, kam er hei den Alter- 
thümlern des zweiten Jahrhunderts zu Ehren, welche das auf- 
fallende, nicht die gemüthliche Erfindungsgabe des Mannes 
schätzten. 
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Epikureischer Philosophen (580.) , und das Verbot der grä« 
cissirenden Rhetorik (598.) verhängt worden war **^); womit 
die gleichzeitige Verdammung stenender Theater {SCtum de 
theatro perpetuo 599.) in Verbindung tritt ^^). Auch die 
grammatischen Vortrage des Grates aus Pergamum hinter- 
liefsen eine nur oberflächliche Wirkung. 

12. Neben der Prosa versuchte die Poesie zur Festig* 
keit und objektiven Gewandtheit sich zii gestalten. Ihr Be- 
gründer war Q. £nnius,. den ein hervorstechendes poeti- 
sches Talent,' vielfältiges Wissen und der besitz von drei 
Sprachen, endlich das Bewufstsein geistiger Gröfse und Ge- 
diegenheit unter allen republikanischen Dichtern adelte '^). 
Die Sprache wurde nunmehr der Korrektheit und Regelmä- 



142) Vgl. Anm. 34. Vielleicht brachte, kein Fremder zu Rom eine 
CO mächtige und in der Erinnerung fortdauernde Aufregung der 
Gemüther hervor als der dialektische Karneades, der erste 
kunstgerechte Kedner den man vernahm, aufweiche Tradition 
vorzüglich Cicero im dritten Buche de Republ. zurückging* 
In einer wunderlichen iParallele sagt Plin. VII, Sl. Cato Cen» 
sorius in illa nobili trium sapientiae pToceruni cUt Aihenis legatione^ 
audiio Cameade^ quanipfimum tcgatos eos eensuU dimittendos: 
quomcpn iilo viro argumentante ^ quid vert esset ^ haud/cuile dis^ 
cerni passet. An den Gesandten bewunderte man die Virtuosität 
in den drei genera dicendi^ Gell. VII, 14. Von der Vertreibung 
Griechischer Rhetoren und Philosophen redet derselbe XV, 11. 
gleich Sueton ; womit also die 580. erfolge Sentenz nichts ge- 
mein hat. Atiien» XII. p. 547« A. KaJmgüqa noiovyzcs ^JPafluttToi 
ol ncivt* aqiaxoi jälMtuor Ttal ^Uitfxov tovs ^Enixovoeiovs i^ißalw 
t^s nolitoSy uievxiov toi; Höarovfiiov vTtarevoytoS'f ii &s €hiiyoSyto 
^äovas. Gf. Periz. ad Aelian. IX, 12. 
14S) Veranlalst durch P. ScipioNasic«: s. Scalig. Lectt. 
Auson. II, 27* intpp. Val. Max. II, 4* oder vielmehr Lips. ad 
Tacit. A. XIV, 80. 
144) TrefQich zeichnet ihn 8eiii\eigener Lobtpruch pt 187. (ed. 
Hessel.). 

Ehnipoeta saive^ qui fnortcdibus 
' versus propintis flcunmeos meduUUus^ ^ 

Das Recken der Wörter zu Gunsten des Hexameters (wie in Mc" 
tieo Fufetieo oder siluai frundusai) und die momentane, oft glück- 
liche Wortbildung möchte nicht so sehr beim Ennius erspriefs- 
lich scheinen , als der geniale Schwung , mit dem er sich durch 
die widerstrebende Sprache hindurchdrängt, und sie theils durch 
lebendige Figuren bereichert (so das neue oliei respondet suavis 
sonus Egeriai p. 40.) , theils an den vöUigen und fliefsenden Ton 
der Erzählung, gewöhnt : wie AnmU. XIV. 

Verrunt extemplo platide mare mtarmore flava i 

eaerulewn spumat sale , tanferta rate puiswn* 

labitur uneta carina , volat super Impetus undas : 

cum procul aspiciunt hasteis accedere vcnteis 

navibiC velivoleis , magno clamare bovantis. 
Und im S c i p i o : , 

Et Neptunus saevus undeis aspereis pausam dedit ; 

Sol equeis iter repressit ungüleis volantibus ; 

eonstitere amneis perenneis > arbores wenta vacant. 

F 2 
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fsigkeit empfänglich, seit er den Saturnlsöhfen Vers ver- 
bannte und den Hexameter als Bildner einer beharrlichen 
Sylbenme$sung und poetischen Rhythmik anwandte; die 
Wörter fügten sich der angeborneh Beweglichkeit des 
Idioms u»nd den Zwecken der Darstellung, und der Aus- 
druck entfaltete sich zu verstandesmäfsiger Klarheit, lang- 
samer zur sinnlichen Entwicklung; auch die Mannichfaltig- 
keit der Redegaitungen, welche £nnius nach Griechischen 
Werken durchlief, besonders das National - Epos , das ihm 
seine populäre Geltung verdankte, und die romanisirende 
Tragödie, erweiterte den engen Kreis der bisherigen Vor- 
stellungen und Bestrebungen nach allen Seiten hin, selbst in 
religiöser Beurtheilung; doch konnte man ihn eher für den 
tüciitigen Stellvertreter des Volksthums in Gesinnung und 
Rede als für irgend eine Norm in musterhafter Komposition 
gelten lassen. Ihm und einem grofsen Theile seiner Nach- 
folger ist die Rücksicht auf Wahl und Angemessenheit der 
Worte gleichgültig, die Schreibart zufällig und vom Gehalt 
des Objektes abhängig, die Farbe des Vortrags aber so will- 
kührlich und vernachlässigt, dafs wie im Epos Ungleichheit 
geduldet wurde, so die Tragödie bis zur Planlosigkeit des 
^täglichen Dialogs herabsank. Die selbständigsten Dramati- 
ker, welche bis zur Mitte des siebenten Jahrhunderts vor- 
zugsv^eise auf dem Gebiet der Poesie sich versuchten , be- 
stätigen diese Beobachtung: ip der Komödie bald nath dem 
Ennius M. Äccius Plautus, der beste Darsteller einen 
reinen und anmutbigen Latinität, wodurch er die neue 
Schöpfun£t des volksthümlichen Lustspiels begründete ; wel^ 
ches an Tiefe und* Dauer gewann,^ wenn er den Stande 
punkt desselben über den augenblicklichen Eindruck erho- 
ben hätte. Caecilius Statins übertraf ihn in der letz- 
ten Hitisicht, während er im Ausdruck bis zur plebejischen 
Fehlerhaftigkeit yerfiel. Aehnlich war die Erscheinung der 
Tragiker M. Pacuvius, der sich gefeilter in Gleichför- 
migkeit des Ganzen, sorgloser im einzelnen zeigte, und 
L. Attius, welcher nur durch die Haltung und Kraft sei- 
ner Charakteristik anzog '*5). Alle diese nützten durch Ver- 

145} Es ist mirslicli aus unzureichenden Fragmenten und unklaren 
Aeulserungen der Alten jedem dieser genannten und zu nennen- 
den Dichter die gebührende Stellung zu seinen Zeitgenossen an« 
ftuweisen und sein Verdienst in gesonderten Umrissen fehllos zd 
begreifen. Allein, die hier vorliegende Aufgabe darf auf ein« 
f olche Höhe nicht gestellt werden , denn das Verfahren würde 
nicht minder unstatthaft ausfallen, als ob man Griechische Ly< 
riker und Tragiker aus den Anfängen selbst mit dem Mafsstabi 
der Klassizität erxneasen wollte. Jene Autoren waren weder Mei« 
•ter noch diehterisohe Künstler , aber auch nicht durch der 
Schwung und Schönheitsinn einer geistreichen Zeit belebt und 
getragen 9 noch weniger alle durch Berührung mit den Grofsez] 
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arbeitunc einer 'dramatischen Technik, blieben aber durch' 
Schuld ihrer Zeit und der eigenen Einseitigkeit hinter der* 
Vollendung 2ürflCk; wenngleich die Vorhandenen und selbst 
mangelhaften Leistungen weiter- verfolgt -wurden und auf 
den nächsten Zeitraum Obergingen. ' 

IS. Das litterarische Treiben hob .^icb zu steigender 
Gleichartigkeit und geregelter Auffassung, als die Vorneh-- 
mm, deren Familien den ftiibm einer reinen und kornigtea 
Latinität behaupteten, innigeren Antheil an der Bildung und 
den Studien der geistreichsten Manner nahmen,' und gdn-» 
stige Wirkungen darüber verbreiteten. Ihr Mittelpunkt war 
im Anfange des siebenten Jahrhunderts- der jQngere S cipi o 
Africanus, welcher Griechische Form und Denkweise mit 
grofser Begeisterung, angeregt durch den Umgang mit Pa- 
nätius und Polybius, umfafste, wodurch er den Römischen 
Vortrag veredelte, und auch mehrere nahe stehende Män- 
ner, in schärferem oder leichtererti Verkehr, zu gleicher 
Höhe der Bestrebungen anzog : wie C. Laelius Sapiens, 
C. Sulpiclus Gallus, Q. Aelius Tubero, beide mehr 
Gelehrte. von Fach, und die Dichter P, Terentius und 
C. Lucilius '^). Die Beschaffenheit einer festen Sage 

- - 

Roms, geläutert: es war genug, duh jeder. seine- individuelle 
Kicbtun^ undfdi^ .verwandten Xr^iservertrAt* NiQlKt.-edi^n tref;* 
fend meint von Pacuvius und Aelius Quintil. X^ 1, 97^ ceterurh 
nitör et suinma'in excolendis opcribus -nicüiusnuigis vidert polest 
temporibus quam iftsis defuisse: der sich gleichwohl durch ein: 
altes Vorurtheil (ib. 99. licet F'arroMusaSy Aelü StUonis senien^ 
tiOf Piautino dicat sermone locuttira^ /uisse, 3% Latine Ityqui vel" 
lent) nicht bestechen liefs. Cicero s Bemerkungen führen zu 
besserer Einsicht: von den beredten Staatsmännern «u Ende des 
6. Jahrh. fir utt 20. iam enim erat unctfor quaedam splendidiorque 
ennsüetud» loquendi; nnni hi>e pract^re — mortem obiit Ennius: 
und vom Anfange des ?• Jahrh. ib. 74. Solum quidem . . • oratoris 
vides^ loeuHonem emendatam et IttUinam; cuius ptneft 'quoS'htus 
adhucfuit^ f^infuit rationis an'it'' scieniiue ^ sed quatfi bonae ^n^ue^ 
tudinis. Müio C, Lae/itmij P.Scipiqncm: aetatis illius i^ta-fuit 
lauSy tcmquani innocentiae ^ sie Latine loque/idi, nee ownium. ta" 
wen; rtarn illoruni aequateSy Caecilium. et Pacuvium , male loc'utos 
videmus. Daher das Schicksal dieser Dichter und der Gattun- 
gen, denen sie zugehörten, däXs sie einem vorgeschrittenen und 
anders gestalteten Zeitalter ungeniefsbar wurden. 
146) Die Bildung des von ihm überschätzten Scipio deuteten Cic. 
Rep« 1,22. ut ununi e togatis^ patris diligentia non illibcraliter in" 
slilutunty studioqiie discendi a puerilia incensum, usu tarnen et 
doineslids praeceplis multo magis eriiditum quam lilleris. Dieses 
Urtheil bestätigen die Fragmente seiner Reden , deren nervige 
Diktion durch den Eindruck der Griechischen Studien eine lieb- 
liche Milderung annahm, die sogar der Ruf eines Sokratischen 
tiQujif (Gio. de Orat. II, 67.) bezeichnete; und mit Recht, wie es 
scheint, widerspricht der überliefr^rtcn. Meinung über Lälius 
Cic. Brut. 21. at oratio Laelii de eollegiis non melior quam de 
multis quam voles Soipionis : non quo illa Laelii quicquam Sit dul* 
ciuSf aui quod de religione diei possit augustius; sed multo tarnen 
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läfstnidbt zweifeln, dafs Ter^ntius, obgleioh an Alter (sein 
erstes Stack 588. aufgeführt) überlegen , von der feineren 
Sitte und I^ebensart ein gutes Mafs und gezügelte Kunst der 
Sprache in seine Komödien übertrug, die schon durch die 
strengere Nachbildung seines korreKten Muisters Menander 
Halt und Gleichförmidceit gewinnen mufsten: so dafs er 
zuerst eine geschmackvolle .und regelmäfsige Darstellung 
des geselligen Tones, v^enn auch mit Aufopferung der acht* 
römischen Individualität hervorbrachte. Mit gröfserer £1- 
genthümlichkeit und Popularität verfuhr in der Satire, dem 
neuen Ausdruck der politisch-litterarischen.iV>eibungen und 
Gegensätze, C. Lucilius, durch seine Freunde zum tie- 
feren Verständnifs des gesellschaftlicheo Lebens hingezo- 
gen, aber durch eigenen Schopf ungstrieb und Charakter 
zum Römisphen Yolksdichter bestimmt, welchem Beruf 
seine freie Beweglichkeit und Objektivität y^ie die Neuerung 
der Sprachweise zusagte, die ein Gemisch von Latein und 
{Griechischem (Anm. 48.) und nirgend durph die Norm des 
klassischen Vortrags gebunden menr den heiteren Gedanken 
als den ernsten Malsstab eines Kunstwerkes erfüllt '^H. £inen 
niedrigeren Zweck verfolgten die gleichzeitigen Komiker, 
welche nur die Flüchtigkeit der plebejischen Gegenwart als 
ein wesentliches Ziel vor Axtgen hatten, L« Afranius, 
Q. Novius, L. Pomponius mit anderen, an denen ein 
gewisser Stillstand in poetischer Produktion allmälig her- 



vetustior «>/ horrldior ille quamSdpio^ ef curn sint iri.dicendo va- 
riae voiuntcUeSy delectari mihi magis ^niiquitate videtur et laben' 
ter verbis eUtmi uti paulo magis priscia Juaelius. Selbst in der 
Sprachweise des Lateins bemerkte^ man bei Scipio eine feine 
Wahl, nach Lue il. ap. ^Fest. v. ir^darguisse , coli. QaintiL 
If 7, 2$, Von ihm s. Sxgonius de vila et rebus gesUs P, Scipio^ 
nisJtemilianiy in dessen Opp. T. IIL Von Sulpicius Gallus 
s. Cic. Brut. SO. ^ep. 1, 14. Note. S.aet. V. Terent. 4. 

147) Lucilius erlangte für die Komer seiner und der folgenden 
Zeit einen Werthy wie vielleiclit Ennius durch das Epos, und 
wie die jGrriechischen Gnomiker und Jambiker insgesamt ihn 
bei ihrem Volke nicht besafsen. Sogar die sehr sichtbaren Ge- 
brechen seines Ausdrucks und seiner unkorrekten Komposition 
wurden leicht beschönigt, weil man ihm zugestand das innerste 
Element des Römischen Lebensi und Wesens durchdrungen und 
mit der analogen Laune des sarkastisch -politischen Witzes dar- 
gestellt zu haben. Aufserdem läfst sich nicht leugnen, dafs auch 
seine Wortbildung unter allerlei Seltsamkeiten Beweise genug von 
einer tüchtigen und seelenrollen Anschauung gewährt, und dafs 
selbst das anstöfsige Gemisch aus Griechischer Erudition die- 
sem Zweck entspricht. So frag m. III, 6. 

Verum haec ludus ibi^ susque omnia deque fuerunty * 
susque et deque fuere , inquani, orfinia^ ludu^ iocusquc : 
illud opus durum y ut Setinu/n accessimu* finemi 
aiyiXonoi montes , Aetnae omnes , anperi Äthanes» * 



IL Erste Peri6dei Arcliaist Zeitabschnitt 87 

vortritt ^). Desto sichtbarer ist die VoUkomiaeiihelti wel-* 
eher die Prosa durch die vereinten Richtungen der Zeit sieb 
zuwandte. Jurisprudenz, mit ihr verbunden und immer 
unabhängiger die Beredsamkeit, Geschichtscfareibung, Phi- 
losophie oeschäftigten Männer von höchstem Rang und Ein-« 
flufs, und der Reichthum, der £rnst und die Erfahrungen 
der Römischen Politik setzten ein ausgedehnteres Ma£s von 
Aufklärung und reger Entwicklung in Umlauf. Den gerin- 
geren Anäeil hieran hatte die rhilascphie, welche fast 
gleichzeitig unter den beiden Formen des Spikurdsmus und 
vorzflglich des StoicismMis Anhinger fand ; nur dafs die 
Hecbtsgelehrten von der Konsequenz und etymologischen 
Fertigkeit der Stoiker gröfseren Nutzen zogen '^'}« Aber 
die Jurisprudenz und die Beredsamkeit stellten sich zugleich 
mit den publizistischen Bedflrfnissen des Staates in ein 
&leicfage wicht, da diese zweifache Wissenschaft ihrem da- 
maligen Geiste nach selten eine Vereinigung gestattete. Un- 
ter den ICü besafs ein bedeutendes ^^dienst P. Mucius 
Scaevola (Konsul des J. 621.) Pontif. Max., der Grflnder 
dnes umfassenden aber empirischen i%u poniifiQium, durch 
den die Rechtskenntnifs in der gens Mucia erbliches Gut- 
wurde; neben ihm M'. Manilius und M. lunius Bru- 
tus, deren Werke so wie die ihrer Zuhörer in angeschicfa- 
teten Beobachtungen, nicht eben zum Gewinn des Utterari- 
schen Fortschreitens bestanden ^^^. Rascher und lebendig 

148} Bat Gharakteristifclie dieser Dicliter scHeint darin bestanden 
zu haben , dafs sie fast ohne Hülfe der Griechischen Litfceralur 
(vgl. Cic. Brut. 45.) durchaus voIksthQmliche Schöpfungen im 
Sinne der mäfsig gebildeten Klassen zu Stande brachten ; wofür 
sie eine höchst stattliche Wortbildung'mit energischer Fülle in. 
Bewegung setzten, deren sich die RÖiner sogar im Vergleich 
mit der bildsamen Attischen Komödie nicht zu schämen hatten. < 
Solche Dramatiker traf indessen gleich den vorhin (Anm. 145») 
erwähnten Dichtern da^ Schicksal , unter anderen Verhältnis- 
sen für nnTerständUch und niedrig zu gelten und vergessen zu 
werden. , 

149) Epikureer bildeten sich anfangs nicht leicht zu Rom, wie 
schon das erste Beispiel des T. AI bu eins (s. Cic. Brut. 35.) 
folgern läfst. Die Stoiker' wuchsen dagegen mit den Juristen, 
wenn auch die frühesten derselben , Mucius Scaevola, Tu- 
bero, Rutilius, ihre Sekte mehr in ttufserer Strenge daiMeg- 
ten und mifsfällig machten : cf. Athen. VI. extr. Die Stoischen 
Grundsätze und Etymologieen der Rechtsgelehrten sind oft be- 
handelt worden , von Guiacius (Obss. XI, 37.) , Merillius 
(Obss. r, 8.)» Menage^ Otto de Stoica IGt. philos., Ort- 
1 o ff über den Einflufs der Stoischen Philos. auf die Rom. Juris- 
prudenz (Erlangen 1797.), vgl. Heineccius Antt. Rom. ed. 
Haub. p. S2. Aner die historischen Anfänge dieser Rechtsphi- 
losophie sind, wie es scheint, hier zu wenig beachtet oder in 
Ucbcrtreibungen verflossen. 

' 150; Die Empirie der iurisprudentia Muciana , die' er ans der igno* 
ratio docendi herleitet , hat Cic. de Legg. II, 19 — « 21. einer 
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ger war der Lauf der ößentlichen Redehungf, welche durch 
die 604. eingeführten quaestiones perpetuae ganz eigentlich 
orsanisirt wurde ^^'). Zwar folgte man bis zur Mitte des 
Jahrhunderts nicht leicht eiqer Theorie, und der Gang ei- 
ner wichtigen Aktion war ohne Verwicklung und tiefere 
Anordnung einzig durch die Schärfe des Verstandes, das 
Bewufstsein eines thatenreicben Lebens und die begei- 
sternde Tbeilnahme geregelt; doch erstrebten die Redner 
Feinheit und Eindringlichkeit der Diktion, und statteten die 
körperliche Beredsamkeit mit Fbuer und überlegter ßerech- 
nulig aus^ Das Beispiel gab hierzu S e r. S u 1 p i c i u s G a 1 b a 
(Konsul des J.610.), der.äufserliche Kunstfertigkeit und hin- 
reifsende Mittel der Täuschung zuerst anwandte, und von^ 
der trockenen Berichterstattung zum gefälligen. Glanz einer 
sinnlichen Technik fortging; obgleich sein Mil überaus ar- 
chaistisch klang. Nach ihm regte die Mannichfältigkeit des 
Staats-Prozesses und das Interesse der Parteien viele Staats- 
männer von Talent auf, mit ungleichen Vorzügen und ge- 
sonderten Manieren im weiten Felde der Hede, aber zum 
^rlngeren Tbeile recht durchgebildet ian den Werken Grie- 
chischer Muster: wie C Papirius Carbo, weicherden 
Praktikern der momentanen Redegewalt den Vorrang abge- 
wann: ' Ihre sämmtlichen Vorgänger übertrafen an Geist, 
Eleganz und gemüthlicher Innigkeit die beiden Gracchen, 
beürhch etitwickelt durch Griechische Lehrer und Studien 
und gesichert durch die Erzielfting ihrer Mutter, (der schön 
sclireibenden Cornelia '^^); aber geringer war die Leistung 



scliarfeo Kritik unterworfen. Einen ähnlichen Geist verrathen 
die' anderen ICtiy grörstentheils noch auf responsa gestützt, «wie 
von Brutus bemerkt Gicr de Orat. II, 33. 
161) Das damalige Wogen auf dem forum und den Eifer für listige 
. Redekunst, insofern die dort beirühmten oratorea vorzüglich nur 
veteratores waren , malt L ii c i 1 i u s fr. ine. 2. 

Nunc vero a mane ad nociem , festo atque profeslo, 
latus item pariterque dies , populusque patresque 
ia€iar$ induforo se omnes ,' decedere nusqäaniy 
uni 9e atque eidem studio omnes dedere et arti, 
. verba dare ufcaute,possint, pugnare dolose^ 
hlandilia certaret bonum sirnulare virutn se^ 
insidias facere i ut si hostes sint omnibus omnes. 
Zur Würdigung des damaligen rednerischen Vortrags diene das 
Urtheil C i^c e r o s Brut. :S5. fuit igitur in Caiulo. sermo LatinuSt 
quae laus dicendi non mediocris ab oratoribus plerisque negle- 
cta est, 
152) Gic. Brut. 58. Legimus epistolas Corneliae^ matris Graceho- 
rum: apparel filios non tarn in gremio ^educatos quam in serwone 
inaitis. Der unbekannte Verfasser von zwei vorgeblichen Brie- 
fen der Cornelia, die dem Com. Nepos beigegeben werden, 
Biufs sich von ihrer Sprache eine wunderliche Vorstellung ge- 
macht haben; worauf schon die Betrachtung von Gic. de Orat. 
IIIi 12. nicht führen konnte. 
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ies kälteren Tiberi'us^^3)^ als des leidexisebaftliche'h ge-' 
wandteren Gaia s, des trefflichsten Redners aus der älteren- 
Republik ^ welcher Witz, Stärke und den gedrungenen^ 
Flufs einer periodologischen Entwicklung verband ^^ 

14. Die gröfste Bereicherung empfing die Masse der ]lt- 
terariscben Produktion durch eine beträchtliche Folge von 
UUtorikem , welchen das nicht zufällige Aufhören der ^n^* 
ncdes mcucimi einen höheren Standpunkt anweist. Sie theil-^ 
ten nicht mehr die Vorliebe der früheren Annalisten för die- 
ilteste Geschichte Roms, sonderh verknüpften die rein hi^' 
storischen Zeiträume mit der Gegenwart , so dafs sie eiit-* 
weder ausführliche zusammenhängende Geschichtwerke 
aufführten, oder Denkschriften über ihr eigenes Lebens 
mit der Zuversicht liberaler und freigeborener Männer hin^ 
terliefsra. Ihre Schöpfungen, die mit den Griechischen' 
Autoren derselben Gattung keine Vergleichung zulassen/ 
waren den Zwecken der Kunst mehr oder weniger entfrem-^' 
det, nur die Persönlichkeit, und ein höheres Mafs von Sil-' 
düng mochten leichtere Differenzen hervorbringen ^ die^ 
Form blieb gleichgültig, und mehrere wählten sogar den' 
Griechischen Vortrag (wie A« Albinus und des älteren Sei-« 
pio Africanus Sohn); der Ton verrieth einen herzlichen An-' 
theU und schlichte Biederkeit , und die Wortbildung nahm 
eine entsprechende Farbe an, aber Scharfblick, Uebersicht' 
und Charakteristik mangelten ebenso sehr^ als Flufs und 
Korrektheit im Ausdruck. So mit den ersten C Fan* 
Di US '^^), dessen Eigenthümlichkeit die meisten seineif' 
Nachfolger bezeichnen kann, wie von seinen Zeitgenossen« 
den M. Aemilius Scaurus, beachtet auch als Ueber- 
Setzer Xenophons, den tieferen aber ungelenken P. R u ti- 
li us Ruf US, beide Selbstbiographen, den mageren G. Li- 
cinius Macer, nebst unberOhmteren , wie Clodius Li- 
cinius, .Sempronius Asellio, C. SemproniusTu- 
ditanus; mit steigender Sorgfalt schrieb Q, Claudius 
■ ' 

15S) Cic. Brut* 27, Nam €t Corbonis et Graechi habemus orathneSy 
nandum satis splendüiat verbis^ sed acutas prudentiaeque plenis- 
simas, 

154) Cicero, der ihn als den einzigen lesbaren Redner der Vor- 
zeit rühmt, fügt doch, mit Kecht hinzu Brut. SS, grändis est ver» 
biSi sapiehs senttniüst genese ioto gravis; ntanus extrema non <to- 
cessit operibus ^üts : praeciar\0i^choata muha , perfecta non plansm 
Nicht leicht vermifst man in seinen Fragmenten Witz und Le- 
ben, aber nicht immer zeigte sich pathetische Schärfe und kör- 
nigter Ton, wie Gell. X, 3. d^rthut. n 

155) Cic. Brut, 26. Eius omnis in dicendo fiuulias ex historio ipsius 
non ineieganter scripta perspici polest y quae neque nimis est in/ans^ 
neque perfecle diseria» Hiermit hängt zusammen die bei der Kri- 
tik des Scaurus gemachte Erwähnung ib. 29. tres ad L. Fur 
fidium librit scripti de vita ipsius acta^sane utües% quos nemo, 
legit. 
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Quadrigarius; mit geringerem Ernste die rbetorislren- 
den L. Coellus Antipater und Q. Valerius Antias; 
endlich L. Cornelius Sisenna '^^), bei welchem ein rhe- 
torispher Ungeschmack und die Rücksicht auf korrekte La*- 
tinität das wunderliche Gemisch altertbümlicher Bildung 
und modischer Leichtigkeit gestalteten. Noch war die Hi- 
storiographie nur als ein angemessener Zweig des öffeot« 
liehen Wirkens, als die andere Seite der Beredsamkeit, die 
man weniger gewohnt war in Schriften zu verewigen , be- 
trachtet und untergeordnet worden. Mit ähnlicher Flüch«- 
tigkeit benutzten die historische Form Q. Lutatius Catu- 
l'US, dem die unverfälschte Sprache schon als ein erbliches 
Gut zu Gebote stand , doch nicht in solcher Selbständigkeit, 
dafs seine Lebensbeschreibung Dauer erlangt hätte ^^^)i 
Zi«^Lucullus, Verfasser einer Griechisch geschriebenea 
Geschichte; L. Cornelius Sulla, dessen Witz und Geist 
vielleicht seine Atellanen besser darl^en als die begönne^- 
Hen Bücher rerüm gestctrum, welche sein Freigelassener 
CorneliusEpicadus vollendete ^^7). Wie sich nun aber 
beim sonstigen Uebergewicht der treuen und wahrhaften 
Geschicbterzählung allmälig die Anforderung einer bewufs- 
Cen und kunstgerechten Kombination geltend machte, so 
nahm zum Schlufs des Zeitraums die Beredsamkeit einen 
Knerklichen Aufschwung zur regelmäfsigen und auf prakti- 
sche Gffdiegenheit und vollständige Theorie gegründeten 
Darstellung. Auf dem Gipfel dieser vollkommneren Yer-« 
bindung von Erfahrung und Lehre standen in der Mitte des 



156) Sisenna bildete den einfacKsten Ucbergang zur Schreibart 
des SallustiuSy mit dem er ein Streben nach geneuerter Sprachei 
doch auf archaistischem Grunde gemein hatte. Gic. Brut. 74. 
Sisenna autem^ quasi emendator sermonis usitati cum esse veüetf 
ne a C Rusio guidern accusatore deterreri potuit , quominus inusir 
iatis verbis utetetur* Daher der Schein alterthümlicher Färb«) 
wenngleich das meiste auf Absichtlichkeit für rhetorischen 
Zweck beruhte. So iraProömium. ap, Non. v. saltuatim: Noi 
una aesiate in Asia et Graeda gesta litteris ibcirco continentia ma/i' 
davitnus , ne veilieeUün ac saltuatim scribehdo lectorum animos im' 
pedireinus. Und v. abunde: perfuse atque abunde semper usinuf 
gnum pondus auri argentique* Die Künstiichkeit des Antipater 
deutet Gie. Orat^ 69» an. 

157) Gic. Tusc. Vy 19. Catulo ^^^^paene altera LaeUo (nam. hune, 
• tili duco sirnÜHmum), Brut.^^ multae litterae^ — ineorrupta 

quaedam Latini sermonis integriUks : qUae perspiei cum ex oraluf 
nihus eius potest , tum facillime ex eo libro , quem de consulatu et 
de rebus gestis suis eonscriptum molli et Xenophonteo genere sef' 
wnonis misit ad A, Furium poetam^ fitiniliarem suum; qui libcr 
nihilo notior est quam Uli tres de quibus ante dixi Scauri libri. Von 
Lucullus s* Plutarch. Lucull. p. 492. dessen Erzählung mit 
den Worten schliefst: iiaa(o^i%ut yaq'^Eklririxfi xlq latogia tov MaQ' 
0ixov noUfiov.' Ueber Sullas Geschichtbuch s. Sueton. de 
ill. gramm. 12. 
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Jahrhunderts M. Antonius und L. Licinius Crassus,; 
nach denen sich die jüngeren Volksredner C. Cotta und 
P. Sulpicius bildeten; aber es ist schwierig den Werth» 
den jene beiden Meister für den Umfang der rednerischen 
Prosa sich erwarben, aus der Ffille der Schilderungen und 
Lobsprücbf zu folgern , zumal da die Reden derselben früh- 
zeitig (früher als des C. Gracchus) untergingen '^^. Anto- 
nius gehörte mehr dem Leben als ein feuriger demokrati- 
scher Sprecher an , der weniger durch gefeilten Vortrag als 
durch kluge Berechnung des schlagenden Eindrucks wirkte ; 
Crassus stimmte durch Sorgfalt, Studien und aristokrati- 
sche Gedrungenheit besser mit der Höhe seinerzeit. Erst 
als die Rhetorik und Grammatik der künstlerischen Form 
eine sichere Begrenzung und systematische Technik zur 
Grundlage bereiteten , wurde Planmäfsigkeit in allen Thei-r 
len der Litteratur Bedürfnifs und Gesetz. Damals began- 
nen als Rhetoren mit grofsem Beifall L. Plotius Gallus,. 
nüchtern gleich den vertriebenen rhetoree Laiini, und der 
kenotnifsreichere M. Antonius Gnipho; unter den ge- 
lehrten Grammatikern Valerius Cato^^^l 

V ' 

\ 

I 

&• Cicerotiiamscher 2ieitabsoImitt. 

15. Der Umfang dieses Abschnitts betragt nicht über 
ein halbes Jahrhundert, aber die litterarischen Erscheinun«, 

Sen desselben besitzen eigenthümlichen Glanz und innere 
»edeutung: seine Resultate waren die Klassizität der Prosa 
und eine neue fruchtbare Gestaltung der Sprache, sein Ge-- 
präge die wachsende Festigkeit und GleichmäCsigkeit des 

158) Man würde dem Antonius und Grassnt den höchsten Ruhm 
zueignen } wenn jener dem Hyperides, dieser dem IsKus in red- 
nerischer Tüchtigkeit verglichen werden dürfte. Ben Stil des 
ersten beseichnet hinlänglich rCic. Brut. S7, Vtrha ipsa^ non 
lila quidem elegantissimo semione: itaque däigenter loquendi laude 
taruU» neque tarnen est admodum inquinate lotutus. 
Ehrenvoll ist ihm die Aufrichtigkeit seiner Aeufserung, die 
mehrmals aus des Antonius rhetori schenk Grundrifs angefiihrl 
wird : disertos eognaui nonnullos 5- eloquentem aähuc neminefn. 
Dem Crassus wohnte nach Cicero bei Latine loquendi et sine mo^ 
lestia diligcns elegantia: welche man auch in der pathetischen 
Deklamation (Cic. de Orat. I, 52.) erkennt: Eripite nps ex rni- 
Seriis y eripite nos ex faucibus eorum, quorwn crudelitas nostro 
sanguine /lo/i potest expleri; nolite sinere nos cuiquarn servire, 
nisi vobis universis , quiöus et possutnus et deöemus» Dazu vgl. 
Brut. 87. Nafn de Crassi oratione sie existimoy ipsum fortasse me- 
lius potuisse scribere , aliufn , ut arbitror , neminem,, 

159) Von Plotius s. Cicero in Anm. 46. und Quintil. 11,4. 
extr. Verspottet ist er von Varro ap. Non. v. bubulcitare in' 
den dunklen Worten: f^inicius meus, quod apud Plotium Rheto^ 
rem bubulcitare t , altert in dolore non defuit* Von Gnipho und 
Cato s. Saeton. de ill. gramm. 7. 11. 
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(^escbiAacks und der edelste Wetteifer nm Abrunctung und 
Vollkommenheit der Komposition '^°), um Auffassung und 
Kachahmung des Griechischen Geistes, und um harmoni- 
schen Verein des Objektes mit nationaler Form. Die Gründe 
einer so raschen uncf denkwürdigen Umwälzung gerade beim 
Ablauf des republikanischen Lebens und in jener durch sitt- 
liche Reinheit wenig ausgezeichneten Z^eit pflegt man lieber 
in äufseren Veranlassungen (ungefähr nach Analogie der At- 
tischen Produktivität während der Einwirkungen von Peri- 
kles und den Sophisten) älsi^in der gültigen Nothwendigkeit 
des Römischen ' Sinnes und Kulturzustandes aufzusuchen. 
Die Römer haben keinen Antheil an der Gunst, welche 
dem Griechischen Volke wurde, mit poetischem Trieb, 
durch das individuelle Talent von Stämmen und Dialekten 
und in der regen historischen Progression eine Totalität von 
Redegattungen zu erschöpfen; sondern es mufste ihnen ge- 
nügen, wenn der Ernst ihrer universellen Politik auf dem 
höchsten Standpunkte der Idee Roms einen glücklichen Aus- 
druck fand, in welchem die Summe von nationalen Erfah- 
rungen und Gesinnungen sich verewigte *^*). Kein Wunder 
also, wenn diejenige Zeit, die zum Abschlufs des Römischen 
Alterthums und der unbeschränkten Freiheit hineilte und 
den Keim der Alleinherrschaft in sich trug, die reifste und 
im Schwanken der Parteiung aufgeregteste Epoche , hinrei- 
chend Sicherheit und Stärke besafs, um aus den eigenen 
Mitteln und gleichsam von neuem mit selbständiger Kraft, 
was die Griechen gelehrt und die Vorfahren überliefert hat- 
ten, würdig zu verarbeiten. Die Litteratur sollte nicht 
iivehr eine Zugabe des politischen Wirkens, ein Beiwerk 
der kärglichen Mufse oder ein Denkmal charakteristischer 
Persönlichkeit sein, sondern als ein schöner und allseitiger 



160) Ein wesentlicher Vorzug dieser Zeit ist die Anerkennung der 
rhythmischen Komposition, welche den früheren Lateinischen 
Autoren gänzlich mangelte, und wol noch spater (wie V arro 
vielfach dem Slsenna gleicht) nicht durchaus Eingang fand. 
Gic. Orat. 50. Quid dico npeas? ^ conciones saepe excfamare vidi^ 
cum apte verba cecidissent. id enitn exspectant aures , ut verbis col- 
tigentur senlentiae. Non erat hoc apud antiquos: et quidem nihil 
aliud fere non erat, nam et verba eli^ebanty et sententias gräves ek 
suaves reperiebant y sed eas aut vinciebant aut explebant parum* 
Cf. 55. 56. Von dieser Zeit gilt die richtige Ansicht bei Quin- 
t i I. IX, 4} extr. Nort tarnen mirabor , Latinos magis indulsisse com' 
ptisilioni quam AtticoSy quamvis minus in verbis habeant varietalis 
et gratiae: womit zu verbinden die scheinbar paradoxe Stelle 
XII, 10, S7. 

161) S. Gic. Rep. I, 8. -Ganz in dieser geweckten Richtung und 
Schätzung der Litteratur wi^rzelt der Ausspruch bei Salin st. 
Gat. 3. Puhhrum. est bene facere reipublicae : etiam bene dieere haud 
absurdum est,, vel pace vel bello darum fierilicet ; et quifecereet 
qui facta aiiorum scripsere , muiti laudantur. 
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Zweck getibt werden; dessen Pflege nicht nur Staatsmänner, 
sondern auch Gebildete von unabhängigem Rang übernah- 
men *^^). Damals war auch die schriftstellerisclie Thätig- 
keit nicht weiter in den engen Grenzen' der Hauptstadt bet- 
fangen, sondern drang seit dem Marsischen Kriege zu den 
Italischen Bundesgenossen und den oberitalischen Munizi- 
pien vor, und zog bald die fähigeren Köpfe der Gallischen 
und Spanischen Provinzen mit der Ausbreitung der Lateini- 
schen Sprache und Denkart an *^3). Sobald' der Besitz fei- 
ner und treffender Diktion nicht wie bisher an die Tradi^- 
tion alter adliger Familien {conauetudo domestica) geknöpft 
war, nahmen umfassende Studien und gelehrte Forschung 
gen allgemein im romanisirten Europa die Stelle des städti- 
schen Mechanismus ein, utid indem das heile Bewufstseia 
und die geistige Gewandtheit über die unmethodische Er- 
fahrung den Preis gewannen , erschwang sofort die littera- 
riscbe Kunst zusammenhängende und tiefere Gesichtspunkte« 
Die wichtige Folge hiervon mufste die Bildung einer kor^ 
rekfen Schriftsprache sein, welche selbst den widerstreben«^ 
den Archaismus mit sich fortrifs (man betrachte die Abstu- 
fungen des Varro, Sallustius, Asinius Pollio), und 
sich über den Wechsel der Zeiten, dem die Vorgängei* er- 
legen waren, erhob; mit diesem ächten und höher gefafsten 
sermo urbanus trat sodann der sermo plebeius samt seinen 
verba sordida in den entschiedensten Gegensatz '^}. 

162) Das Verdienst litterarischer Kunst ist vorzüglich von Gät«r« 
der zuerst eine Harmonie zwischen politischer und wissenschaft- 
licher Thätigkeit vermittelte, anerkannt in seiner Aeufserung 
fiber Cicero, nach dessen Brutus c.72. ao ii eogitata praeelare elo^ 
qui ut possent , nonnulii studio et usu elaboraverunt , euüts te paene 
prindpem copiae atque ihventorem bene de nomine ae dignitate po* 
puli Hömani meritam esse existimare debemus. Ergänzend P 1 i n« 
VII, 81. Das Bedürfnifs geht hervor aus Cic. p. Arch* 6. An iu 
existimas aiU suppetere nobis posse, quod quotidie dieamuSj in lanta 
varieiate reruniy nisianimos nostros doctrina excolamus^ autferre 
anirnos tantam posse eontentionefn , nisi eos doctrina eadem re* 
htxemus ? 

165) Den Fleifs der vormaligen socü und der neu erworbeoien Gal» 
lier stellt Cic. Brut. 46. mit der städtischen Thätigkeit in Ver- 
gleichung, welche ^zwar geringer an Aufschwung sei (Orat, 
III, 11. IVosiri minus Student lüteris quam Latihi, vgl. Anm. 68,)y 
aber den Vorzug habe durch eigenthümliche Färbung dev Ur» 
banität. Auch weifs Cic, p. Arch. 10» von Dichtern aus Gor» 
duba, pingue quiddam sonantihus atque peregrinum, bei detren 
Landsleuten um die Zeiten von Horaz und Strabo Griechische 
wie Lateinische Studien sich verbreitet hatten. Von P^obus 
sagt S u e t o n. de ill. gramm. 24. Legerat in prpvincia quosdam 
veteres iibelios apud grammatistam , durante adhue ibi antiquorum 
memoria y necdum omnino obolita ^ sicut Romas» S, Morhofde 
Patav, Liv. 6. %({(i, 

164) Hauptstelle für diesen einfachen Gegensatz Qui nti Iran. 
VI, 8|17. Nam et urbanitas dicitur; qua quiäem signifimri vi^ 
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16. Unter diesen Umständen cbarakterisirt den letzten 
Zeitraum der Republik nichts so sehr als die Beständigkeit 
in korrekter Norm und das Gesetz eines geregelten Sprach- 

Eebrauchs, zu welchem die Blütezeit der aiterthümlichen 
fitteratur niemals gelangt war. Dadurch theilte sicli den 
Männern» welche mit glücklicher Ahnung und thätiger £ixi« 
siebt cien glänzenden Fortschritt herbeigeführt hatten, bei 
sonstiger Ungleichheit eine mehr oder minder gleichartige 
Farbe und Gemeinschaft mit, welche sie schon. ron ihren 
unmittelbaren Nachfolgern unter Augustus, noch merkli- 
cher von den Autoren der Monarchie ausschied, und ihnen 
die vorzügliche Benennung der i;^^^5 verschaffte. Die Poe- 
sie gewann aber weniger von jener Umwandlung als die pro- 
saische Diktion : zu dieser wurden die regen Gemüther na- 
türlich durch die Höhe der ausgedehnten Beredsamkeit bin» 
gelenkt, welche bald die verwandten oder der Rhetorik zu- 
gänglichen Gattungen in ihr Bereich aufnahm und aus sich 
neugestaltet hervorgehen liefs; die Poesie dagegen war 
durch die Subjektivität des rostigen Vortrags und der Dar- 
stellungsweise gelähmt worden, und erhielt sich nur in der 
Popularität, des bildsamen Mimus, dessen Meister D. La- 
berius und P. Syrus (weniger Gn. Matius) sich dem 
Streben der korrekten Prosaiker anschlössen. Nur durch 
die Kunst genialer Sdhauspieler, des tragoedus' Clodius 
Aesopus und des weit berühmteren comoedus Q. fto- 

scius '^^), verschaffte sich das altrepublikanische Drama, 

j_, _ , II t 

deo sermonem praeferentem in verbis et stino proprium quendam 
gusium Urbis , et sumptam ex conversatione doctorum virorUm tar 
eitam erudittonem ; denique cui eontrcaia sit rustieitas, ' 

165) Das Eewurstsein und den Kunstsinn der damaligen Vortrags 
weise spricht aus C i c. Offic. I^ 81. lÜi enini («cenici; non optimoB 
Med tibi accommodatissimas Jabulas eü^unt, Qui voce freti suntj 
Epigonos Medunique; qui gestu, Menalippamy Oyta^mnestram; 
Mernper Rupäius , quem ego meminiy Antiopam ; non saepe Aeso- 
pu» Aiacewn, Aber nicht« gleicht der Begeisterung , welche der 
durdi Methodik und sittlicheii Werth- gleich geschätzte Ro- 

, sei US im Römischen Publikum (ein merkwürdiges Beispiel die- 
ser tiefen Geltung ffiebt Gic. p. Rose. com. 11.) erreffte , wo- 
durch die Redner selber in den innersten Gehalt des lebendigen 
und berechneten Ausdrucks eingeführt wurden. Gic* p« Arch. 8. 
Quis nostrum tarn txnuno agrestiac durofiaty ut Roscü morte nuper 
non eommoueretur ? qui cum esset senex wnortuusy tarnen propter 
excellentem artem ae venustatem videbatur onuuno mori non de- 
buisse. Stärker klingt die Aeufserung, welche dem Gicero bei- 
legt Aristides Quintil« de mus. IL p. 69. Sg Tottirixaviii 
^vi^poTs poyois xal tovtoig ay^viat xal (pavXotg ini^Hxvvpevoy 'i^'- 
axioy TOP OQ^Tiatriy ovttü <f(po^Qa ^|«;rJl^TT£ro , Ssfi (paaxHv avtof 
nQovol($ %h€ü)y is äy^Qtonovg naqtl^Hy, Weiterhin übte4ie Schau- 
spielkunst keinen solchen £influrs aus, obgleich Quintil. XI, 
S. extr. komische Darsteller seiner Zeit rühmt: und comoedi wa- 
ren allerdings in der Kaiserzeit eine wesentliche Ausstattung jedes 

gewählteren Mahles: s. Flin. £pp. III, 1. IX^ 17. 36. 40. 
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wiewohl fragmentarisch begriffen 9 eine wertbvolle Erinne^ 
ruhg, und der bewunderte Takt der bistrionischen Aktion 
schärfte und verfeinerte sowohl den Sinn des Volkes als den 
Gang der öffentlichen Rede. Den erledigten Raum im dich- 
terischen Gebiet erfüllten nun sdlmälig Nachahmer der .die-- 
xandrimschenKunsipoesie, als docti bezeichnet und mit Vor-« 
liebe für die Gelehrsamkeit und den Geschmack ihrer Mu« 
ster bis zur Abhängigkeit ausgestattet, in deren Uebertra- 
gungen tbeils gewisse regelrechte Formen, Anfänge des sen*- 
timentalen, erzählenden, didaktischen Gedichtes , geläufig 
wurden , theils die Sprache mit Beibehaltung der nationalen 
Einfalt Reichtfaum und Leichtigkeit in Bildern, Phrasen und 
präziser Anschaulichkeit empnng; wodurch ein sicherer 
Weg zur vollendeten Technik des Augusteischen Zeitab- 
schnittes geschaffen war. £in herrliches Verdienst gebührt 
hier dem P. Terentius Varro Atacinus, in geringe- 
rem Mafse nützten C. Catullus und C. Licinius Cal'r 
vus, einen schädlichen Abweg betrat C. Helvius Cinna; 
unberührt von den Einflüssen der Neuerung blieb T. Lu- . 
cretius Garus, der neben Varros Satire den Untergang 
und die Unhaltbarkeit der alterthümlichen Natursprache im 
anziehenden Kampf der ernsten VVissenschaft mit dem Fe- 
gellosen lebendigen Wort darlegt. Sogleich diese Kunst- 
dichter deuten das eifrige Studium der Griechen an, das 
nunmehr als Bedingung für den guten Schriftsteller und die 
Römische Bildung überhaupt gdt; die Schulen der Gram- 
matiker und Rhetoren führten in Griechische Kenntnisse 
ein; mehr. leisteten der Fleifs im freien Uebersetzen '^^ und 
das gesunde Verlangen der liberalgesinnten Staatsmanner, 
eine fülle von Beobachtungen und Kunstmitteln von der 
fremden Litteratur zu, entnehmen, und das, vras schön und 
analog schien selbständig auf* den heimatlichen Boden zu 
verpflanzen *^7j. 

166) Quintil. X,5y2. VtrUrt Graeea in Laitnum veieres nostriora- 
tores Optimum iudieabant^ Id se L, Crasaus in iliis Cieeronis de 
Oratore libris didt factiiasse, Id Cicero sua ipse peramafrequen» 
iissime praeefpiti quin etiam libros Platonis atque Xenophontis edi- 
dit hoc genere transiatos. Id Messallae plaeuit , multaeque sunt ab 
eo scriptae ad hunc modum orationes. Gic. de opt. gen. oratt. 5. 
Converti enim ex Atiicis duorum eloquentissimorum nobilissimai 
orationes — , nee convertfut interpresj sed ut orator ^ sententiis 
iisdem et earwn formis tanquam figuris ^ verbis ad nostram eon* 
suetudinem aptis; in quibus non verbum pro verbo neeesse habui 
reddere y sed genus omnium verborum. vimque servavi» non enim 
ea me annumerare lectori putavi oportere , sed tanquam appendcre, 
Cf. Plin. Epp. VII, 9, 2. 

167) Zu diesem Erwerb einer kompendiariscHen Litteratnr, wel- 
che dif weitschweifigen Bibliotheken der erschlafften Griechen 
entbehrlich machen, sollte , forderte Cicero auf, wie Tusc. 
II, 2. und zwax nicht ohne Rücksicht auf den Mangel an otiurn, 
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17. So wurden die Römer zur fiberwiegenden Bearbei- 
tung der Prosa, genährt an den Griechischen Vorbildern^ 
die sie mit' geschärfter Empfänglichkeit betrachteten, ge- 
trieben, und zur Erneuerung oder Einführung der edelsten 
Redegattungen vermocht und befähigt. Keiner ,' der sich als 
Forscher, ^s Kenner, als Darsteller in jenem geistigen Felde 
versuchte, war unbekaiinE mit dem vielfachen Stoff der Ge^ 
lehrsamkeit, die meisten durchliefen in eigenen Schriften 
eine beträchtliche Anzahl poetischer und prosaischer For- 
men, > einige derselben sogar als Vielwisser und Liebhaber 
der Erudition, wie M.Terentius Varro, hervorstechend 
in den unermefslichen Schätzen der antiquarischen Belesen- 
heit, und materielle^ P. Nigidius Figulus, bewährtin 
§ramma(ischen und astrologischen Studien. Jetzt erfuhren 
ie Historie und Beredsamkeit eine treffliche Erneuerung; 
jene mit psychologischer und rhetorischer Kunst in der Ge- 
schichtscnreibung des Römischen Staates von L. Lucceius, 
Sallustius, Caesar, C. Asinius Pollio geübt, in ge- 
ringerer Bedeutung von T. Pomponius Atticus und 
Cornelius Nepos; die Beredsamkeit aber hob zuerst 
Q. Hortensius durch Anwendung von rhetorischer Plan- 
mäfsigkeit, doch allein zu Gunsten des lebendigen Vortrags 
und abhängig von einseitigem Schematismus; sie gedieh erst 
durch die bewufste Verknüpfung von Sprachkenntnifs, phi- 
losophischer Methode, Griechischer Bildung und von der 
unauflöslichen Fülle des historischen , juristischen und al- 
terthümlichen Wissens *^^), durch^welche Gesammtheit Ci- 
cero vor allen der politischen Rede den Bestand und die ge- 
wissesten Vorzüge jeder kunstmäfslgen Redeg^ttung aneig- 
nete. Seine berechnete Manier fand Widerspruch bei de- 
nen, welche sich die fast dichterische Blüte des Ciceronia- 
nischen Stils unrömisch oder unerreichbar dachten *^^); und 

der ihn mehr als den Varro mit ähnlichen Polyhistoren drückte. 
Seneca £p. 49. Negat Cicero, si dupUcetur sibi atias, babäurutn 
se iempuSf quoJegat LjrricoSy eodem modo Dialecticos. 

168) C i c. Brut. 43. quod üicirco posiä, ui dicendi Latine prima nut 
turiias in qua aetate extitisset , posset notariy et inteltigereiur iam 
ad summum paene esse perduciam , ut eo niltilferme guisguam ad- 
dere possei y nisi qui,a phHosojMa^ ab iure qfviii, ad hisioria fuis' 
set instructior. O r a t. SO. leiunas igitur huius muit^licis et aequo* 

' bililer in omnia gener e fusae orationis äures civitatis aeeepimus; 
eas^ue nos primiy quicungue, eramus et quantulumcunque dicebof 
mus j ad huius generis audiendi incredibilia studio conuertimus» 

169) |Cnr2 hat diese abvreichenden Richtungen Cicero selbst be- 
zeichnet O r a t. 16. Flamen aiiis verborum uolubiiitasque eordi est^ 
qui ponunt m orationis eeieritate eloquentiam ; distineta aJios et Ui' 
terpuncia intervalla , morae respirationesque delectanU Quid pot' 
est esse tam tiiversum ? tarnen est in uiroque aliquid exeellens. Eh' 
borant alii in Iv.niiate et aequabilitate , et puro quasi quodam ei 
eandido genere dicendi^ Ecce aliqui duritatem et severitatem quan* 
d€wi ueiiis et orationis quasi moestitiuni sequuntur^ 
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wenngleich ein solcher G^ensatz der litterarisehen Ausbilr- 
dang nicht eben Förderung brachte » da die meisten Wider-». 
sacber der schlichten kräftigen Weise des geselligen 'Lebens 
folgten, so bereicherte sich dennoch die Beredsamkeit durch 
das Zusammentreffen höchst verschiedenartiger iVedeforn^en^ 
welche dem inneren Gehalt der Demosthenischen Zeit gleich 
kamen. Die schärfste Differenz behauptete CL Licinius 
CalvttSy ein Nachahmer der Attiker im nüchternen Ge« 
wände logischer Gedankenfolge j vergleichbar dem Cäsar 
in seinen jugendlichen, dem Asinius Pollio in dessen 
archaistischen Reden aus reiferem Alter ; die meisten wurdea. 
yon Ciceros Talent mehrfach ergriffen uiid bestimmt, ja so*! 
gar durch Lehre und Beispiel eingeübt ^^°\ * Unter diesen 
erschienen als die bedeutendsten Ser. Sulpicius Rufusi^ 
der den Kuf .der Anmuth und Klarheit besais und das Rech^ 
zuerst wissenschaftlich behandelte'^'); M, Galidius, ein 
Redner von unvergleichlicher Feinheit und Korrektheit; 
M. Coe^ius Rufus, dessen aufbrausender Sinn sich ia 
gedrungener Kraft und momentaner Wortbildung offen- 
barte ^^^). Ein neues Unternehmen, die Fhilosopfde^ setzte 
sich schnell in der Gunst der Römer fest, obwohl mit ge- 
ringer Leichtigkeit und Eleganz von Epikureern und Stoir^ 
kern, worunter M. Brutus, übertragen j mit besserer Eiq* 
sieht wufste Cicero die Reichthümer der Philosophen- 
Geschichte und die Sätze populärer Sitten- und Staats- 
Weisheit zu verbreiten und mit dem Glanz rednerispher 
Entwicklung auszustatten. Ihm vorzüglich und dem Ver- 
ein geistesver\vandter Männer dankte die bisher schwan- 
kende und dürftige Sprache den Standpunkt klassischer 
Vollendung: ein herrlicher Numertis, mannichfaltige rasch 
geförderte Bezeichnungen praktischer und inteliektneller 
Begriffe, Festigkeit undsystematische Klarheit der Struktur, 

170) Fein ist die Anziehungskraft Cicerof aufgefabt yon Vel» 
leius I» 17. At oratio ac vis forensU perfeclumque proskxe eloquen" 
tiae decus — üa universa suh principe operis sui erupU TuUio^ ut 
delectari anle cum paucissimis y mirari vero neminem possis ^ nisi 
aut ab illo visuniy aut qui illum viderü* SeixLen theoretischen 
Einflurs auf Jüngere lehrt schon Quintil. XII^ 11, 6. kennen: 
Quid porro est ItonesUus^ quam, dbcere quod optime scias? Sie ad 
ie Coeliam deductum a patrt Cicero profitetur; sie Pansamy Hir^ 
tium y Dolabellarn in morem praeoeptoris exercuit quotidie dieenS 
audiensque» Ein Beispiel dieser Uebungeu giebt der^eli>e VIXI, 
8,54. Cf. Davis, ad Tusc, r, 4. 

171) Ev, Otto de vita, studäs y scriptis et honori&us Serv, SulpicOy 
Ultrai. 1737. dann in dessen Thesaur. T. V. eingerückt. 

172) Von beiden Gic. Brut. 79. 80. Des Coli us lebhaften Witt 
legen soivohl einzelne gencuerte Wörter dar, wie das Schau- 
stück hei Quintil. Vllf, 6,53. quadrantariam Clytaemnestramy 
in iriclinio coam^ in cubiculo noiani, als auch charakteriatiaohe 
Schilderungen I worunter die berühmte ib. iV| t, 123, 

G 



\ 



0»^ Erster Abschnitt. 

fler Oi^anistniis einer bldheiirfen Phraseologie, die Tüchtig- 
keit zum vielgestaltigen Satzbau, diese und ähnliche Eigen- 
schaften entfalten eine grofsartige Schöpfung, welche selbst 
die widerstrebenden und in Archaismen oder eigenmächtiger 
Laune befangenen Köpfe fesselte ^^'^. 

r. 

« 

. ^ c. Augusteisches Zeitalter. 

' 18. Die Lltteratur unter Äugustus Prinzipat, deren Zeit- 
dauer ein halbes Jahrhundert (etwa von 714. bis 767. gerech- 
net) begreift, stellt sich als Fortsetzung und Ergänzung des 
vorhergehenden Abschnittes dar, doch unter den'durchgän- 

E'gen Einflüssen einer gemäfsigten Alleinherrschaft, mit der 
Sten Ronsequenz gleichförmiger Ansichten, und im ver^^ 
sichtenden Gegensatz mijt dem Geiste -der antiken Römi- 
schen Autoren. Zuerst mufste . die geneuerte Verfassung 
auch den Umfang und die Richtungen der litterarischen Pro- 
duktion unabänderlich bestimmen. Die politischen JSeue- 
rungen, welche von Äugustus in Gemeinschaft mit seinen 
vertrautesten Freunden durchgeföhrt wurden , übten bei al- 
ler Schonung und Vereinzelung eine desto durchgreifendere 
Wirkung aus , als die Resultate derselben die volle Bedeu- 
tung der Magistraten, des Kriegswesens, der Flnanzverwal- 
tühg und die wichtigsten Rechtsverhältnisse , worin die Re^ 
publik einen weiten Spielraum der öffentlichen Tliätigkeit, 
der freien Gesinnung und dem iodividuellen Patriotismus 
eröffnet hielt, in die Gewalt des princeps gaben, und die 
Nerven der reichen Vielseitigkeit im Leben des Staates und 

173) Sog^ar gefielen sich diejenigen, welche den harten alterthum- 
lichen Klang und Vortrag der nüchternen Vorzeit suchten, in 
einer bis sunt Uebermaf« abgewogenen Komposition {äiKgentia 
des PoUio). Quintil. IX, 4, 76. Iin«/ue ei versus hi /ere exei- 
duniy quos Brutus ipso componendi ductus studio saepissimc 
facitf 'üon rare AsiniuSy sed etiatn Cicero nonnunquam» Se- 
n«ea'£p.l00. Denique apud Ciceronem omnia desinuhi; opud 
PoUionem eadunt , excieptis paucissimis , quae ad certurn modum 
et ad urmm txehiplar astricta sunt. Nichts konnte der monar- 
ofaischen Periode mehr auffallen als das Streben nach abgemes- 
senem Numerus, worin nur wenige Deklamatoren nach Art der 
alten Sophisten su glänzen suchten. Seneca Contr. 2CIX. f. 
Memini Latronem Porcium — maxinie quia Triarius conipositiont 
verborwn belle cadentium muJtos scholasticos delectabat , omnes de» 
cipiebaty in quadam controversia , eurn magna quasi fluerent et 
concitatOy sie Ittaim conclusisse: inter sepulcra rnonumenta sunt 
Et Cum seholastici magno ciamore laudarent , invtctus est in eos ut 
. debuit — .• cf. praef. Contr. V. p. 352. In der Beurtheilung dieser 
Zeit aber gelangte man bald zu der Ueberzeugung, welche der^ 
selbe Seneca praef. Contrbv. darlegt: quictfuid Romana facun' 
dia habet, quod insoleati Graeciae aut opponat aut prae/eraf , circa 
Cieeronent effloruit. Omnia ihgeniof quae lucem nostris studiis at* 
' iuierunt , - tune nata sunt*- * 
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der Wissenschaft lähmten. ' Der prosaische Stoff, der vor- 
hin die besten und kundigsten Männer mächtig in Anspruch 
genommen hatte , verengte und verflachte sich ; die Gegen- 
wart beschäftigte in der Geschichtschreibung die wenigen, 
welche sich zur niedrigen Parteilichkeit hinzuneigen began- 
nen *7*), die. meisten zogen sich in die Vergangenheit, die, 
entferntere oder mit der jetzigen Umwälzung verbundene^ 
zurück, doch mit ungleicher Sicherheit und selbst mit Ähn- 
dung ihrer Freimüthigkeit '75), "So kamen die originalen Hi- 
storikerT. Labienus und Asinius PoIHo, deren Hoch- 
gefühl mit den^ herrschenden Tone zu wenig übereinstimmte^ 
mit und ohne Verbote in frühe Vergessenheit; weniger un- 
gefügig war der Pompejanisch gesinnte T. Li vi us; gleich-, 
gültiger, aber den Forderungen seiner Zeit zu sehr entfrem- 
det IrogusPompeius. Weit merklicher wurde die Be- 
redsamkeit, ein^t die vielumfassende nnd lebendigste Rede- 
gattung der Römer, beeinträchtigt; denn sie beschränkte 
sich nunmehr fast überall auf den Privatprozefs, un42wa^ 
in milderer rhetorischer Farbe, während sie von den Staats- 
sachen allmälig' zurückwich, und selbst in den öffentlichen 
Händeln, welche vom Prinzipat gestattet waren , nicht wie 
früher* von den Richtern und dem Prätor allein ihre £nt- 



174) Tacit« A. T| 1. tempori&usque Augusti dieendis non defuere de» 
cora inffenia, donec gUseente etdulatione deterrerentur. Einen- wei- 
teren Silin haben die Worte Hist. 1, 1. Postquaiti beJlatum tipud 
Actiunif atque omntm potestatem aä unum eonferri pctcis interfuit^ * 
magna iUa ingenia' cessere; simul veritas pluribus rnodis infr€Uit€t^ 
primum inscUia reipublicae ut atienae, mox libidine assentandi aui 
rursus odio adversus dominantes, Aehnlich die Senteiiz bei Se- 
il e c a (s. unten) : DU melius ^ quod eo saecido ista ingemorum sup» 
plicia eoeperunt^ quo et ingenia desi/erunt, 

175) In welcher Art und Ansfühtung Pollios Geschichte der 
Bürgerkriege ins -Publikum gelangte, bleibt ungewifs; desto 
klarer ist das Schicksal des LabienuSy der mit unbeschränkt 
ter Freiheit Personen und Stände nach altrepublikanischen Grund- 
sätzen beurtheilte« Abziehend ist der Bericlit, den hierüber Se- ' 
aect Gontrov. praef. lib. V« mittheilt: In hune primum excogi- 
iata est novo poena; effectum est enim per inimicos, ut omnes eius 
libri inunderentur» J^fS nova et insueta, supplicia de studiis sU"- 
77»'. — — Memini aliquando cum recüaret lüstoriamy magnam 
partem convolvisse et dixisse : haee quae transeo, f^ost 
mortem meam legentur, Quanta in Ulis Ubertas fuit > quam 
eiicarn Labienus extimuit? Cassii Severiy hominis Labieno iunctis»* 
sirni, belle dicla res ferebatur^ Illo tempore quo libri LaUeni ix 
SC, urebaniur , nunc me > inquit , vivur/l uri oportet , qui ülos edi" 
dici. Dagegen konnte Augustus ohne Bedenken die rhetorische 
Darstellung eines Livius dulden ^ wovon Tacit. A. IV, 84. 
X, Livius t eloqüentiae ac üdei praeclorus inprimis^ Cn, Pompeium 
ianlis.laudibus tulit^ ut Pompeianutn tum 'Augustus appellaret ; nc 

Sue id amidtiae eorum offecit: und mit noch grölserer Schonung 
ie abweichenden Meinungen der Senatoren (Suet. Aug. 64.) 
Ternehmen. 

G 2 
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Scheidung bekam. Ein bedeutendes Moment nemlich war 
die monarchische BegQnstigunff der Juristen^ welche beim 
Aufboren der Republik dnfch den überwiegenden Eindruck 
der Redner vielfältig eingebüfst hatten» von Augustus aber 
zur Begrflndung seiner Macht zugezogen sich dem Ober- 
Jiaupte des Staats anschlössen » und durch verliehene und 
immer gemehrte Befugnisse wesentliche Theile. der prStori-« 
sehen ^^rrechte in sich vereinigten ^7'^. Indem die ZCfi da- 
durch innere Kraft gewannen und sicn zur Form eines aus- 
gebildeten Standes erhoben » spalteten sie sich in entgegen- 
gesetzte Sekten, deren Differenz durch ein liberales oder 
monarchisches Rechtssystem bedingt war,« zunächst minder 
offenbar dm Verfahren des gelehrten C. Trebatius Testa 
tind des.P. Alfenus Yarus, dann in der einleuchtenden 
und fortgesetzten Theilung des Q. Antistius Labeo und 
des minder geschätzten CAteiusCapito '7'^)« Wenn nun 
schon unter Cäsars kurzer Herrschaft die Beredsamkeit zu 
verstummen begann '^^), wieviel mehr in einer Zeit, wel- 



176) Den unter den K«isem fteigenden Jnriitenatand mit seinen 
Gründen verhandelt Heyne Opuic. T* IV. Uebrigens mögen 
manche Neuere , wenn sie die Absichten in diesem Institute det 
Augustus beurtheileUi vielleicht ,iu viel auf den Machtspxuch 
und die Willktihr des Regenten geschoben und weniger aus der 
inneren Entwicklung der Rechtswissenschaft abffeleitet haben. 
In der Republik war sie freilich eine liberale Kunst gewesen, 
doch als Empirie von Gegensätzen , Traditionen und Interpre- 
tationen und umschlössen von der widersprechenden Masse der 
Beobachtungen (in hoc ünmenso aliarum super alias acervatarum 
Jegum cumulo 9 Liv* 111,84.) nicht zur Einheit eines lichtvollen 
Systems gediehen , sondern durch die Kraft der rednerischen 
Kombination überwältigt worden. Vestra responsa (sagt Gic. 
p. Mur» IS.) atque decreta et eveftuntur saepe dicundo, et sine de- 
fensione oratoris firihtf. esse pon possunt; womit die Aeufserung 
desselben, huius scientiae spJendor delelus est^ nichts gemein hst. 
Diese bisher vermifste Selbständigkeit suchten sich natürlich die 
Ilechtsgelchrten in einer Zeit anzueignen, welche schon längst 
eine gründliche Redaktion der Rech t8(£uellen begehrte; sie wur- 
den von den monarchischen Prinzipien begünstigt und gehoben ; 
aber ohne die eigene Schärfe des juristischen Wissens und die 

frofse Gelehrsamkeit, welche seitdem ihre Schulen darthun, 
ätten sie nur oberflächlich der neuen Regierungsform' gedient, 
wie sich aus der inneren Beschaffenheit beider Schulen ergiebt. 
Vergl. Dirks e US erste Abhandl. in den Beiträgen iur Kunde 
d. R. Rechts. 

177) T a c i t. A. III, 75. Namque üla aetas duo paeis deeora timul 
tulit. sed Labeo iücorrupta Ubertate et Ob idfama celebratior; Ca* 
pitonis obsequium dorninantibits magis probabatur. Einen Beleg 
für letzteres s. in Su etou. de ill. gramm. 22. Mit Unrecht hat 
man diese persönlichen Gegensätze auch als den eigenthümli- 
chen Charakter vom wissenschaftlichen Verfahren beider Juri- 
sten behandelt. 

178) Cic. Off. If, 19. Adrnonebat me resi ut hoc quoque loco inter' 
.missioneni eJoquentiae, m dicam intenium^ deplorarem% ni vere 
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che weder freisinnige ui^d unabhängige Hörer, noch de^ 
Ueberredung einen Tummelplatz, der wie yormalä durch 
Gesetz und Öffentliche Meinung begrenzt wäre, darbot ! So 
schlich sich ein milderer Ton in diese Gattung ein; Stärke 
des Charakters bewahrten noch AsiniusPollio und Gas- 
siüsSeverus, der Urheber einer neuen deklamatorischen 
Beredsamkeit, dem eine wilde Bitterkeit dcts Gemüths Yer^r- 
deroen brachte '^; Messalla war nur ein sorgfaltiger 
Sprachforscher und auf Korrektheit eine$ sanften Vortrages 
bedacht '^^); neben Ihnen nurRhetoren, deren Geschiente 

fenau mit dem folgenden Zeitraum zusammenhängt, wie 
latro und Albucius. Besser erhielten sich und unter 
Autorität de$ Ffirsteii selbst die grammatischen und antiqua-^ 
Tischen Studien, worin lulius E|yginus und Verrius 
Fl accus sich mit anderen auszeichneten, die zugleich ge- 
lehrte Dichter waren. 

19. Während die republikanischen Ideen dt$ Vater- 
landes und der alterthamlichen Erinnerung ihren EinfiufSx 
verloren , und die gezflgelte Gegenwart den reichen Stoff 
der prosaischen Darstellung, der historischen wie der red- 
nerischen, verkümmerte, mufste sich im Gegensatz und als 
Gegengewicht gegen den vorhergehenden Zeitabschnitt ein^ 
der Monarchie gemäfsere Gattung, die kunstgerechte^ Poed^ 
vortrefflich entwickeln, und dies unter der unmittelbaröa 
Begünstigung des Augustus und seiner mächtigen Freunde. 
Denn diese Männer besafsen nicht nur das Verdienst eigener, 
zum Theil vorzüglicher Bildung und Produktivität, sondern 
sie vereinigten auch um sich einen Kreis gleicbgesiniiter 
Kenner und Autoren, und förderten die damaligen Rieh- 

rer^ ne de me ipso aUquid viderer queri, Sed tarnen vid^mus, ^ui- 
bus exstinetis oraioribus quam in paucis spes , quanio in pauciori' 
bus facultas^ quam in nuätis sii audaeia, Daku vergl. JHalm de 
Oraii. S8^extr. . 

179) Nicht ohne Wahrscheinlichkeit darf man annehmen , dafs er 
die Verfolgung vl^diente. Tac. A« I, 72. Primus Augustus coeni' 
tionem de famosis iibellis speeie legis eius tracUivit, eommohis CaS" 
sii Severi tibidine 9 qua virus feminasque iliuslres procadbus scriptis 
diffaniavercU* 

180) Sein Verdienst war überwiegend eii^ s^rachlichet, ddrck 
Uebersetztingen (Tgl. Anm. 166.) y grammatische Forschungen, • 
Wortneuerungen und planmäfsige Farbe des Stils begründet« 
Hier reichen hin Quintil. 1,7, eztr. aut ideo fttinus MessaUa 
nitidus 9 quia quosdani. totos libeUos non verbis modo singulis^ sed 
etiarn litteris deditf (wie derselbe unter dessen noch gültigen' 
Wörtern rcatus erwähnt VUI^S, 34.) S.eneca Suas. IL p. £2. 
cognomcn^ vel ut MessaUa ait cognomenlum, Id^ Gontr, Xlf. 
p. 191. Fuit autern MessaUa exactissimi ingenii in omnis quidem 
studiarum. partis^ Latini ulique sennonis observalor diligen^issi- 
mus. S u e t o n. 'Hb. 70. In oratione Laiina seeutus est Coruinum 
MesMtUtMm , 4fuem senetn aditlescens observaverai» 
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tudgen 9 jeder zwar in verschiedenen Ansichten und Metho** 
den , doch in der Summe der Resultate von der Ahnung ei- 
nes gemeinsamen Zieles, beherrscht und zuV Uebereinstim- 
xnung gefohrt« Ein bedeutender Piatz gebührt hier dem 
Augustus selbst, der die Lehre des jugendlichen Unter- 
richts in der alten Litteratur bis in das höhere Lebepsalter 
fortsetzte, sogar mit genauer Beachtung der Elementar- 
Grammatib; und der Sprachreinheit sie nacn vielen Seiten bin 
vervollkommnete^ virovon zahlreiche» Briefe .und politische 
virie biographische Memoiren lorationes, comnientariorum de 
vitasua 1. aIII. nebst vielen VerfOsungen) hinlängliche Be- 
vereise gaben '^^). Durch ihn wurcfen die hervorstechenden 
Dichter und Gelehrten ermuntert und belohnt, Schriften 
die er yerfafst trug er befreundeten Genossen vor, und er 
scheute sich nicht das Volk auf belehrende Werke sogar 
der republikanischen Vorzeit aufmerksam zu machen ^^^). 
Unter seinen Vertrauten virar fQr ähnliche Bemühungen 
H« Agrinpa vireniger thätig, obgleich seine statistische 
Topograjpnie der Römischen Welt zur Erweiterung der geo- 
graphischen Kenntnisse wesentlich bei£rug*^3), als C. Cil*- 
nius Maecenas, dessen politisches Talent noch von sei- 
ner vrarmen Liebe zur Dichtung und ihren Verehrern über« 



!«*■ 



181) Sein sclixiftstellerisclier WertH i«t ausgesprochen in den Wor- 
ten bei Gell« X, 24. D, etiam Augustus linguae Latinae non nc 
scius, munditiarum patris sui in sermorUbus sectator^ Seine sehr 
ungleiche Darstellung^ die besonders in populärer Leichtigkeit 
Witz und satirische Laune verrieth, ist auf Anlafs des Adverbii 
perviam Yon dem sonst mirsgünstigen Kaiser Hadrian ap. Cha- 
ris. IL p. 187. richtig beurtheilt worden » Unnetsi Augustus non 
pererudüus homo fuerit y der vermuthlich weniger Tiefe und Ori- 
ginalität als praktische Leichtigkeit an ihm erkannte , wie dies 
auch F^oatos Meinung war^ s. Anm. 198* Fragmente seiner 
Schriften und Aeulserungen sammelte zu-erst L Kutgersius 
Varr. Lectt« II, 19. diknn I. A. Fabricius Irrip» Caes, Augüsti 
temporum notätio, genus et scriptorur/i /ragmenta ^ Hamb. 1727. 4. 
Angeführt wird auch lac de Rhoer de studüs mUrariis Cac' 
Saris Augusti, Groning. 1770. 4i 

182) Hauptstelle S u e t. Aug. 89. Etiam libros^ totos et Senaiui red' 
tavity et popuJo notos per tdietum säepefedt: ut arattones Q, Me» 
telli de prole (Utgenda^ et Rutiiii de modo aedificiorunu — Ingenia 
saeeuli sui Omnibus modis /ovit. Reeitantes et benigne et patitnieT 
audiU , nee tantum ccwinina et bistoritis , sed et orationes et diaht' 
gas. Nichts beweist das innige Zusammenleben des Augustui 
mit den damaligen litterarischen Bestäubungen starkier als Ho- 
razens Ep.'IIyd« 

188} Die eommentarii lii. Agrippae^ deren Resultate der Geschichte 
der Geographie und ^^n Römischen Alterthümern angehöreoi 
wor&uf die Augusteische descriptio orbis terrarurn (s. Fabric. 
August, p. 206. sqq.) beruhte , gewähren in d^t älteren Pliniut 
Anführungen kein sicheres Bild seines Geistes. Doch berief sich 
Mari US Victor, de orthogr. p. 2456. auf seine Schreibung: 
Messaliot Brutus ^ Agrippä pro silmuSt simus. 
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treffen wotde; wennglfich' «eine ibfgeBea IVMaieen ,ttnd 

Schriftchen sich nur durch MittelmSfsigkeit der Gedanken 
und den Schwulst einer übertreibenden und schon froh ge- 
rQgten Diktion ketfntlicb machten '*^)i Dieser Mangel an 
.Geschmack offenbarte sich nirgend schädlicher als an der 
Beförderung des neu entstandenen -Pantomimuaj der die 
volkstbQmlichen Spiele des Minais ^ die letzte Gattung der 
Poesie, welche noch Geltung hatte,, ^^^Ml zurückdränete» 
und durch gemeiilscbaftliche rieigung des Mäcenas und Au- 
gustus ausgebreitet d^n Zweck .tereicnen half, wdcher auf 
Zerstreuung und Verflachua»^ des Mationalsinnes gerichtet 
war ^^0* In . der nächsten iBesiehung. zum Hc^e stand der 
oben genannte Redner M^Valfrius« Messall« ''^) Gor^ 
vinus, in der. entferntesten G.Asinius Pollio^ welchis 
trotz der atiffallenden Verschiedenheit ihres Charakters -und 
Trachtens in einem sehr eigenthAmlichen Institut» woran 
die Form der • Augusteischen Dar^tellnngs weise geknApft 
war, zusammentrafen. PoUio nehxlich, der altrepublikar- 
fiiscbe Gonne^ jeder tüchtigen Leistung in der Litteratur, 
den die LebhafUgkciit: und Glatte, des. Cicero, Ldriiisund 
Labienns mächtig beleidigitei .war es doch, der die Studien 
seiner Zeitgenossen nicht nur- durch Umgane und innige 
Tbeünahme .und eine öffentliche Bibliothek (kiinleit. L 3, 6.) 
sicherte!, sondern auch vertrauliche Vorlesungen im ge- 
wählteren Kreisel, namentlich ri^er die zunächst nraktischen 
iJebungen cI«rrJk9/or^cA<7i(/))?ik2dma<ion in Umlauf setz wo^ 
durch der Gakig der folgenden Periode Vorbereitet w«rd ^. 



184) Seinen sclilaffen blfimelnden Stil cHarakterisirte Angnstuf 
•ebr glüdüidk in spöllifcher Nachahmung : i. Caf aub. ad Suet. 
Ang.lte« ünifUndliGJier und in bitterer Kritik Seneea ep. 114,, 
^o «cbOA'die Bemerkung binfreicbt: Aocc. vtrba tarn, improde 
struela f tarn negligenier aöiecta » tarn contra tonsuefuiUneni 
Omnium posita osttruiunt^ mores quoifwt non minus novos et pra* 
vos et sinffäares fuisse. AI« Beispiele solcher Komposition fuhrt 
Quintil. IXi 4» 28» an: Soie H aMmar'a rubent phtrkneu Int er 
Sacra mvuU aquafraxinos. Ne exetpuas guidem unut^fnitr mUer* 
rimos viderem fneas. Die Gesammthett der Angaben ^ dicr sich 
•chöpfen lasMn au« I.HennMeibomii Maeoenas, LB. 1653. 4« 
oder aus A. Lion Maeeenatiana, gtnbt die volles te^ £nt- 

' Scheidung über das bestrittene m« in Hör« €.1,1,!^. sumal 
durch Vergletchnng von C. 11, 12, 9» 

185) Taeit.'A. I, 54* Induiserai ei tuidkro Augustus % dum Maeeenati 
Memperai^ effuso in amorem^ BathjBi; neque ipee aöhbrrebat ta^ 
Ubu§ studüst et uvüe reb€Uur% tgusceri voluptatibus vulgu Genü* 
genderen AufschluXs gewährt L i p s i u s# Auch Tereniia mochte 
auf > ihren Gatten Mäcenas für diese Leidenschaft eingewirkt 
haben* 

186) Richtige Schreibart: t. Marini gli Atti e Mon. de* Frät. 
Arv. T. 1. p» 28. ^q.. . ' 

187) P o 1 1 i o s litterarisches und deklamatorisches Wiriten erläu* 
text niemand besser als der Bheior Saneca. Merkwürdig ist 
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filtlokeswird toü dm onbestand^en abvr kuitd%en Ia Hu- 
iiatiu»-Pl»D0tts berichtet '^). 

20l Der £influfs des politischen Systems vereint mit 
den BenKÜiiingen mäch tie«r^ und gebikteter Grofsen entzog 
der Oeffentlicnkeit und Individaantät die Bedeutung, wel« 
che. die Republik ihr im Leben und*in dnr Stthrift zugestan- 
den hatte 5 -und entwiclceite das nnerwartele Gepräge einer 
modisebenLitteratur,. welches ganz dureh die stillen emsi- 
gen Stadien von Prüratminnern und durch tias Streben hack 
Tollendeiter Form b^in^ eher* die Gesinnungen engerer Ge- 
DQSeenecbaften im Winket 'der Stadt als die Schöpf ungea 
£reier:uiad dem Volke: .selbst angehöriger Verhältnisse dar- 
legt, Aber^ <iie Entstehung «dieser Manier *wtfr ebenso na^ 
ftnrjgemäXs als fruchtbar »zur -Veredlung und* zum kräftigen 
: Wachsthum. der iVdsniecbain Produktion« ';Näc£d#m die ni- 
Storisch<-p0litij5che Prosa der unergiebigen Gegenwart ent- 
jfcensdet worden, .nmfste die Poesie, i&ren^i^deiiien und 
JBUite.v<>n;.den äufseren Zuständen minder. abhängig, .viel* 
^inebr ziiikiGtoufs und zur gemächlichen Ruhe gelangt war, 
»ich in .'höherem Ma£se Katimjund Geltung' erwerben, und 
wie neulich derPro^a das entschieden iste Uei>«rgewidht zu^ 
fiel ^ so wandten sieb die Gemüther im Augusteiscüen Zeit^ 
alter,: dem voi'herrschend* poetischen, ^der-^IMchtung zu* 
Wir dürfen daher nicht Über" die Leidtenstdiaft und den lo* 
derndeä. Wetteifer erstaunen, von dem «Männer jedes Al- 
ters, und jedes Standes ergriffen in allen-Stuntien die Versi^ 
fkation-gleichsam aJ» cechtmäfsiges Gewerbe* betrieben, und 
den Dichterruhm, nach Horazens Schilderung, mit eitler 
Selbstgefälligkeit und ip: geg;enseitiger: JS^chs^bwung und An- 
preisung sich anzumatsen.abmüheten» Bocl^diese Richtung 
jBcbweiue nicht planlos für ein momentane» Spiel umher, 
sondern sie regelte sich und begründete da^ eigentbümliche 
Sehaffen thells durch eineo scharfen Gegeii$dtz Init der alt* 

.,, hiejr 4^0 l£rzfLhIuD^i».S^U4 8<or« VI. «xtv. Ja ffsnc ipsa»n praessen- 

, .,ptionßrn, ,reoit€Uiirüs in donm Mesaailaa Corwni PöUhnern Jisiniufn 

. . . ^dvoqauerat^ et in prihcipia hunc versurn.non ane- assensu r^cito' 

Vit u'Ae/Je ndua Cioerö est Latiaequ^0^ ailentia linguae^ 

^ PriUi(^,^ifiius non acfpiö tMnitito tulit^ et aii: Mässaila^ tu quid 

^bi;iib^ri(fn sit.iniioma iuay videria: ega^istitm ^uiäfturua rion surrh 

€K* mutus videor* Aiqae üa jcansurrexü* &exa« Polemik , die ^i* 

neu n^r zi; gehä<»^«n Charakter trägt < wie in der InvektiTe^f" 

.gei;i Planou«), erstreokle si^h auf Mänhery di« jfttftt gcrinf^fd^i^ 

^rscxheiaeo, wie jenen^ LAbienus,» denen Penon (Quintil- 

IV, i, XU) und Aedewfiten . (id.. IX,. i, 1%. ut mute evaiuü rßbut 

agcntibuat ffuadJMU» in Labiano damaat), ihm mif ^fielen , iiu<i 

auf andere, wovon der ältere Seneca. Ver^l. Morhof de Pa- 

tav, I^Y, c,.4, Manutt.ad Ci^. Farn. X, Sl. Vols zu Virg* Ekl. 

S. 140. 175. I. R. T'h o r b e cke de C. Aa.Poü4uma v$ta ai studüs 

doctnnae, Lß« 1820. 8. 

188) Von ihm &uhnk. a4 Vellei. II, 68. 
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republikanisclMfti Sdirdbcrt und dordi den Innres Verkriit 
in geistigen Beziehungen und Mjitheilungen, ttieiis vermöge 
der Gleit;bförmigkeit in Griecbiscbeo Studien ttnd Dien« 
tuDgswrisen*' Denn die Sdiwächen^rder altertibüinlacli^ 
Diktion, deren gewffltsamer Strom durdb ein unebenes hpl*^ 
priges Bette drang, ohne feinere Wahrnebmung des Mafseei 
der Mitt»iHJ^Ic|es Zieles } und die Willkflhr jener poetisehea 
Darsteihmgti welche in wunderbarer JForaalQSigkeit ein^ 
zig von ider Fähigkeit des Urhebers eine subjektive Bestim-^ 
mutig empfing, waren bei dem regen Aufsobvi«inge jeaer-Zeit 
Dar den wenigen verborgen, ilrelche mit angestammter Vor** 
liebe zuni Alten die Tn^flichkeit des Lucilins. und der Uta-" 
matiker samt ihrem Roste gegen die. neuen iVerfec^ter ei^ 
oes gesflnderen Gesohiiiaoks retten wollten-^?'). £in Wi^ 
derspruch dieser Art ^ an sich geeignet die Besten des Vol'^ 
kes anzuregen und nüt Begeisterung zu Verfallen, brachte 
leicht auch die Geistesverwendten zusatomen, und das* In*- 
stitutdes PoiHo' wurde zum günstigsten Anlafs^ EriahrunW 
gen und Ansichten in« traulicher Berührung aüszutausehea 
(coüegium poetarum),- die Bedürfnisse der Zeit beller zii e^ 
kennen und in mannicbfaltiger Verständigung der vielseitiflv 
sten Personen sowohl den Stoff als dieBehanicfieng zu dureh«p 
dringen, und'eigene Schriften einer frischen geweckten Kri<^ 
tik {recüatioTies , commissiones) zum gewissesten Mutzen dev 
Sache zu unterwerfen '^^). Die lebendige Wechselwirkung 

189) Diete RSmisckeit Gotttoliede, wie sie dort heilsen, •incl ioharf 
gecohilden von VoXs zu'V.irg. Ekl. 5. 14S. tgk Sel^r gering er«. 
scheinen die Angaben Yon der arc))aisiischen Partei (vgl. Antn* 
S65.}^ und es wäre seltsam ^ wenn, sie nichts besseres als ^r^ 
dea, cm'am und ähnliche' Armseligkeiten (s. B onat. Vit. Virg. 61,) 
in unwissender K1einm«ieterei zu richten Vermochte« JDafs nmt 
aber der Zwiespalt würdigere Interessen betraf, und wirklich 
die gesammte. republikanische Poesie auf der Wagschale reinec 
und gereifter Kritik ermessen wutde, damit nach VernioHtung 
des alten Ungeschmacks ein besserer Weg einleuchtete, feeigt 
Horaseits zusammenhängende Polemik , die klarste und human^ 
ste, die je für solchen Kampf aufgeboten worden, Serm. 1,4, 10. 
£pp. n, '1. A* P. 48. sqe[. und sonsi, so wie. derselbe den Unfug 
der modischen Neulinge nichts weniger als schonend in beiden 
Briefen des zweiten und. im neunzehnten des ersten "^udhes dar» 
thut« Ausführlicher M an sO' im dritten Aufsatz seiner vemn 
AbhandK Doch gab darum weder damals noch später das nie« 
drige Publikum seine früheren Dichter yerloren, wie dio'gu^- 
niütbige Verehrung zeigt bei Vitruv« IX, ^* ^taque qui iUicra^ 
rum iucundüaiilfus insßruciä» hmbent mertUs^ non possunl nnn in 
su/s pectoribus dedhaium habere, sicut äeorum^ sie et Knriä poe* 
tae simulaerwn, Attii aiUerfi earminibus qui siudiose delectantur^ 
non modo vir tut ea, sed etiäm ßgurani eius Hieniur seeutn habere 
praesentemp Item plures posi nostram memoriam nascentes cum 
^ucreiiü videbuntar vehtt corani de verum natura disputare» 

190) Vcm den poetischen eoUegia s. Wernsdorf (Anm. 60.) und 
Weber de. poetarum Hü, recitaiianibus » Weimar löäö. 4. ▼«rgU« 
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Jeher Vereitle fiHirte^iian ^eur festen Metbode, deren. Restdi 
tat das unerihfldlicfae Studium der Griechen als der erha^ 

' bQDSten Meister war ^ vor -allen den uilea^cmdrmisch^sn DUh-^ 
fer^r deren. Erscheimtng.iutdRlchtai^ ia der näehsten Ana-i 

< logie zur Augusteischen Epoche stand ^ das Verfahren abe^ 
konnte nicht anders als künstlieh -^sein, wie denn.:die ge-j 
sammten Mitarbeker Jn der begonnenen ümxviSizvmg.Kunst'^ 
dichter sind, demnach auch die Form als. höchstes' könst-^ 
lerisches Gesetz sur Regel jeder Leistung erhoben iiwurde^ 
Da jedoch eise, neue Welt von Bildern, llarstellifiigen und| 
Redeweisen eigenmächtig und nicHt auf dem Gru^de^natioH 
Haler Erinnerung /und I^nkart sich ausbreitete sollte, so 
mangelte es^ den: phantastischen Gestalten' an objektivei 
Wahrheit und Popularität, wodurch die verachteten Vor- 

gtnger ihrerbisheirigen Rechte. voa lieuem eidangten: die 
riechisch: gebildete Kunstschule^ die den meistea An« 
Spruch auf* Form ^ den geringsten auf voUOthfimlichea GeH 
halt machte, hat nicht die lebenskräftige Nomiides Romin 
sehen Bewufstseins und Denkens. sein dürfen« • Aber dies 
hindert uns- nicht den Verstand und die glückliche Ge- 
wandtheit anzuerkennen , wodurch die Römischen Dichter 
flicht nur ihre Muster weit übertrafen ^^^), sondernauch das 
Wesen der vorliegenden Aufgabe ^?U' lösen wuf^teii. - Die 
A.texandriner abergaben, ihnen «eine Fülle voa Gelebrsam-- 
Jiceit, den Fleifs und die Feile des Versbaus und künstlich 
erwogenen Ausdrucks, und die festen Umrisse der Kunst- 
poesie, welche sich unter den Händen }ener nicht eben schö- 
pferischen Buchgefehrten SQgar für das anmuthige Gewand 
Heuer Gattungen enipfänglicn zeigte. Aber dieLäteiniscbeo 
I^achahmer derselben» welche gleiches Studium und Ver- 
weilen in müfsiger Zurückgezogenheit ihnen annäherte^ f afs« 

' • ■ • 

chen mit H o r a t. S. 1, 10, 81. sqq, Ö v i d.' ex Ponto IV» 16. Von 
deu Vorlesungea. dieser .und der nächsten Zeit nächst Vosiiut 
s. Gierig de.^ecitatt. vett. Exe. I. ad Plin. Epp. undr Wie de« 
hurg über die Vorlesungen der Alten , im philol., Magaz, I. 
^ p« 301. ff. Die Verbreitung der eomrnissiones lehrt Suet» Aug., 

89. exlr. ^ 

• 191) Der ^i'nflufs ^er Alexandriner ^euf das Augusteische Zeitalter, 
ihre geistige Uebereinttimmung .und DiiferenSt und worin sonit 
die Mängel und Vorzuge der heidertei tigen M«nier hestehen, diese 
•o ansiehende Forschung und Parallele ist noch nicht versucht 
worden^ sonderki : innerhalb ainvelner ileufserungen und Nac6- 
weisungen des nachgeahmten atahen geblieben. Viele solcher! 
Vorstellungen sind unklar und unhaltbar. Man köxe statt an<^ 
derer Heyne vor der Aeneis p» XLIII* ed. sec. Alexandrini^ 
enim pfjetis, Cailifnächo, ApolhniOy Nicandro^ Arato^ po^üci stT' 
jnonis exquUüiori^ indoles ei natura unice est aceepia re/erendai 
Iwc eorum ducent scriptae in suiunui swiplifiteUe eultuniy nitore/m. 
et ornatum adrmräöüem» quem mala aUa aetas assecuta est% r«-| 
ferenda. , . » 
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ten d^$ dargetKfteoe Material: in seinen rM^tB^entlkhen Jäo^ 
mentea freisinnig und selbständig auf ^^% }hx L^ben w^iq 
nicht an Fürstengunst uud^ höfische Beschränkung, gekstteti 
sie fanden vielmehr an den £dlen ihres VoIkesthätigeGeM 
sossen und Verehrer, und keinem (Ovld ausgenommen) entrt 
zog sich völlig der Gesichtspunkt des ^rof^artigen Republi-^ 
kanismus; ihr Geist war mit ungleich reicheren Anlagei^ 
und tieferem poetischen. Vermögen ausgestattet; i,hr Streben 
Dicht auf ein Schaustück der Erudition berediiifcet, sondera 
vom innersten Bedfkrfnifs und vom wahrhaften Verständnifs 
der Gegenwart ausgegangen; ihr Versbau hioreifsend durch 
die Würde und dönsKla^ig des Numerus, endlich dieKom;^^ 
Position kein gescHmackloses und ungenief^ibaresGerüs): von^ 
Glossen und abtönenden Phrasen, sondern der korrekteste» 
blühendste und vielseitigste Vertrag, der auf dem Gebiete 
Römischer Dichtung je yernommen worden, getragen selbst 
durch die majestätische Beharrlichkeit der Muttersprache. ' 

192) Die Art dieser Nacüftbiniing und ihre VorAtia»^tsoii^eii siad 
~ durch die bisherigen Sammlungen und Vorarbeiten nicht hin- 
länglich ermitlelt. Denn die Mehrzahl der lockeren Nach Wei- 
sungen entfernt sich weni^ vom Fleifse des Ürsinus und sei- 
ner Nachfolger, welche mit der summarischen Aehnlichkeit.von. 
zufälligen^ bedanken und Phrasen sich begnügten und den -ei- 
genthüniirchen Werth d?r. Augusteischen Di9ht.er unbe.wuXst her« 
abwürdigten. Billig ginge man zuerst von den Absichten aus, 
worin diese die Schätzung ihrer Alexandrmischen Vorbilder nie- 
derlegten, und sich die gewohnte Unabhängigkeit bewahrten» 
Viele solcher Urtheite vertritt O yida Am. I, 15| 13« ' 
JBatlütdes toto sernper cantabitur orbe^ 

quamvis ingenio non valet , arte valet : , , 

welchen Ausspruch man ohne Grund mit Heyne Opusc. L p.95; 
als ^n Satz einer fremden Kritik betrachten würde , da niertrand 
weniger . von der Manier der künstlichen Polyhistoren aly Qvid. 
entnahm. Hins^egeu bleibt der niedrige Mafsstaby den Vola 
zu Virg. Lb. 3,839. andeutet, hinter der Wahrheit zurück: „VoOi 
den Nachgebliebenen Alexandrinern auf die verlorenen zu schlie-^ 
Isen, so boten sie vielleicht, wie Enniusnnd l^ukrez, einzelne 
Bdelsleine dar, welch^ der Kömische Meister anshoby schliÜ 
und mit Weisheit ordnete.*' ' Im weitläuftigen Bereich der Eru- 
dition haben vorzugsweise die Alexandriner ihre Nachfolger mit 
unermefslichen Schätzen der seltensten Belesenheit ausgestattet^ 
dere^ Trümmer von CatuU bis auf' Ovid in ansehnlicher Fülle 
herabreichen , und in keinem Zeitalter der Römischen Littera-* 
tnr (schon bei Quintil. Xf 1, 54. sqq. erscheint die Kunde dey 
Griechischen Gelehrten untergeordnet; trefflicher genutzt wurt 
den. Es verdient aber dieser mythologisch - antiquarische Stoff 
seine litterarische Darstellung und Entwicklung nicht minder 
als die Dichtersprache , die für die bedeutendsten Gewährsmän*r 
x^er , zumal Virgil und;^properz , eigene Kapitel aufnimmt , und 
auf gesonderte Resultate , den Inbegriff gleichsam einer kunst» 
märsigen Grammatik zurückgeht. Die gehäuften Massen in * 
N. Heinsius Anmerkungen und Bentleys dialektische Er- 
örterungen allein würden zur Technik der Lateinischen Poesie 
sehr erwünschte Hül£imittel gewählten. 



lOÄ SSrster Abschnitt. 

' 

Diese-Wakl nnit Besonnenheit, diese Griechische Darch«! 
bildang in Diktion (worin nur TibuU zurflckbleibt), im siniii 
Jicfhen Bilderspiel und in der poetischen Anlaffe, überbaupj 
aber der Glanz ihrer kOnstlerischen Form vernerrlichen au 
neuen Gattunjgen des didaktischen^- elegischen und lyrische! 
Gedichtes , &ren Ton und Ausdruck mit enei]|isch<^r 1d(& 
Tidualität'von Virgil, Horaz, Properz» Ovid fest^& 
Stellt sindr Geringere nahmen wenigstens Antheii an aei 
musterhaftem Feinheit des Stils, doch in starken Untere 
schieden und bis zur Leere der leichten Versifikatioa 
L. Yarius, Valgius Rufus, Pedo Albinovanus^ 
Rabirius gegen Cornelius Severus, Aemilius Ma^ 
cer und ähnliche gehalten« 
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HL Zweite -Periode der Römischen Litteratur, 

■ • • • • ■ 

(767 --933. U. C. 14 — 180. p. C.) • | 

' ' ' I 

C Mein er • Gescliiclite des Verfallf der Sitten, der Witsen« 

^ Schäften und Sprache der Römer in den ersten Jahrhundert 

ten nach Chr; Geh; Wien n. Leipz. 1791. 8. im 8. n. 9. Kap. 

I. G. T h e o p h. £ r n e s t i de eSocutionis poetarum Laiinormfi 

veiU hixurie^ Lips. 1802. 4. { 

■. ' . I 

21. Keine voil' allen Perioden in der Römischen Litte- 
ratur darf auf ein wärm^reres Interesse oder auf eine regere 
Forschung Anspruch machen als die zweite, d^e frfihesteder 
monarchischen ) die silberne genannt. In ihr erscheint die 
Leistung nicht, wie mitten in Roms blühendster Zeit, voa 
einem Verein gebildeter Staatsmänner oder von einer ge- 
lehrten Dichterscbule, durch welche hier das Gebiet der 
Poesie, dort die politische Prosa gepflegt wurde, sondern 
die GeistesentwickJung einer grofsen Nation, deren Streben 
Über alle Felder der eigenthtkmiichen Darstellung und Wis- 
senschaft sich verbreitet, und mit Beseitigung vereinzelter 
Richtungen allein auf Universalität und gemeingültige Form 
gespannt ist. Nun mufs aber ein solcher Aufwand von Kräf- 
ten, ein so lebendiger Zusdnimenhang in den mannichfal- 
tigsten, durch den Begriff der Allgemeinheit verknüpften 
Grundsätzen und Mitteln, der an sich den unbefangenen 
Betrachter anziehen könnte, auch als einreiner und wür- 
diger Gegenstand der Humanität ergreifen, um so mehr da 
jene litterariscbe Produktion unter dem Druck und der bei- 
spiellosen Despotie des unglücklichsten Zeitalters sich ge- 
staltete. Ganz unähnlich und aufser Berührung mit jener 
Latinität (obgleich JN euere fälschlich von£inflassen derGrie^ 
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chlschen DeUamatioa reden) begann mit derstelbeB Kaiser«» 
berrscbaft eine neue Periode für die GriecHischa Prosa , dia 
während dreier Jahrhunderte von fähi|;en und gelehrten 
Männern angebaut wurde; allein die jüngeren Sophlstea 
wirkten weder als Vertreter ibr^s Volkes , deissen politischa 
und geistige Selbständigkeit längst gebrochen war» noch als 
eine geistige Genossenschaft, deren Beginnen durch den 
örtlichen Zusammenhalt einer durchgebildeten Stadt (wia 
die damaligen Römischen Autoren durch das Zusammen- 
leben in Rom) Wm vielseitigen Organismus bestimmt und 
iehoben wäre; sondern sie begnügten sich mit dem Verd- 
ienste , theils die religiösen und litterarischen Verhältnisse 
der Zeitgenossen in angemessener Kombination za vermit-^ 
teln und den reichhaltieen Stoff zu verarbeiten, theils durch 
lorgsame Studien der Attiker die verfallene Kunst des Aus^ 
inicks in treuer Nachahmung herzustellen. Daher gewährt 
die sophistische Litteratur der Griechen neben seichten una 
{edankenlosen Schriftstellern manche grofsartige Erschei*^ 
Dung, vi^elohe sowohl an innerer Tiefe und Anschauung als 
lach an Geschmack und stilistischer Harmonie den Römi- 
schen Nebenbphlern vorangeht; aber sie schliefst nichts von 
^arakteristischen und volksthamlichen Resultaten, npcb 
kn Fortschritt und die Vervollständigung der früheren Pe« 
(ioden in sich. Ijndessen ist die silberne Xiatinität mit ihren 
Denkmälern eher verkannt und gemifsdeutet als das Objekt 
doer umisichtigen Kritik geworden; ihre Sprache wurde 
leibst I von Kennern verdammt und als fehlerhaft verworfen^ 
iie vollends die gesammte litterarische Thätigkeit, gewiss 
»ermafsen als den Auswuchs einer zerrptteten Zeit, für den 
achtbaren Verfall jeder künstlerischen und wissenschaftli- 
ihen Tüchtigkeit bei den Römern erklärten ^^^. Um nichts 



193) Mit dieter verltclitliclien BeurtHeilung aoKeint PollttAimt 
den Anfang gemacht xu haben , im eritea und berühmtesten sei^ 
ner Briefe, zweifelhaft ob in ernstlicher Ueberzeugung: Opiarei 
aliuSy ui oratorem Pliniwfn saperem, qund huuis et matuntas ei 
äUcyilina laudatur: ego contra totum illud aspernari 
me dieam Plinii saeculum, £ii| s olches Urtheil darf iom 
dessen bei diesem und den nächsten Ciceronianern weniger An» 
stofs erregen als die summarische Verdammung, welche dev 
seichte ,.' seltsam überschätzte Grammatiker^ Sanctius Min. 
111,14. auszusprechen gewagt hat; dem freilich Appuleinf 
purissimus Latinae iinguae scriptor heilst. Um aber die maaie» 
rirte Empirie cler früheren Spracheelehrten zu begreifen, reicht 
Mur ets V. L. XV^ IJ Aeufserung hin, der lan^e den Cicero fü^ 
den einzigen Gewährsmann der guten Latinität hielt, spätes 
Hoch andere, die er urtheillos wie im bunten Faden zusammen* 
wirkt, gelten liefs : PöStec^ rt tota tnecum accuratius eonsiderata, 
VISUS ^st mihi sunt nimio plus mihi sumere^ qui de Seneca^ Liviü^ 
Valerio^ CeUoy QmntiUano^ ColumeUa% utroque Plinio^ Tacito^ 
Suetonio, FeÜeto, Q. Curtio^ Lactantio alüsque eiutmodi scriptom 
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haltbarer Ist das Verfahren, welches den Äbschlufs diesd 
Zeitraums bei Hadrian setzt, ungeachtet das zweite Jahr 
hundert den unmittelbaren Erfolg und den Nachhall der voi^ 
angehenden Geistesrichtung enthalt, und schwankende Nach* 
Wirkungen der Art als wesentliche Momente ,des Uebergangi 
zum Verfall im Sinne einer Zugabe zur umfassenden Epocbi 
zu betrachten sind.' Folglich dehnt sich die Gesammtheil 
der vorliegenden Periode von Tiberius bis zum letzten An« 
toninus aus. 

22. Die Litteratur des ersten Jahrhunderts empfing et 
oen unfreiwilligen Antrieb vom politischen Zustande dd 
Staates, dessen Regierung den Grundzögen des Römischem 
Charakters und allen Erinnerungen aus dem Alterthum im 
ungeheuersten .Uebermafse widersprach. Allenthalben tritt 
die Ohnnncht eines verworfenen Senats, die reife Bosheil 
der unerschöpflichen Tyrannei, vermittelnd zwischen bei« 
den das feile 'Gewerbe von Delatoren, und als natürliche 
Folge der arge Kampf aller gegen alle nach Vernichtung del 
persönlicher Sicherheit hervor '^3). Ein nicht geringeres 
Gewicht hatte für die Verewigung des schrankenlosen De^ 
spotismus das Anwachsen der Plebs, einer durch Zusamt 
menlauf von Libertinen und Provinzialen Schwellendeii 
Volksmenge ohne Besitz und Ehre, deren Augenlust die 
Mannichf^tigkeit von mimischen, circensischen und am^ 
phitheatralischen Spielen dienen mufste; woraus sich frQb^ 
zeitig stumpfe Sinnlichkeit und Erstarrung jeder edled 
DenKart und Empfindung schon im jugendlichen Gemütfae 



• « 

ribuSy quos etabüs ipsis temporibus^ quibus Ladna Unguaflonds&i 
diceretur, propius afuUse^ et suo quemque saecido diserttssinuA 
häbitos esst eonstaret^ temere prormnekare ttuderenu Certe enirri 
nequß quisquam un'quam veterum eos male Latine kftutos esse d^ 
xity Jieque nos tarn iongo interVaüo valde boni eius rei exisUma* 
torea sunms, 
195) Tacit. A. Itl, 65. Ceterum tempora illa adeo infeeta et adukh 
tione sordida fuere^ ut rton tnodoprungres eivüatis y quibus cJari^ 
tudo sua obsequus protegenda erat^ sed omnes considttres^ magna 
pars eorum qiu praetwa functi ^ multüfue etiarn pedarü Senatorei 
certatim exsutgerent^ foeditque et nimi'j, eenserent. Memoriae pto- 
ditur Tiberümiy quotieas curia egrederetur , Graecis verbis inhuni 
wnodum eloqui soUturn y o homines ad servitutem paratosl 
Seneca de benef. UT» 26. Kxcipiehatwr ebriorum serfno ^ sUnpl^ 
citas wcemtium, nihil erat tutum; omnis saeviendi placebat occa^ 
siö» Nee iam reorum expeetabatur eventus , cum esset unus. Da* 
her Tac. A. VI, 7. (cf. Seneca Ep. 24. p. 77.) Neque sum igruf 
ruSy a plerisque scr^toribtis amissa multorwn pericula et poenas^ 
dum copia fatiscunt y äiU quae ipsis nimia et moestet fuerant ^ ne 
pari taedio lecturns afficerent , verentur, Seneca Ep. 95. p. 419. 
Homo'y Sacra resy homini iam per lusum et iocum ocdditur; fi 
quem erudiri ad irifererida accipiendaque vulnera nefas erat y is ia^ 
nudus inermisque producitur^ safisque spedaculi ex homine mors 
est. Cf*£p. 7. 
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festsetzte '^^, Aber rori allen ITebeln eines durch allgemeSi^ 
Des Sittenverderben zerrütteten Gemeinwesens mufste kei*^ 
Des der litterarischen iTbätigkeit und Aufklärung so sehr 
widerstreben, als der Geistesdruck und der unwürdiga 
Hifsbrauch, den die meisten Kaiser an eigener Gelehrsam-' 
keit und an den Studien ihrer Zeit sich erlaubten. Die 
Herrscher dieser Periode zeichneten sich sämmtlich durch 
eine mehr oder minder bedeutende Kenntnifs der Griechi-^ 
sehen und Römischen Schriften und Sprache aus, einige 
sogar durch feine und gewählte Forschung im Felde der 
Erudition. Sogleich die Mitglieder des £!äsarischen Stam^ 
mes übten Belesenheit und Darstellung nach dem Mafse ihrer 
individuellen Bildung; Germanicus, berühmt in pOeti- 
tischer wie prosaischer Komposition '^^; Ti b er ius, frü- 
her auf Rhodus ein eifriger Zuhörer der Rhetoren und 
Grammatiker und noch im hohen Alter von diesen umge* 
ben, äufserte ein leidenschaftliches Gefallen an den schwie<* 
rigsteh Griechischen Dichtern, und fand ein Behagen am 
ausgesuchten Stil der Lat^nischen Diktion bis zur Duq^ 
kelbeit*^^; Caius war gewandt in der Beredsamkeit, die 
er allein schätzte *^7) ; Claudius, der im Unterricht des 
Livius Neigung zur Geschichte fafste, blnterliefs nicht nur 
ia beiden Sprachen historische und antiquarische Werke von 



194) Glänzende Schilderung S e n e c a cons. ad Helv. 6. Asptce age^ 
dum hane frequentiam ^ cui vix urLis immensae teeta sufficiunt^ 
maxima pars iUius turbae patria carei; ex niunicipiis et coloniia 
suis, ex toto denique orbe ierrßrum confluxerunt. Mios adäucii 
ambitioy alias necessitas officii publiciy alias iniposita legatia^ alias 
luxuria y opulentum et opporiunum vitiis lacum quaereas; alias 
hberalium studiorum cupiditas,, alias speetacula; quosdam iraxii 
amidtia , quosdam industria y latam ostendendae virtuti nacta tna^ 
teriani; quidam venalern farmaTn attulerunt y quidarn venalem elo^ 
quentiam, NuÜurn non hominum genus concurrit in utbem et vir»' 
tuiiOus et vitiis magna preiia panentem. Von der geistigen Ein- 
wirkong JDia/. de. OraJtt^ 29. Imn vera propria et pecuHana huius 
wbis vitia paene in utero matris cancipi mihi videntur y histrionaKs 
favor et gladiatarum equorwnque studio; quibus occupatus et, ob» 
sessus animus quantulum loci boriis artibus relinquit f quotwnquem» 
que invenerisy qui doniiquicquam aliud loquatur? quos alias 0do» 
lescentuiarum- serrnones excipimuSy si quando auditoria intravi» 
mus? Vergl, Tac. A. XIV, 20. 

195) Suet. Calig. 3. ingenium in utroque eloquentiae doetrinaeque 
genere praecellens, 

196) Von des Tiberius Vertaohen in Lateinischer und Grie^UI- 
scher Poesie mit Belegen seines Geschmacks Suet. Tib*. 70. fer- 
ner Aug. 86. Sed nee Tiberio parcity et exoletas interdum et re- 
conditas voces aucupanti, 

197) Suet. Calig. 55. Ex disdplinis liberaiibus minimum erudilioni^ 
eloquentiae plurimurn attendity quantumvis facundus et pramptus : 
uiique y si perorandum in aliquem esset. Ein merkwürdiges Bei- 
spiel dieses Narren witzet erzählt Dio Caisiui £xo« Vat* 
fr. 84. 
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tteCer GriJfilirisamkeit, $OQdern. stieg auch bis zu den gram^ 
siaüscben Elementen des Lateins herab '^'); Nero, den der 
Sänflufs Senecas von der Kunstmäfsigkeit öffentlicher Rede 
entfernte 9 war nicht ungeübt in Versifiltatibn *^^)j Vespa- 
sian, der Witz und Bekanntschaft auch mit der populären 
Griechischen Weisheit besafs, ertheilte Griechischen und 
Lateinischen Rbetoren und Aerzten feste Besoldungen ; Ti- 
tos hatte Leichtigkeit in beiden Sprachen; Domitian 
imtzte den Schein einer poetischen Betriebsamkeit ^°^]; 
endlich konnte Trajan als Gönner der wiedererwachtea 
Bestrebungen 9 wenn auch nicht als vorzOglicher Schrift- 



■*■■ > > 



19S) Die Werke de0 Glaudiai zählt Suetoti. Claud. 41« 42. tiif. 

. Wiuig veripottet ihn Seneca de morte Gl. Caesaris p. 881. 
Uöihaee, ChudiuB gaudet esse Ulic philologos homines^ sperat fu- 
turum altquem historäs suis locunu Merkwürdig sind aber die 
Kritiken iiber die litterarif che Fähigkeit jener Kaiser , welcho 
.uns yorlieaen bei Taoit. A. XIII, 5. Nam Dictator Caesar sum- 
mis oratnribus aemulus; et Augustopronipia ac proßuens, quae 
decerel principem , eloquentia fuit» Täferius artem quoque eaUebat^ 

Sua verba expenderety tum vaUdus sensibus aui consulto amöigwis. 
Itiam C. Caesaris turbata fiiens vdn dicendi non carrupit» Air« 
in Claudio^ quotiena meditata dissererety eiegantiam. reqmreres. 
Und bei Fronto de eloqu. p. 83. ^^ Augustum^ vero saecidi rt' 
sidui elegantem et Lattnae linguae etiam tum integro lepore potms 
'quam' dicendi über täte praeditum puto; post Augustwn nonnihil 
reliquiarum iatn et vietarum et tabescentium Tiberia üU suptt* 
fuisse; Unperoiores gutem deinceps ad F'espcmianum usque eius» 
modi oftines , ut non minus vefborum puderet^ quam pigeret mo- 

• rum et misereret facinorum, ' 

199) Suet. Ner. 52. Liberales diseipHna's omnes fere puer attigit ; seA 
a phUosophia eum mater avertit , tnonens intperatvaro contrariam 
esse, a cognitione veterum oratorum Seneea praeeeptor , quo diu- 
tius in cuimiraiione sui detineret, Jtäque ad poeticam pronus tat* 
wnina Hbenter ac sine labore composml; neCy ut quidam putanty 
aiienapro suis edidit. Cf. Ta c. A. XIII» S. XIV, 16. Den leich- 
ten Flufs seiner Verse teigt das Fragment ap» Schol. Lucani 

111,261. 

J}uique pererratam sübductus Ikrsida Tigris 
eserit , et longo terrarum tr actus kiatu 
' reddit quaesitas iam non quaerentibus undas. 
Von seinem Epos Tr o i c a , aas zuweilen citirt wird, $^\7 e rn sd. 
P. L. Min. T. IV. p. 587. 
800) Suet. Vespas. 18. Ingenia et artes vel maxime fovit ; primuse 
ßsco Latinis Graecisaue rhetoribus annua centena eonstituit; prat' 
stantes poetas (cf. biäl, de Oratt, 9,), neö non et arMces ... in* 
üigni eongiario magnaque mercede donavit, Gf. 1. 50. D. tit. 4. de 

• muner. et honor. eztr. Von Titus id. Tit. S. Lalite Graecequey 
vel in . orando vel in fingendis poemalibus , promptus etfaciUs ad 
extemporalitatem usque: so wie Plinius praefat. ihn preist: 
summa eloquentia^ summa eruditione praeditum. Von Domi- 

- tianSuet. Domit. ^ Simidavit . . • poeticae Studium , tarn insue^ 

tum antea sibi^ quam postea spretum et abiectum; recitauüquc 

etiam publice: besonders aber c. 20. et Tacit. Hist. IV. extr« 

S. i) od well, aunal. Quinctil. $. 14« Von Trajan s. Gesn. 

' ad Flin. Faneg. 47. 
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steiler selten. Aber die Herabwflrdigunff der Litteratur, das 
Verlocken auf Abwege des gesunden Humanitätsinnes und 
die Vernichtung aller freimüthigen und ^öffentlichen Mit- 
theilung, welcne die blöden wahnwitzigen Tyrannen unter 
der Holle gelehrter Studien 'durchfährten, giestatten eine 
richtigere Beurtheilung jener Erscheinungen, und lassen der 
wohlwollenden Meinung keinen Raum, dafs die Theilnahme 
der Regenten manches von den Uebeln des politischen und 
sittlichen Zustandes aufgewogen habe. Denn schon mit Ti-^ 
berius. begann eine Staats- Gensur, welche das Lob re- 
publikanischer Patrioten und populärer Männer aus der Ge* 
genwart an den Beispielen des Cremutius Cordus und 
C. Lutorius Priscus verdammte,, und selbst die Be-* 
handlang von poetischen Stoffen , die der leisesten Deutung 
empfänglich waren, ahndete ^'^') ; noch ungeztSgelter Ver- 
fuhr Caligula, dem neben ähnlichen Mifsnandlungen und 
Spott der Gelehrten Homers Gedichte zu vertilgen und diß 
Bflsten des Virgil und Livius aus den Bibliotheken zu ent-> 
ferneii gefiel ^^)j Nero brachte zwar zur Befriedigung sei- 
nes Hanges fQr Schauspiel und Gesang Dichtes una Redner 
im Wettstreit zusammen, und stattete Rhetoren mit Wor- 
den und Heichthum aus, aber wie schon seine Eifersucht 
keinem hervorstechenden Ruf vergönnte, so wichen allmä- 
lig die MusenkOnste, da jedes liberale Ti'eiben lebensge- 
fahrlich wurde, zurfick in unscheinbare Dunkelheit ^')i' 
Domitian endlich, der ein äufseres Bestehen litterari- 

aoi) Von beiden Autoren Tac. A. III, 49. IV, 84» 85. Hier mit dem 
merkwürdigen Zuiette: liöros per aedües eremandos censiurePa^ 
tres; sed wanserunt^ oceultati et editu Dazu Suet,- Tib. 61. 
Oö&cium esl poefae , quoä in tragoedia A^amenmonem probris la» 
cessisset; oldeetum et fustoricOj quod Brutum Cassiumque uititnoa 
Romonorum dixisset: emünadversum est statim in outtores seri^ 
ptaque itbolita , quamvis probarentur^ ante aliquot annos etiam Au* 
gusto audiente redtata. Nicht ohne Grund sagt R n h n k. ad Vel» 
lei. II, 9J. Ex tatibus etiam. iudicari potesty omnem sentiendi et 
seribendi libertalem sub Tiberio perässe. 

802) Reiche Belege seiner Denkart enthält Snet. Galif. 84. ron 
dessen eertamen Graeeae Latinaeque facundiae o, 20. nesondera 
c. 27. Ateüanae poetam ob ambigui ioci vtrsiculwn media amphir 
theatri arena igni cremovit. 

SOS) Von Neroi ludierwn qmnquennale TaC A.'Xiy,21. von Rhe- 
toren Sue.t. de dar. rhett. 1. p. 82. Quare magno studio homi' 
nibus iniecto magna etiam professorum ae dtyctorum profluxU topia^ 
adeoque floruit^ ut nonnuUi ex infima foriuna in ordinem senato* 
rium atque ad summos hoffores processerint. Hingegen Tac« A. 
XV, 49. Lueanum propriae tausae aeeendebant, quodfamatn tar' 
minum eius premebat Nero^ prohibueratque oätentqre ^ vanusaemU' 
latione: nnd ron seinem Oheim PI in. Epp. III, 5, 6» DubU ser^ 
numis octo seripsit sub Nerone novissirnis annis , cum omne ßtu^ 
diorum genug paulo überius et ereetius periculosum urvitus fe^ 
€isset, 

H 
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scher Beschäftigungen duldete, zugleich die Vertreter der 
Wissenschaft planmärsig vertrieb oder tödtete, halte die 
Römer bis zum fürchterlichen Scheinleben der Selbstver- 
gesscnheit und des Verstummens herabgestofsen *^). 

25. Nur die Rechtswissenschaft erfuhr eine > leidliche 
Duldung, weil auch die erklärte Gewaltherrschaft ihrer 
Sätze und Kenner nicht völlig entbehren konnte. So wie 
nun die Kaiser selbst vielfältige Verordnungen theils unmit- 

. .telbar {Orationes und Constitutiones Prindpum *^^)) ^ theils 
in abhängigen Senatusconsulta erliefsen, ebenso beschäftig- 
ten sich die Juristen , deren jedoch wenige (wie Ma su rius 
Sabinus, der ältere M. Cocceius Nerva und Pegasus) 
bedeutendes Ansehn hatten und fürstliche Rathgeber waren, 
itiit gelehrten Erörterungen und Vorträgen in ihren zweifa- 
chen Schulen {studiosi iuris). Doch diese ruhigen Sammler 
verdunkelt eine wirksamere , mit dem Unglück der Monar- 

' chie verkettete Erscheinung psychologischer Arf , der syn- 
kretistische Stoicismus und die mystischen Lehren von 
Astrologen und Theosopben. Z)i^5ioiä;^ nemlich, welche 
die sämmtlichen dogmatischen Sekten überlebt und sich zur 
praktischen Einseitigkeit gewandt hatten, gaben die Schroff- 
heit ihrer ursprünglichen Philosophie zu Gunsten des herr- 
schenden Eklekticismus auf, und indem sie mit der Mi- 
schuhg brauchbarer und zeitgemäfser Grundsätze sich be- 
freundeten , dachten sie den Strom des öffentlichen Verder- 
bens und der allgemeinen Unsitte zu bekämpfen* Aber diese 
geneuerte Weisheit, die schon in der enthusiastischen Fa« 
xnilie der Seneca und in ihren nächsten Berührungen ein- 
heimisch ward, und von tüchtigen Männern wie Thraseas 
Paetus, Helvidius Priscus und Musonius Rufus 
in die Staatsverwaltung aufgenommen der ganzen Regie- 
rungsform feindlich ynd mit unzeitiger Rückweisung auf 
die Republik entgegentrat, regte nur zum Trotz und dön- 
kelhaften Pomp an , und wi^ sie ihren Bekenoern Tod oder 
Verbannung auch unter ^milden Kaisern zuzog, brachte sie 
der Litteratur eine verderbliche Färbung mit, die trockne 
moralische Dialektik unter dem gebläheten Ton dunkler und 
fragmentarischer Sentenzen '^« Die lyenigen, deren Lehre 

9M) Domitiani litterarisclies WetUpiel erwähnt S u e t. Dom. 4. 
Dafs ihta die poetac laureatiihTen Ursprung verdanken, hat Sca- 
lig; e r Leett. Auson. 1, 10. bemerkt« Beredter und feuriger acliil« 
dert niemand jenen geistigen Despotismus als Tac. Agric« 2. S, 
Selbst der Grieche Die zog ein unstetet Leben dem Aufenthalt 
zu Korn vor. 

a05) Dodwell Praelectt. Gambd. X. Ant. Schulting pro Rc' 
scriptis Jmpp, Rom. in Dissertt. Trias y LB. 1714. 

206) Nicht ersonnen waren die Vorwürfe, welche der Stoischen 
Anmafsung bei Tacitus gemacht werden: A. XIV, 57. B^^' 
tum 7- veterum Honumorurn inntarntnta praeferre^ assumpta ctioff* 
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mit gröfserer Bescheidenheit und Liebe zur Wahrheit vor-r 
getragen war, wie die £klektiker Papirius Fabianus 
und^ie beiden Sextii, verschollen » als sie sich einflflch-^ 
tjges Aufseben errungen hatten, im Leben gleich sehr als 
in der Schrift ^^), Solche Philosophemen dflrfen jedoch nur 
als ein Zweig der zusammenhängenden Richtung betrachtet 
werden, welche den widerwärtigen Erinnerungen und Ver- 
derbnissen ihres Zeitalters auf verschiedenen Wegen zu ent- 
riDDen suchten, bald durch pythagorisirende Kasteiung '^^), 
woran sich ailmälig der Hang zu den orientalischen Super- 
stitionen anschlofs, neben den wandelbaren Büfsüngen eines 
mystischen Fanatismus; dann durch die a^rologische Kunst 
der mathematici , welche sich in den Gemüthern von Gro- 
fsen und Geringeh eine Macht, die durch 'keine Strafen und 
Beschlüsse verringert wurde , niemals gegründet hätten^ 
wenn nicht die Dunkelheit und Trostlosigkeit der Gegenwart 
auf die schlüpfrigsten, Abwege des Irrglaubens gewaltsam 



Sloieorum arrogantia seetaque , quae iurbiJos et negoHorwn appe* 
tentes faciat. XVl, 22. Isla secta Tuberones et FovontoSf veieri , 
quotfue Heip, ingrata nomina genuii, ut imperium evefUtniy liber^ 
totem pratferunt ; si perverterint , libertatern ipsam aggredientur^ 
Wahrscheinlich ist gegen solche Vorwürfe . die Rechtfertigung' 
gerichtet von Seneca Ep. 7B. Errare mihi videntur , miiexistT- 
mant philosophiae fideUter deditos eontumaees esse ae refractarios^ 
et contemtores magistratuuni ae regum eorumve per quos publica 
administrantur : cf. de dement, ll, 5. Dieselben Klagen gegen 
den Uebermuth der Stoiker führte Mucian bei Die Cass. fr. 
Vat. 102. und das Beispiel des Helvidius bei S u e t. Vesp. 15. 
reicht eine gewisse Bestätigung dar. Anch die verständigsten 
unter ihnen wafsten sich selbst in einfache Verhältnisse nicht 
zu fügen, wie an Musonius Tac. H. III, 8l. anschaulich zeigt : 
Miscueral se legatis Musonius Rufus^ equestris ordinisy studiuMa 
philosophiae et ßlaeila Stoicorum aerr^ulatus; coeptabatque permix» 
tus manipulis bona pacis ae belli discrimina disserens armatos mo^ 
nere. Idplerisque ludibrioy pluribus taedio: nee deeranty qui pro^ 
peller en t proculcarentqae, ni cuimonitu modestissimi^euiusque et aliis 
minitantibus omisisset inttnipestivam sapientiam. Hiernach Wird 
sich das Urtheil des Tacitus Agric. 42. als gerecht und weise 
bewähren; I. ▼. Müllers Sehr. Th. II. 14S. Vorstellung aber, 
dafs der Stoicismus unter den Kaisem zur Apathie und na* 
fruchtbaren Thatenlosigkeit geführt, ist durchaus unhittorisch. 

307} Seneca Ou. Natt. extr. S e actio r um noua eiBomani roboris 
seeta inter imtia sua^ cum magno impetu eoepisset, exstincta est, 
U eher einstimmend ist dessen Bericht von Fabianus £p. 100. 
Diese Römischen Philosophen sind nicht zu vermischen mit den 
Graeculiy die sich als Hausphilosophen der Damen und des vor- 
nehmen Pöbels beschimpfen liefsen;' deren Treiben Lucian in 
den vollständigsten Bildern ausmalt: wovon in der Kürze Mei* 
ners p. 227« ff. 

!) Eine merkwürdige Darstellung dieser mystischen Resigna- 
tion giebt mit vieler Klarheit Seneca Ep. 108. und mit starken 
2ügen im fragm. ap. Augu«tin. C« D. VI, 10. 
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trieb ^^ ; endlich drängte sich ein skeptischer Atheismus ein, 

Sewönlich mit dem ungehörigen Namen de^ Epikureismus 
elegt, der bei den edelsten und gelehrtesten Denkern des 
Volkes Eingang fand, weil der Verstand, abgestofsen von 
der scheufsuchen Verunstaltung des Lebens und nirgend zur 
Einsicht in eine göttliche Vorsehung erhoben und belebt, 
doch überwältigt vom grofsartigen Gange der Natur und 
dem unerschfltterten Gelelse der unvernünftigen Wesen, 
alle bisherigen Ueberzeuguneen der Religion zerstörte, und 
das menschliche Geschick als den Inbegriff planloser Uebel 
und Irrsale verzweifelnd aufgab. Diese Gesinnung ist von 
keinem entschiedener als dem älteren Plinius entwickelt 
und angewandt worden. 

24. Unter so lähmenden Verhältnissen und im Schwan- 
ken aller Gesinnungen und Grundsätze blühte die Litten- 
tur des ersten Jahrhunderts auf. Ihr geistiger Wertb be- 
ruht darauf, dafs sie den feindseligen Hemmungen der Be- 
herrscher und der gefesselten Denkart widerstrebend einzig 
durch den lebendigen Fortschritt des Zeitalters und den nie 
gebrochenen Hang zur freisinnigen Mittheilung gehoben und 
Aber den verderblichsten Despotismus hinausgetragen wurde. 
Sie besafs in den Anfängen oie Ueberlieferung von Dichter- 
studien , die mit regem Eifer unter Augustus gepflegt waren, 
den Verbindungspunkt der geselligen und öffentlichen Vor- 
lesungen y das populäre Blatt der Acta > das selbst die Ge^ 
heimnisse der tyrannischen Unterdrückung und die StOtzen 
der guten Sitte den aufgeregten Lesern enthoUte y dann die 
rasche Verpflanzung der neuesten Schriften und Vorträge 
bis in die fernen Provinzen (Anm. 53. 63.), wodurch auch 
den verbotenen Werken ihre Dauer blieb, endlich aber ne- 
ben den Graden ihrer festeren Gestaltung die wesentlichste 
Rolfe an einer durch das cesammte VoIr hin verbreiteten 
Bildung und EmpfänglichKeit, welche mit der Kenntnils 
beider Sprachen {\nrti, 50.) ausgestattet an schöner Darstel- 
lung und an lebhaftem Reichthum der Gedanken ein tiefes 
VVonlgefallen fand ^'°). Aber eben dieses Zusammentreffen 



809) Oen äufseren Umfang der GhaldHitchen Superstition stellen 
Alte (wie Ifivenal. VI, 553. sgq.) und Neuere (Lipsius Exe. 
ad Tac. A. II, 82. Fabric. ad S. Empir.'adF. Math. p. 214.) in 
flüchtigen Umrissen dar; den inneren Zusammenhang mit der 
Bildung und Richtung jener Zeit, der schon in das Ende der 

^ Republik hinaufreicht, sieht man ungeachtet der Wichtigkeit 
einer soleben Forschung nicht erörtert. 

210) Tac it. A. XVI, 22. Diuma IhpuU Romani per pravineüu ^ p^ 
sxercüus curatius leguntur^ ut noscatur, quid Thrasea non feeerii» 
Derselbe in der Geichichte des Cremutius Cordus IV, 35. Quo 
magis soßordiawn eorwn irridere libet , qui praesenti poteniia cre» 
dunt exstinßut pnsse eiiam sequentU aevi menwriam* Nam contra 
puniUs ineenüs gUsdt aueiorüaSy ntque aUud exierni reges aut^q^ 
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?0D beschränkenden and förderlidben Umstindeo, von äa- 
fteren Hiodernissen und innerer Regsamkeit, liefs nicht 
weiter den gemächlichen Gang politischer und poetischer 
Fruchtbarkeit zu; das Band, welches den einzelnen mit 
dem Staate verknüpfen sollte, war gelöst bis auf die seh was- 
chen Erinnerungen an die Republik, so wie die dflstere Zer-« 
rissenheit der Zeiten keinen Raum far heitere Gemeinschaft 
dichterischer iGenossen und Kunstverwandten gestattete ; 
weder der Ernst praktischer Geschäftigkeit, noch die tröh^ 
Üche Begeisterung f die geschmackvolle Feinheit eines an-* 
getrübten Weltlebens konnten da keimen, wa.die Unsicher* 
heit desJDaseins und derGenufs der gegenwärtigen Stunde 
rasch und mit kluger Gewandtheit ergriffen sein sollte ^'')* 
Darum ist die Thätigkeit dieses Jahrhunderts an keine 
Schule, keine Nachahmung, kein einseitiges und in geson« 
derter Manier befangenes Schaffen gebunden: vielmehr reifst 
der Drang der Gemflther und der Schwung rastloser Be- / 
gierde selbst die föhiesten Köpfe fort zur schnellen und rei* 
fen Entwicklung und Verarbeitung dessen, was die früheren 
Zeiträume durch die Summe von Erfahrungen als Stoff des 

eadem saevitta tisi suniy nisi dedetus säfi aique üHs ghriam pepe^ 
rere. Daft sich das Römische Publikum besonders durch Zu- 
xiehung einfacher und ungebildeter Plebejer in 4lea Stand der 
Richter vergröfsert und daher einen Einflufs auf den öffentli- 
chen Redner ausgeübt hatte, bemerkt öfter Quintili^n, wie 
IVy 2, 45. XII, 10, 53. cum vero iudex detur €uU popudus aui sx po» 
pidoy latüriqut sententtäm indoeii saepius atguc Interim rustidz 
omnia quae ad obtinendum guod- intendimujt prodess0 end^muSf 
adh&enda sunt» Desto mehr mufs die sch^rere , ßotfMgen Aeu- 
Iserungen^ entgegengesetste Anklage bei Seneca Ep. 95. (ver^ 
banden mit dem grämlichen Tadel seines Vaters Cpi^tr« I. p. 66.) 
Verwunderung erregen: Cessai omne Studium, et liBeralia pro» 
fessi sine uUa frequentia desertis anguHs praesid^nt* In rhetorum 
ac philosopihorwn schoiis soUiudo est; ai quam ceieöres cuiinae 
sunt, quanta eirea nepotum focos Muuentus premit, Cf.Golum« 
pr«af. 5. Allein diese Worte sprechen nichti al« eine rhetori» 
sehe Verläumdung aus : rgl« Anm. 61. 
211) Man würde 'den Straf ton gegen den Römischen Luxus gemil- 
dert und SU gesünderer Beurtheilung verwandt haben, > wenn 
man sich dieser Nothwendigkeit (I u ▼ en a 1. IX, 12ä. 
dumbibimuSy dum serta, unguentOy pueUas 
poscimus • obrepit non intellecta Sßntctus) ^ % 
immer bewufst lyar. Rührend erinnern daran Gefühle wie des 
Plinius praef. p.7. Bip. Dies vobis'imperidimus ^ cum. somno va- 
' letudinem eomputamus^ vel hoc solo praemio contenti, quod dum 
ista, ut aitM.F^arro, musinamiiry pluribus horis vivimus : pro- 
feUo enim vita vigüia est. Xd, VIT, 51, Quid quod aestimatioue 
nocturnae quieüs dimidio quisque s'patio vitae sitae vivit j? pars aequa 
morti similis exigüur aut poenae, nisi Contimit quies. Tacit. 
Agnc» 3. Paud, ut ita dixerim, non modo aliorum, sed etiam no~ 
stri super stites sumus, exemptis e media vita tot annis^ quibus iu" 
vtnes ad rcneciutem , senes prope ad ipsos exacfae €{^tatis teriänos 
per\/ulpipf^ifn, yenimu^* Cf« S e n e o a £p. 24* 
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Wissens und der Ettipfindung gewährten; eine gleichför- 
mige Regel, wodurch Indivi(men ihre Norm und Different 
erworben, ist unbekannt ^"), und Auffassang, Stil und 
Fornt werden nirgend als dieselben erkannt, sondern Ori- 
inafe wie Mittelmäfsige sind umfafst und l)edingt vom Ge- 
alt ^nd Charakter einer allgemeinen Geistesthätigkeit, dem 
Grundzug der einheimischen eloquentia saeculi. Schon die 
deutliche Richtung zur encyklopädischen Gelehrsamkeit, 
welcher die grofsen Werke des Plinius, Celsus und 
Quintilian ihren Ursprung verdankten, und die gleich 
ausgedehnte als durchdrungene Bildung der beröhmtesten 
unter deni damaligen Autoren können hier uhverwerfliche 
-Zeugnisse heifsen. 

2$. In der Natur der neuen litterarischen Methode lag 
aber» bei dem Bewufstsein eines jugendlichen Veirfahrens, 
das im augenblicklichen BeddrfniEs geworden war , die Ab- 
neigung gegen die £igenthümlichkeiten alter republikani- 
|5cher Autoren und die lebhafteste Verehrung der Augustei-' 
$chen Dichter. Denn jene. Dichter wie treffliche Prosai- 
ker, schienen mehr ein dauerhaftes Gebäude folgerechter 
Erzählung darzustellen als durch raschen Flufs blähender 
Wortmassen und anziehender Aussprüche zu fesseln; noch 
glaubten nur wenige die Rede des gemeinen Lebens mit ro- 
stigen und veralteten Ausdrücken schmücken zu dürfen und 
das AnSehn der alten Schriftsteller entschieden zu retten; 
hingegen entsprachen die Denkmäler der gelehz:^en Kunst- 
schule durch die frische Leichtigkeit, £leganz und den ge- 
meingültigen Inhalt weit genügender den Anforderungen, 
die iiupmehr sich geltend machten ^'3). Diese poetischen 
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$12) Q ui ntil. II, 5| tS« — suaserim ei antiquos legere {ex quibu&n 
assumatur soUda ac virilis ingenü vis , deterso rudis saeeuü squo* 
iore, tum noater hio euHus elarius eniiescit) ei novos, quibus et 
ipsis ntttita virtus adesi. Neque erdm nos iardiiaiis naiurottlamna* 
viiy sed dicendi mutavimue genus^ ei ulira^nobis quam oporlebiA 
mdulühnusi ita non iam ingenio Uli nos superarunt 
quornproposiio. S e to e c a Ep. 64. Sed eiiamsi omnia a vtif 
ribus- inventa suniy hfje semper novum, erii, usus ei inventorum ah 
aliis sdeniia ei'äisposMo, Vgl, Anm. S^, 

tl3) S^Ucfi bindet man archaistische Wortkrämer im ertten Jahr- 
hundert erwähnt, und zwar als Leute« die dem Strom des herr- 
schenden Geschmacks absichtlich sich entgegenwarfen, ohn« 
ßchriftsteller zu sein, Seneca Ep.ll4. ^.^.MulUexaiU^ 
no saeculo petuni verba, duodedm iabulaa loquuntur ; Gracchus um 
ei Crassws ei Curia niniis oulti ei recenies sunt : ad Jppium usqut 
ei ad Corunconium redeuni. Dial, de Orati, 29, sed vobis uÜqu' 
versantur anie oculos y qui iMtiUuin pro Horatio et Lucreiium pfo 
Virgitfo legunt , quibus eloqueniia iui Aufidii Bassi tnui Servilii iVo- 
niani ex comparatione Sisennae aui Varronis sordet , qui rheUtrum 
•fiöstrorum cammehiarifis /astidiuni ^ tfderuni y" Calvi' miränturi 
tftfos moTfi prisco apud iudicem/abulanies non audüotti MequuiUuri 
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Studian, vprzOglich des Yirgil ^'^) ttbd Ovid, grfindeten 
sogleich einen ergiebigen Boden , auf dem alle Formen der 
Darstellung mit ungleichem Gewinn sich die Reize der in- 
teressanten Diktion anbildeten; wodurch auch die Prosa 
mit einem dichterischen' Gepräge frQhzeitig ausgestattet 
wurde. Doch die passende Technik und matei:ielie Geläu-« 
figkeit kam durch die Deklamatoren und die mit ihnep ver- 
bundenen Vorlesungen in Umlauf, welche den Gang der 
modischen Litteratur allgewaltig beherrschten. Die aecla* 
jiuxtio, deren Mamen man erst beim Aufhören der Republllc 
vernahm» hatte vormals in Behandlung historischer causam 
und moralischer scholae zum Zweck, dem Staatsmann die 
nothwendige rednerische und dialektische Fertigkeit anzu- 
eignen und vielseitiger auszubilden; seit Äugustus aber, als 
man immer mehr von der praktischen TendenZ: der Oeffentr- 
liclikeit abwich und der Privatprozefs das hauptsächliche 
.Feld der Beredsamkeit zu befassen anfing, kamen UebungSN. 

non populus audil, vix denitfue iiligalor perpetüur» Pc'riiuf 
1,76 — 78. 

Est nunc , ßrisati quem venosus Über Atti^ 
sunt quos Paeuviusque et verrucosa moretur ■' ^ 

Antiopa , aerumnis cor luei^tabiie fuüa. ^ ■ * ' 

Sehr &knlich M^ctial. XI, 91. Und dafi Autoren wie die 
Gracchen und Cato noch immer im Gange waren, lehrt Quin« 
til. II, 5|2|. . Aber den bewufsten Gegensatz des Neuen mit 
dem Alten entwickelt yortrefflich der Viaiogus c. 21. sqq., da 
schon früher Seneca, der von Quintilian und Stteton alt «tit 
feindseliger Verächter der Republikaner erwähnt ist, diesen 
Kampf mit grofser Bitterkeit behandelt hatta ; von dessen Kri- 
tiken «bei Gell, XII, 2. hieher folgendes gehört: Apud'ipsurh 
guoque {inifuii Stneea) Cieeronem inveniss etiam in prosa oraiione 
~guaedamy ex quiöus inteiligaSy illum non perdidisse optram^ quod 
£nnmm legit : ponit deinde quae apud Cicerqntm reprehendat quasi 
Emiianay' quod ita seripserit in iibris de JiepuöUca: üt läcnelao 
JLactmi fuU suavHoqwins iucundittts; et quod aUo in loeo dixerit^ ■ 
örevüoquentiam in dicendo colat, Deinde y nonfuity inquU Seneeoy 
Gctronis hoc vüiumy sed temporis: necesse erat haec diciy cum 
lila legerentur. £ine billigere Beurtheilung stellt Quiatil. I, 
8,8. auf: Multum autem vetcres etiam Latini eon/erunty quam- 
quam plerique plus ingenio quam arte valuerunt; inprimis Mpiam 
verborum — . Oecononiia quoque in bis dUigentioTy quam in pie* 
risque novorum erity qui omnium operum splani virtvtem senten^ 
iias putaverunt. Sanctitas certe et, ut sie iücamy virüUas ab his 
petenda, quando nos in ornnia delidarum vitia^ dieendi quoque ra^ 
tioncy de/luximffis, 
214) Dial. de Oratt. 20. Exigitur enün iam ab oratore etiam poetkus 
decoTy non Attii aut Pacuvu vetema inquinatuSy sed ex HorgtU et 
F'irgitii et Lueani sacrario prolatus. Uorum igitur auribus et iutU" 
ciis obtentperans nositorUm oratorum aetas puichrior et ornatior 
extiiä. Daher Auszüge aus Virgil zum Gebrauch von controver^ 
siae. Sorr. ad Aen. X, 18. Ei Titianus et CaluuSy "qui themaia 
omnia de FurgiU^ eiicaerunt et confarmaverunt ad dieendi usum* 
Aehnliok Ar^Uias Fas6u«: t. Senee« Saaa. Ili. p«27» 
Groa« 
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steten der gerichtlidMn PropädMtik Mf, geleitet Ton nam- 
haften Rhetoreo , besucht von den trefflichsten jedes Alters 
{siudiosi), welche thätige Theilnehmer oder Zunörer waren, 
und beschäftigt mit einer zweifachen Art der DeKlamation, 
mit den leichteren suäsoriae und den verw)clcelten confren 
versiae, welchen die Rechtsgrflnde von Gegenparteien mit 
den verschiedensten technischen Künsten (dispasUio, color) 
zu verfechten zufiel ^'^). Die meisten Rhetoren waren Rö- 
mer, vor anderen M.Porcius Latro und G. Albucius 
Sil US, ohne tiefere Kenntnifs der Litteratur und des kor- 
rekten Vortrags, aber auf die Sicherheit ihrer Redefiguren 
und die Macht des Extemporisiren^ gestützt ; wenige sind 
als Griechen, wie der anmafsende L. Cestius Pias, und 
als Griechisch redend bekannt. Bald verfielen die Argu- 
mente der Deklamationen in widersinnige und unglaubliche 
Fiktionen; Gemeinplätze, Schemen ui^d Maximen {scnien^ 
fJM) wurden in abenteuerlicher Veruristaltung gangbar und 
regelmäfsig; der Beifall hing von der prunkenden Verwen-^ 
ching und Neuheit solcher Mittel und von dem Schimmer ei- 
nes überraschenden Ausdrucks ab; die Lehrer sanken end- 
lich samt ihren Schülern zu den unbrauchbaren Schwätzern 
des engen Auditorium (scJhola$tid) herabi Alles Mafs über- 
schritt sodann Seneca, der durch Gelehrsamkeit und die 
Fülle scharfsinniger Sentenzen auf kurze Zeit die regen Ge- 
müther fortrifs; bis die Schule des Quintilianus mit 
verständiger Methodik zu bescheidenen praktischen Studien 
snrückrief '^j* Eine gleiche Bahn durchliefen die reciiaiio- 



215} Von den Reklamationen a. W o If. praef. ad Marcell. p. 18.. sqg. 
Thorbecke de Asin. Poll. p. SO. tqq. Der Rhetor Seneca 
ist in diesem Theile der. vorzüglichste, doch wcni^ benatzte Ge- 
währsmann f der bei sonstiger Verehrung seiner Zunftgenossen 
in den fremden Aeufserungen und Vorträgen hinreichende Mit- 
tel cur Beurth eilung darreicht» Allgemeiner Dtai. de OraiL 55. 
Nempe. enim düo genera materiarum apud rketores tractaniury 
siMSoriae ei controversiae. Ex üs suäsoriae quidem tanquam 
plane leviotes et minus- prudentiae eodgentes pueriif deieganiury eon» 
troversiae robustidrikus assignaniur: quales^ per fidem^ et quam 
incredibäiier compositae! Sequitur ttutem ^ ut materiae aähorrenti 
a Verität e deciamatio quoque adhi&eatur* Sie fit, ut tjrannkida- 
rwn praemia "aui vüiatarum eieetiones aui pestüenUae remedia atä 
ineesta matrum aut quieqüid in sehola quotidie agitur y in/orovel 
raro veinunquam, ingentibus verbis persequanfur. 

Sl6) Wie sehr dies rhetorische Treiben dem Ernste und der prakti- 
schen Oediegenheit in rednerischen Studien Abbruch that, leh- 
ren die verständigen Kritiken bei Seneca praef, Contxov. l.IV« 
und Exe. Gontr. praef. III. Dort (wie bei Quintilian und Suetoa) 
ist noch an Beispielen der Rhetoren erwiesen , in welcher Ent* 
feiteung von der OefFentliehkeit des Lebens solche Redekünstler 
sich hielten; am einfachsten in der früheren Stelle: Inforo ut 
nihii aliud , iftsum ilios forum' turbai» h»c ^ quod vulgo narratuTy 
an verum sit , tu melius potes seire : deelamatoriae virtutis Latro* 
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nes von neuen Schriften , die nicht wie frfiher erleseneii' 
Kennern und Freunden mitgetheilt, sondern in weiten H5r-^ 
sälen vor einer gemischten» oft gedungenen Menge mit vie^ 
lern Gepränge vorgelesen wurden, anfangs um das Urtfaeil 
der Zeitgenossen erproben zu können, bald zur Befriedi«^ 
mg der schriftstellerischen Eitelkeit und zum bequemes 
rerb eines ausgedehnten Auhms ; daher fast alle frisch 
entstandenen Produktionen, wie die zahlreichen Berichte 
des jQngerein Plinius erweiseni^ auf diesem Wege zum 
Publikum gelangten. Nun gingen aber die berühmtesten 
Redner von den Schuleri der Rhetoren aus, und die Dekla-^ 
ination verbanden selbst gewandte Staatsmänner gleichsam 
als theoretische Disziplin mit der praktischen Redekunst) 
woraus sich leicht ein gemeinsames Gepräge des Vortragt 
ergiebt. Eine bedeutende Zahl von Fähigen und Gelehrleti 
erwählte von Tiberius bis auf Trajan den Tummelplatz der 
öffentlichen Beredsamkeit , welche damals allein Ruf , Ein- 
flofs und Vermögen bereitete ; und wenngleich der Stoff sich 
hier grO&tentheils in den Privathändeln der causae centUm^ 
virales bewegte, der Persönlichkeit und freien Vielseitigkeit 
des republikanischen Sprechers beraubt, so wehrten doch 
die Trockenheit und Erschöpfung sowohl die reichen und 

ffe/71 Ihrdum unUtun extmplum > cum pro reo in His'pania Rusiiat^ 
Poreio propinquo euo äiceret ^ usque eo esse confusum , ut a sqlpe* 
eismo inciperet\ nee ante potuisse eonfirmariy iectum ae par'ietes 
desiderantem y quam impetravit^ ut iudidkan - ex foro in basUicam 
trans/erretur» Jiie innere Metho(ie läfst am antokaulichsteS 
Quintilian erkennen ; lumAl in Bemerkungen üLer die dunk^ 
len unnatürlichen Argumente VII, 1, 42. «qq. 1X^2,77. sqq. {y^ 
Anm. 69.) über die Manier der suasoriae und controversiae III, o, 
58. IV, 2, 97. die jetzt benannten sententiae {lumina^ praecipue^ 
que m eiausulis posita VIII, 5. cf. S e n e c a Controv« I. extr.) ust* 
ter anderen VIII, S, 76. ?on falschen Gnomen: quod quidem ger 
aus a quibusdam declamotoria maxime iicentia eorruptum esU. 
— quorurn utrumque in iis est > quae me iuvene ubigue cantari so^ 
leöanty magnorum /luminurn navigabiles jontes sunt', 
cty generosioris arboris etatim planta 'cum frueTu 
est; nnd in dfer denkwürdigen Anmerkung VIII, 5, 14. Turpeaw 
lern ae prope nefas ducuni , respirare uJitß loco^ qui aeclamatio^ 
nem non petierit, inde minuti enrruptique sensieuU et extra rem pe* 
titi; neque' enim possunt tarn multae bonae sententiae esse, quam 
necesse est muUae sini( tiausulae ; dann Über den durch einseitig« 
Deklamation verengten 'S|Mrachschatz ib« 3, 25. Vom Beifall der 
Zruhörer bei diesen und ähnlichen Schaustücken Ferrarius de 
▼ett. acdamatt. et plausa 1. III. Am wenigsten klar sind die 
Uebergänge der Deklamation, innerhalb deren auch die ver« 
schiediaartigea untergeschobenen Reden enthalten sind; yot 
Seneca durfte man noch nicht das Ansehn Cicerot antAstea 
(Seneca Ezc. Gontr« praef* III. p. 428. Pueri fere aut iuvenes 
eeholas frequenlant; hi non tantum disertissimis viris ••• sed etiam 
Gceroni Ccslium suum prae/errent y nisi lopides timereni) ; durch 
Seneca den Philosophen wurden die Alten fast in Vergesaeaheit 
gebracht, Quiatil. X» 1, 126. vgL Anm. 213^ > 
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stets geflbten Aolagep und techniscliefi Vorzfige der Redner 
ab, ^s die Lernbegier und Urtheilskraft von Zuhörern aus 
Rom und den Provinzen, und die Aufmerksanakeit der Rich- 
ter, welche wenn nicht durch Rhetoren und Rezitationen 
belehrt, doch durch den Zeitgeist fortgerissen keine Mitte 
zwisphen dem glänzenden Beirall einer ehrenden Tradition 
und der kalten Gleichgültigkeit gegenüber erkannten; einen 

feringen Anhang bildeten die unerfreulichen Anklagen der 
Delatoren, aus denen mancher geübte Redner unter Nero 
hervorging. Selten bewährten sieb ernste Studien In die- 
sen dialektischen Werken des Augenblicks und im Ge- 
dränge der Sentenzen ; desto mehr fanden sich die Künste 
der theatralischen ergötzlichen Aktion mit flüchtigen Wor- 
ten der Laune und der fliefsenden Kombination: und die 
Keduer von Cassius Severus bis auf I^linius und Tacitus her- 
ab, wie besonnen und erfinderisch sie in Gedanken und 
Worten sein mochten, trugen mehr zur Bildung ihrer Zeit- 
genossen als zur wahrhaften Bereicherung der prosaischen 
Xikteratur bei ^^^). 

26. Mit der Yorliebe für. öffentliche, rhetorische JDar- 
Stellung steht der Charakter und die Kunst der damaligen 
i^tttoren im innigsti^n Ziusammenhange. Denn kaum ipöcnte 
sich unter ihnen ein Name von erträglicher Bedeutung fin- 
den, der nicht auf irgend einem der erwähnten Wege durch 
den Einflufs des Zeitalters berührt wäre: der jugendliche 
Versuch Ovids, die neugeschaffenen Heroiden sind dich- 
terische ^uo^oria^^ die moralischen Abhandlungen Senecas 
insgesamt, vorzüglich aber dessen Epistolae gleichen philo- 
sophischen <;o7if>'ot;^r5iaß. Doch gehört in gleicher Weise 
diesen Autoren, deren Individualität vom Geiste' d^s Jahr- 
liunderts wenn nicht beherrscht, doch mit tieferen Ein- 
drücken gezeichnet wurde ^ gewissermafsen als natürliche 
Aussteuer der Witz an, der durch den herben "Widerspruch 
des Einzelnen mit dem niederschlagenden Lauf der leiten 

217) Die günstigen wie die ungünstigen Verhältnisse der mon*'' 
' chischen Redner^siad in geistreichen abe^: äurserlichen Umris- 
•en begriffen vom Diai. de Orait.6^ 8. 37. sqq. und Plip.E^p« 
Ily 14. Von der inneren Eigenthümixchkeit giebt auch hier 
Quintilian ertvünschie Aufschlüsse, besonders im Verein ndt 
der Beurtheilung der Redner selbst, wie vom singenden Vor- 
trag XI, Sf 57* sqq. cf. Gesner. ad XI, 1, 56. Ton cier ocdama- 
iio einer enthusiastischen corona X, 1, 17.* cf. intt. IV, 2, S7, voa 
der Bewunderung fehlerhafter und geschmackloser Reden Hi 
5, 10. von der Theilnahme der Richter IV, 1, 57. <cf.' 2, 12^) iom 
quidusdam iudiciis , nuiximeque capUaUbus ^ aui apud eeaiumviroi 
ipsi iudices exigunt soläcüas et aecyrailas ^teiwnes , cont^mnique s^) 
nisi in dicendo eticuih däigcniia ^tppar^ai, eredunt, nee douritan* 
tum, sed eiiam delepiari volunt» S e n eca hatte daher nicht gan* 
UnrecKt, wenn er den Verfall der Beredsamkeit Tom Geschmack 
der Zuhörer ableitete. ,. . . 
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genährt ^tihd auf d je FflUe des rfaetorischch» und gelehrten 
Dtoi¥es übertragen das Feuer und den Scharfblick sarkasti-- 
scher Ironie verbreitet , und die Schriften der silbernen Iol^ 
tlnität, selbst in mittelmäfsiger Ausföhrung, mit dem eigen- 
thflmlich « fegen Interesse der drastischen GematblicnKeit 
ausstattet« Schon die Oattungder sthrofferi' Satire , welche 
von beliebten Dichtern zeitgemäfs bearbeitet wurde, zeugt 
in ihrer Einseitigkeit von der ergriffenen j^ichtung. Die 
Resultate jener subjektiven Asschauuns aber sind weniger 
an der Poesie als an der oratopischea ^rosa- lebhaft ausge- 
prägt. Auf dem poetischen Gebiete nemlich folgte man dem 
Virgil und Oyid als dep volksthOmlichep Führern, zumal 
im Epos, das sich am moisteji den fruchtbair^n Momenten 
der Römischen Geschichte fügte, und indem Ovid den de-' 
klamatorischen Ton , Virgil den formalen' Umrtfs andeutete, 
trug man einen Reichthum Von Aussprflcheii) Figuren und 
rhetorischen Mitteln in (ippiger Bilderpracht hinein: so hat- 
ten Lucanus das £pos> Perisi US die' Satire, Pompo- 
nius die Tragödie, viele der veriörenen die^ Lyrik (ent- 
wickelt, bis zum ^Extrem des Schwulstes^' der bieim Träsi^ 
her Seneca die Höhe des Unsinns erreicht; Weit selb- 
ständiger dagegen und grofsaftlger durfte die Geistesthätig- 
keit dieser angeregten Zeit in der Prosa sich äu&ern, und 
Zwar in Vorzügen sowohl als in Mängeln offenbart und von 
keiner formalen Nachahmung gehemmt. Ihre Mängel sind 
auch von den Zeitgenossen und Anhängern der jetzt gang- 
baren Methode nicht verschwiegen worden. Denn zuerst 
trifft die meisten Prosaiker der Vorwurf einer gesuchten un- 
natürlichen Diktion {corruptum dicendi gehus, corruptt^, de- 
ren Ausdruck möglichst wAi von der nüchternen £inför- ' 
migkeit und Kälte der alterthümlichen Strenge. sich entfer- 
nen und mit dem energischen Prunk und der phantastischen 
Klarheit der Dichtersprache befreunden sollte. Man ver- 
mischte daher die notnwendigen Grenzen des schlichten und 
des erhabenen Vortrags, und verfiel nicht nur in Dunkelheit 
und Sprünge, da der kärgste Aufwand an tiefsinnigen Wor- 
ten dem Annungsvermögen des Lesers das Geheimnifs einer 
umfassenderen Meinung überliefs, sondern auch in Schwulst 
und phraseologischen Flitterglanz {recentis huius lasciviae 
floscuti Quintil.), dessen Wendungen- mit den Blumen 
der dichterischen Einbildungskraft wetteiferten, upd man 
beabsichtigte nichts geringeres als den vorhandenen Sjprach- 
scbatz aus seiner praktischen Genügsamkeit in das iremde 
Feld metanhorischer, witziger und ergötzlicher Umbildung 
nach dunklem Gefühl %u flbertragen^^^). Wenige behaupte- 

S18) Die Grundsäue,, die. von 8eneoa zuweilen geäu&ert tind, 

, laMSfi sich in Weien Hinsiohlen eU die leitenden Gesichtspunkte 

dex damaligen LitteratuüJhMniabUiu Zu,9f9t fiifi^ JPO* Std ülud 






ten gladdich dBe gesunde Mitte zwischen bracbylojeischer 
SpitzfQndlgkeit und schwelgender Ueppigkrit ui^d Will* 

quoque fnuUum est^ pHmo aspeeiu oetdos ceeupasse; eiianuieoth 
iemplaiio däigenB inventura est, quod arguai» Si me inierro» 
gas^ maivriiUe est^ ^i iudioium aAsiuHi, quam qui 
meruitm Et sdo hunc tutiorem esse, seio audadus sAi de futuro 
prüTnittere* OrcUio soÜicüa philosophum non deceU Ubitandem 
trit foriis et eonstans, ubi periculum suifaeiet, qui iimet verbat 
Daher Ep. 115. Quaere quid sdtibas, nan quepnadmodtan p et io$ 
ipmuny non utseri^aSf sed ut sentias: ut ilia quae^senseris, magii 
appitces tibi et vßluti ngnes» Cf^uscunque orationem videris soUh 

; ciiam et poUtam^ seito amtnum ,qüoque non minus esse pusißis o£- 
eupatum. Id. de trunquill. an. 1. In studiis puto ^nehercule me» 
Uns esse res ipsas intuerij et harum causa loqui, eetefum verba re» 
bus permittere^ ut qua duxermt^ hae inelaiorata sequatur oratio^ 
Quid ppuit est saeeulis duratura eomponere? Vis tu 
non id agere^ ne te posteri taceant f Erklärend Quintil. VIIL 
prooem» 27. Atque pürosque videas haereqfes circa singuia, et dum 
uweniunty et dum inventa ponderant ae dimettuntuTm Ueber die 
Verderbunn^ der Red« durch. Bilder «uyd Uebertragvngen Sen* 
£p« 114. CüOn ^fsst^vit ammut fasOdire quae ex wnore sunt, et HU 
. pro Mordidis solita, sunt , etiam in oratione quod novum est quaerü, 
et modo antiqua- verba atque exoleta revocat etpfnfert, modofin' 
git &t ignota d^eclit, modo, id quod nuper increbruit," procuitu 
habetur audax translatio at fhequens, Ep. 59. Invenio tarnen 

I , translationes verborum , ut non temerarias , ita quae periculum std 
/ecerint* lavenio imagines; quibus si quis nos uti vetat, etpoetis 
Utas solis iudicat esse concessa's,^ neminem mihi videkur ex'antiguis 
legisse , apud quos non^um captäbatur plausibilis oratio, Uli qui 
simpliciler et demonstrandae rei causa eloquehantur , parabolis re» 
ferti sunt; quas existimo netessarias, non ex ead^ causa qua poe* 
tiSf sed ut imbeeillitatis nostrae adminicuia sint, et ut discentem et 
auäi^ntem in r,em praesentem adducant* Ep. 39. sed vide ne plus 
profectura sit oratio ordinär ia^ ^tam hacc quae nunc vulgo brevia^^ 
rium, dicitur, olim cum Latine loqueremur, summarütm 
vocabatur, Üla res discenti magis necnssaria est, haee seienti; Wo 
enim dttcet, haee admonet. 'Deutlicher QuintiL Vill, i»20. 
Pessima vero sunt äSutyorjra , hoc est , quae verbis aperta occuUos 
sensus habent, ut: conductus est caecus secus viarn Stare; et qui 
suos artus morsu lacerasset , ßngitur in scholis supra se eubasse, 
Ingeniosa haee et fortia et ex ancipüi diserta creduntur , pervasU' 
que iam multos ista persuasio , ut id iam demum elegemter atque 
exquisite dictum putent , quod interpretandum sit. Id. IX, 5. pr. 
Itaque si antiquum sermonem nostro compäremus , paene iam 
quicquid loquimur figurtt est: ut , hac reinvidere, non ut 
ornnes veteres et Cicero praecipue , hanc rem , et, incumbere Hiiy 
non in iitum, et, plenum vino, non vini, et, fuäc, non hunc aät^ 
läri, idm dicitur, ^t mute aUa: utmamque non peiora vincant* 
Proprietät ist alto am wenigsten die Sache dieses Zeitalters, und 
wenn Suetonius als Gewähr angeführt wird , so will maniin« 
geachtet seines niedrigen Standpunktes und seiner rielfachen 
Idiomen nicht bedenken, dafs kein alltäglicher Autor , dem es 
an höhereip Aufschwung und Gabe der Reproduktion gebrach, 
sich zu solcher Kühnheit der Sprachlkunst erheben durfte. Bes- 
ter also C a s a tt b.' ad Gaet. 16; Miras ubique in hoc auctsfre potest 
obseruori verborum dOeetus,' non erhetorum let^ßrthü petUorum, 

>- ' s^ evita ^ommuni et h$u quHiäim»^ 
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kühr gleich' QuintilianuSy dem gegenüber der PbilosoBh 
Seneca einen vollständigen Gegensatz ausgebildet hat; die 
Mehrzahl folgte besonders in der Geschichte, die damals in 
höherem Ma^e blähte, dem verfflhrerischeii Vorganee des 
Sallostius und Labienus: so L. Ärruntius,* Velieius 
Paterculus, Tacitus, untergeordnet Pomponias 
Mela, Valerius Maximus und Curtius Kufus, und 
im Einklänge mit jenen stilistischen Gesetzen weniger der 
ältere als der jüngere Plinius« Wie nun Oberhaupt der 
Geschmack und die Absicht der Schriftsteller wesentliche 
Differenzen hervorbringen, ohne docli zum Gipfel der Klas- 
sizität t\x führen: so bieten Einige dieser Periode, sobald sie 
das Streben nach eleganter Bedeutsamkeit aufgeben, eine 
Reinheit und Genauigkeit dar, welche dem oberflächlichen 
Betrachter sogar den Schein der Präzision und erwogenen 
Proprietät des Ausdrucks aufdringt, wie Golumell^, 
Celsus, Suetonius und de^ Verfasser des Dialogus de 
Oraioribus, Gleichwohl nehmen die sämmtlichen Autoren 
dieses Jahrhunderts, zwar in verschiedenen Abstufungen, 
doch die Wortführer in weitester Mannichfaltigkeit, An- 
theil an einer fast durchgängigen Neuerung in Strukturen, 
Redensarten und Komposition. Die Strukturen nemlich 
sind einer Umwälzung unterworfen und der poetischen oder 
Griechischen Norm angenähert worden, um Schärfe, Ge« 
drungenheit und zwanglose Leichtigkeit zur schlanken Dar-^ 
stellui^g zu gesellen (wie namentlich am Genitiv und Ablativ» 
am Partizip und Infinitiv klar wird) ; sodann entfernen sich 
die Redensarten von der überlieferten und Spracbmäfsigen 
Beharrlichkeit und werden durch Varietät und eigenthüm-- 
liehe Bedeutungen umgewandelt: in diesem ganzen Verfah« 
ren wenigstens zum Gewinn lebendiger und feiner Anschau-« 
lichkeit, wenn auch nicht der klassischen Gültigkeit und 
Wahrheit. Aber dies kunstgerechte System der Strukturen 
und Phrasen ist bedingt und begründet durch die Komposi- 
tion, welche dem Geiste der Lateinischen Sprache fast über-« 
all widerstrebt; denn die zerschnittenen Sätze, der unge- 
lenke Numerus, der ungleiche gelöste Zusammenhang der 
Satzglieder und Satzvereine, worin die trefflichsten Dar- 
steller der Zeit übereinstimmen, dienen eher der unsteten 
Subjektivität als dem harmonischen Ausdruck eines beru- 
higten Gemüthes. Demnach kann das Urtheil,'das über ei- 
nen jener Autoren gefällt worden, auf die meisten Anwen- 
dung finden : ohundont didcibuB vitiu ^^. 

219) Die Strukturen ^ die phraieologitclten Neuernugen und das ' 
Wesen der Wortbildung in diesen Autoren sind noch nicht in 
der Einlieit einer ielbständigen Getammtforschung nmfafst, 
vielmehr in wiederholten Malen ali eitler Unfug und MiCi« 
brauch abgewiesen i^rorden* Aber nicht alle Seltsamkeiten der 



\ 
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27. Der Zeitraum von Hadrian bis zum letzten" Antoni- 
nus Jäfst sich deutlich als die Nachwirkung der früheren lit- 
tefasischen Manier und als ein Uebergang zum schnellen Ver- 
fall erkennen. Es lag iiri Wesen jener vorhergegangenen 
Studien, d^fs die gewaltsame Gab rung der Kräfte, woraus 
die charakteristische Tüchtigkeit der berühmtesten Autoren 
entsprang, eine neue Richtung im £inklange mit geistesver- 
wandten ^Zeitgenossen begründet war, als ein gereizter Kampf 
gegen die Vorzeit wie die G^enwart mit früher Erschlaf- 
fung endigen mufste, zumal, wenn die Repräsentanten der 
Kömischen Litteratur in Mittelmäfsigkeit und das abhängige 
Volk in Sorglosigkeit verfielen. Nun leuchtet dieser ver- 
fall und die Erschöpfung der Geister an einer zweifachen 
Thatsache hervor, an der Ohnmacht und unselbständigen 
Erscheinung der Autoren und an der fahrlässigen Unbildung 
der grofsen Menge (s. Einleit. L §. 3, 8.): wo vielleicht nichts 
so sehr auf den ersten Blick 'Verwunderung erregt, als dafs 
die Griechen eben des zweiten Jahrhunderts, Männer von 
ausgezeichneter Gelehrsamkeit und Tbätigk^it, aber der 
Einsamkeit der Studien in allen Theilen des Weltreiches 
hingegeben, an Wissenschaftlichkeit ihrer Leistungen die 
nächsten Zeiträume vielfach übertrafen. Daher denn die 
scheinbare Vermuthung, dafs die steigende Vorliebe für 
Griechische Darstellung die fähigsten Köpfe, welche sich 
der Pflege Römischer Kunst entzögen , dem Fremden zuge- 
wandt habe» Allein die Schriftsteller der sophistischen Pe- 
riode waren Griechen und in Griechischer Bildung erwach- 
sen, und eine solche Annahme würde sich erst dann als 
statthaft* betrachten lassen , wenn eine Mehrzahl von Rö- 
^mern dib vaterländische Sprache zu Gunsten der gräcissi- 
renden Manier wirklich 'in ihren Schriften verschmäht hätte. 
Selbst die kaiserliche Familie hat erweislich einen geringen 

silbernftn Latimtät (s. Anm. 5.) sind gleich abnorm und will- 
kührlicby sondern schon durch die geistige Konsequenz und Be* 
deutsamkeity die bei den eigenmächtigsten Sprachbildnem er- 



JT 1 1 n 1 u s Tvrt^nLuxsit , uuu atLc oeurineiier nicnc aoieugnen| tre- 
ten nirgend rühmensvrerthe Vorzüge hervor. Seneca Suas. 
II. extr. Sed ne vos diutius infatuem — ^ finem suasoriae fadam; 
quarurn nimius cultus et fr acta compositio potent vos off ender e^ etan 
aä meam aetafern venerilis, Interim non dübitOy qian nunc voS 
ipsa quae ^offensura sunt vüitf. deiectent. Q u i n t i 1. IX, 4, 142. In 
Universum autem^ si sit necesse, duram poüus atque asperam conf 
positionem malim esse, quam effeminatam et enervem^ qualis apud 
multos: et quotidie magis iascivimus sjrntonvram modis saititantes. 
Dieser entschiedene Mangel ist bisher bei den Dichtern des er- 
sten Jahrhunderts, welche die Sorglosigkeit im rhjüimischexi 
Bau mit den Prosaikern gemein haben , zu wenig berücksichtigt 
worden. « 
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und flficbtfgen Einflufs atif den Inneren Geist und Fortscfaritf 
der Litteratür ausgeübt. An geräuschvoller Bemühung Ter* 
dunkelte seine Nachfolger Hadriai^ "°), dessen Eitelkeit 
sich im Schein einer mannich faltigen Bildung und grönd-r 
liehen Gelehrsamkeit gefiel; daher sein Umgang mit Kbe- 
toren und Philosophen, besonders Griechen, die von ihm 
freigebig belohnt » in einem Athenaeum vereinigt und nach 
Gelüst verspottet wurden , ferner seine thörichten Kritiken 
über Werth und Unwerth d^r alten Autoren, weil er sich 
in allen Künsten der vortrefflichste zu sein dünkte, daiin 
dessen eigene Versuche im Vers und in Prosa, welche man 
6her für den Ausdruck seiner verschrobenen Denkart als den 
des herrschenden Ungescbmacks halten darf. An ton in us 
Pinis liefs es den Gelehrten an äufseren Auszeichnungen 
nicht fehlen "'); Marcus aber der Philosoph, der durch 
die namhaftesten Männer sorgfältig ausgebildet worden, und 
den Umgang mit Griechen ununterbrochen beibehielt, machte 
die Studien durch ungemessene Belohnungen sogar gewinn- 
reich und eifrig gesucht, ihm selbst mangelte jedoch (vgl. 
Anm. 74.y gänzUch der Sinn für Komische Darstellung und 



^) Dafs Hadrian schon im Beginn seiner Studien als Graeculut 
erschien, und erst in gereiften Jahren das vernachlässigte La- 
tein wieder aufnahm, erzählt Spartian. 1. 8. Bedeutender 
sind bei demselben folgende Angaben*: c. 15. Et quamvis esset 
oraiione et versu promptissünus et in ommbus artibus peritissinius^ 
tarnen professores ornnium artium semper ut doc/ior risit , contem^ 
sit^ obtrivit. cum his ipsis profcssoribus et philosoplns , Obris vei 
carnünibus invicern editis, saepe certavit, c. 16. (wo seine Stu- 
dien des Antimachus berührt sind) AWiavit praeterea genus 
dieendi vetustum, controversias dedamavit. (JiceroniCa" 
tonenty Firgilio Ennium, Sallustio Coelium. praetu^ 
lit; eademque iactatione d^e 'Homero ac Piatone t'u^». 
dicavit» ■ Dann: sed 'quarnvis esset in reprehendendis musidSy tra^ 
gieiSy comiciSy grammaiid^y rhetoribus y oratoribus facüis ^ tarnen 
omnes professores et honoratjit et diuitesfecit , licet eos quaestiorti- 
bus semper agitaveritn Seiner litterarischen Eitelkeit gedenken 
Philostratus 9 Julian, Animianus Marcellinus und andere. Ora- 
titmes citirt Charisius II. p. 197. der ein Beispiel jener Kriti- 
ken (s. Anm. 181.) aufbewahrt hat. Von seinen letzten Vei'sen 
(cf. Barm, ad Anth. L. T. I. p. SQ.) erwähnt Spart. Hadr. 25. 

jipimula vaguiay blandulay 

hospes comesque eorporisy ' 

quae nunc abibis in loca ^ 

pallidulay rigida, nudula; 

necy ut solesy dabis iocos* 

> Mit dem Zusatz : Tales autem nee multo meliores/ecit et Graeeos: 
worin er also besseren Geschmack als Casaubonus offenbart. Ein 
ähnliches Spielwerk s.bei Salmas. ad Spartian, 20. Vom Athc" 
naeum berichtet Aurel. Victor Ca es. 14. vgl. Anm. 7S. 

221) Capitol. Anton. 11. Rheioribus et philosophis per onmes pro^ 
vuicias et honores et salaria detudüi Cf. Modestin, in 1. 27. D. 
tit. 1. de excusatt. 6, $, 8. 
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Eigeathümllchkdt ^% Diese planlosen BefArderasgen ge- 
iimirten der Litteratur keinen wesentlichen Nutzen , und 
wurden ihr unter den damaligen Verhältnissen nacbtheilig. 
Denn um nützlich und heilbringend zu sein , hatten die Kai- 
ser sich der Zauberkraft sowohl geistiger als weltlicher Macht 
bemeistern müssen, um nicht nur die verderblichen Einwir- 
kungen des früheren Despotismus aufzubeben, sondern auch 
den Schwung der Gemüther, welcher sich in der ungünstig- 
sten Lage neue Formen und neue Bahnen gebrochen hatte, 
zu nähren .und geläutert herüber zu nehmen. Das Gegen- 
tbeil aber geschah mit Noth wendigkeit, ganz nach der Be- 
obachtung von Tacitus: natura tarnen infirmitatis hma- 
wuu iardiora sunt remedia quam mala; et ut corpora knie 
augescunt, cito exstinguuntut ^ sie ingenia stuaiaque ojh 

Sesseris facilius quam revocaveris. Sobald nun die fähigen 
änner vom Boden der Gelehrsamkeit wichen , und in der 
wachsenden Erschlaffung ihr Ruf und ihre Stellung an ge- 
ringere kam 9 gereichte die. füi^tliche Fürsorge halbgebilde- 
ter Regenten noch der Mittelmäfsigkeit zum Stützpunkt, 
und der Verfall wurde durch das Steigen des wirren gelob- 
ten Ungeschmacks recht eigentlich gesichert, empfohlen 
und beschleunigt; zumal da Hadrian und Marcus auf die- 
selbe Stufe mit ihren Genossen traten, vor denen sie gern 
deklamirten ^^^ £s scheint daher rathsam , den litterari- 
schen Ruhm dieser Kaiser, der auf schwachen und unzu- 
sammenbängenden Ansichten ruht , zu ermäfsigen , und die 
Farbe der damaligen Hervorbringungen wenigstens unter 
ihre Verdienste nicht zu begreifen. Selbst die wichtigste 
Leistung des zweiten Jahrhunderts , die gereifte Rechtswis^ 
eenschaft, dankt ihnen eine nur mittelbare Förderung, dai 



SSf) Von diesen versohwenderischen Gehalten und Belohnungen 
Salmas. ad Capitol. 1. 1. intt. Luciani Eunuch. 1. Der ge- 
ringen Urtheilskraft det Aurelius war der Mifibrauch angemes« 
sen f Ton dem Capitol. Anton. Philo«. 2S. extr. Fama /uit sane^ I 
quod sab philosophorum speeie quidam rempubticam vedtarent et prU 
ifatos: quod üh purgavü* Wie schon ältere Historiker seine Bil- 
dung und Einsicht überschätxten , so glaubten unkritische Ef" 
Zähler eine merkliche Blüte der <Litteratur unter seiner Herr- 
schaft wahrzunehmen. Victor Caes. 16. tantwnque iUo impf 
rante floruere artes bonae , ut äiam gloriam etiani ternporum p^ 
fem. Seinen sürtlichen Wortkram erkennt man auch in der La- 
teinischen Rede bei Vulcat. Avid. Cass/12. 

flSS) Spart.'Hadr. 16, eontroversias deeJamävü, Von der Jugend 
des Marcus Capitol. 3. Frequentavü et deeiamatorum sJioiat 
publicas; von seinen reifen Jahren der charakteristische Bericht 
bei Vulo,at. Avid. Cass. S» gut tantum enituii in piälosophia, ^ 
iturus ad beUum Mareomannicum y timentibus cunctis , nequidfa' 
iale provenirety rogatus sit non adulationey sed serio, ut praf 
eepta f^uiosophiae ederet: nee iÜe timuüy sed per ordtnem parat' 
neteoa •— per triduum disputavit. 
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sie das hfilf reichste Werkzeug im Dienste der absoluten mo- 
narchiscben Regierungs weise sein sollte. Die Juristen or- 
laneten dadurch den Efnflufs von vertrauten Ratbgebern, und 
zugleich an dem grofsen Gesetzkörper des Edictum perpe-* 
tuum, welches Salviüs lulianus auf Geheifs Hadrians 
redigirt hatte, den wirksamen systematischen Mittelpunkt^ 
der ihren gelehrten Forschungen eine feste Richtung ertbell- 
te» und von den bisherigen Parteiungen der Sekten zur uni- 
versalen Einsiebt einer ajigiütigen nechtslehre fortführte; 
wofür der Eifer desto bestimmter und lebendiger werden 
mufste, da die Juristen sich auf den Trümmern der erlo- 
schenen Beredsamkeit festsetzten. Daher die liunmehr ge- 
steigerte Menge talentvoller Rechtsgelehrten , unter denen 
Gaius, S, Pomponius, L. Volusius Maecianus mit 
anderen durch Schriften und praktische Tüchtigkeit ein«- 
griffen ; obgleich in einer gesonderten und immer mehr 
technisch abgerundeten Diktion, die sich je länger je stär- 
ker von der klassischen Norm entfernt ^^^). 

28. Der Gesammteindruck dieses Zeitabschnittes und 
die verschiedenen Erscheinungen in ihm, abgesehen von der 
Blute der junstiscben Produktion , sind von einem düsteren 
Gepräge, von der unerfreulichen Farbe der Seicfatigkeit be- 
gleitet. Die Vielseitigkeit der silbernen Latinität in Gattun* 
gen und subjektiven Bildungsweisen verschwindet sogleich; 
aas poetische Gebiet ist unangebaut und öde, sein berühm- 
tester Vertreter der Schmähdichter M. Marullus ^^^; da- 

224) Die hin und her geworfene Frag^ über den.Werth der juri- 
stischen Latinität steht zwar iu näherer Berührung mit dem 
Kun8tverfahrex\ der Juristen im dritten Jahrhunderte, iälst sich 
jedoch voA den Gi'undsüeen der Methode, die den Vorgängern 
' derselben angehörte, nicnt gänzli<:h trennen. Von den neueren 
Rechts gelehrten U% die Sachs ihrer Meister mit Eifer und selbst 
mit parteilicher Polemik verfochten worden, besonders in der 
Sammlung ron Düker: OpuMcula varia de Latinüate lurUcon- 
sultorum veterumy I«ugd. Bat. 1711. 8. vgl. Bynkershoek Obss, 
lur. Rom. Vifl, 15. Ohne Zweifel merkt man den Büchern des. 
Gaius den Nachhall einer klaren praktischen Gediesenheit an, 
und das Geschäftsleben , das die grofsen Juristei;i führten , wie 
der scharfe Geist des Römischen Rechtes verleihen den meisten 
ihrer Schriften den Glanz der Sicherheit und Präzision. Aber 
ein vergebliches Unternehmen wäre es ^ die fort und fort wach- 
senden Verstöfse gegen den ächten Gebrauch, die deutlichen 
Spuren der verfaUenden Zeitalter, ableugnen zu wollen , zumal 
da jene Verfasser weder Beruf noch Sinn für stilistische Purität 
besafsen. Ebenso wenig führt ein ängstliches Zusammenstellen 
von Einzelheiten , wie dies in jenen Opusc. p. S18. sqq. gesche- 
hen, zur gewissen Entscheidung. 
SS5) G a p i t o 1. Anton, phil. 8. cum eos Mandlus sui temporis mU 
• mo^raphus eavWanda impune perstringereU Hieron ymus apoK 
c. Runnum : et quasi nämian IVuiisti'onis vei Lentuti ac MaruOi 
sirof^tam, eleganti sermone confietam. . Fragm. ap. Serv. ad Aen. 
Vil^ 499. Tu HeUorem imüarU : ab Ilio nunquam recedis. 



iSd :' ' '. Erster AbscHnitfc 

fOr sollte ein Gemisch von prosaischer und dichterischer 
Kombination , die seltsame Fiktion des Romans Ersatz bie- 
ten. In gleicher Art sank die Hiistorie zur ßlumenlese und 
Kompilation von anziehenden Geschichten herab, wie bei 
Ittlius Obsequ^ns, Florus, lustinus, Solinus. 
iNur Grammatiker und Rhetoren besafsen in dieser cha- 
rakterlosen Einsamkeit einen ansehnlichen Spielraum zur 
Geschäftigkeit; doch nicht als Fuhrer der werdenden Stim- 
mung und Neigungen, sondern indem sie dem Lauf der Zeit 
unbewufst nachgingen. Als nemlich sowohl die gute Prosa 
der Republik wie die neugeschaffene Diktion des ersten 
Jahrhunderts verschwunden waren , blieb den geistesarmen 
Schriftstellern und Gelehrten kein anderes Verfahrei) übrig, 
als zur alterthQmlichen Latinität zurückgekehrt, was irgend 
von Wörtern und Phrasen schön und zweckmäfsig in aller- 
band Autoren schien, damit zu verbinden, und die Kunst 
der Darstellung gleich einem bunten Gewände altmodisch 
auszuputzen "^). Die Litteratur gefiel sich nunmehr im 
sprachlichen Eklekticismus, der nach dem Beispiel Hadrians 
auf die archaistische Gewähr der vefschollenen Vorzeit, auf 
die Wortschätze, Strukturen und Formationen des Ennius, 
Plautus, Cato begründet und mit den prubkenden Anklän-' 
gen Lateinischer Erudition verziert wurde. So schrieben 
Gellius und der sogenannte Petronius, die zuweilen 
durch die Studien der guten Ciceronianischen Zeit bis zum 
Flufs einer erträglichen Rede getragen werden, weit ge^ 
wohnlicher den rostigen Ton und den Zwang einei* holprigen 
verzärtelten Schreibart verrathen. Und wie fast gleichzei- 
tig Griechische Grammatiker die brauchbarsteh Hülfsmittel 
des eleganten Yortragsau grofsen Yorräthen aufspeicherten: 

£26) Die Grundsätze der damaligen Stilistik samt ihren Autoritä- 
ten bezeugt niemand einleuchtender als Front o de eloqu. 
* p» 89. sq, nonne te' tumuUuarüs quibusdam et luerativis studiorum 
solatiis fulciebas : synonynds CQliigendis , verbis interdurn singulw 
ribu3 requirendiSy ut veUrum commata^ ut cola\syn(mymoruTnra' 
iione eonvertere^ , ut de vulgaribus elegantia^ de eontarmnalis novo 
reddereSy imagineni aliquam accomrnodares y ßguram iniicereSy 
prisco V erbo adornares y eolorem vetusculum appin" 
geres? Ünd.p. 95. Ertnium deinde et j4ttium et ,Lucretiuni am- 
plixtre iam mugitu personantis tarnen tolerant» At uhi Catgnis et 
Saliusti et Tulli tuba exaudita est^ trepidant et pavent ei fugamfru' 
Stra meditantur. Solchen litterarischen Bettlern könnt« Favo- 
rinut bei GelL I, 10. nicht mit Unrecht den wohfgemeinten 
Rath 6rth eilen: vive moribus praeteritis y loqücrc verbis prarsefi' 
tibus. Ruhnkenius aber, der mit den meisten Gelehrten sol- 
che Alterthümlerei von der schlechten Wahl der Autoren her- 
leitete, stellt diesen unrichtigen iQesichtspunkt auf (Praef. a|i 
Appul. Met. pr.) : Duo scriptores vel inprimis nobiles ex Antoni* 
norum aetate y Gellius et Appnleius , cum eloquentia saeculi- sui non 
tfmtenti nieliorem quaererent^ iudicio Uipsi in aliud ge/uut rnagis vi- 
tiüsunt inciderunt. 



III, Zweite Periode d, Rom. Litt. Zweites Jahrh. 131 

so begannen auch die Römer aus den veralteten Dichtern und 
Prosaikern das mehr oder minder seJtne und unverständli« 
che zusammenzutragen, wie Nonius Marcellus that. 
Befestigt wurde jedoch diese Thätigkeit durch die^Rhetoren, 
welche seitdem oratores hiefsen ^^'), vorzüglich die jtfrik(t- 
nischen, unter denen M. Cornelius Fronto und L. Ap^- 
puleius hervorstechen, beide von ihren Zeltgenossen aufs 
lebhafteste bewundert *^^), Fronto, der kraftloseste Dekla-^ 
mator, verstand seinem Andenken unter gleichgesinnten Zu- 
hörern und Lesern längere Dauer als jener zu verleihen; 
auch war er in vielen Hinsichteh populärer, insofern er di^ 
besten Autoren als ein zweiter Seneca zurückdrängte, umi 
eine Fülle praktischer Vorschriften über den gültigen Aus* 
druck hinterliefs '^^). Weit verderblicher wurde bei grfr- 
fseren Anlagen und Kenntnissen ^ppuleius, der erste La- 
teinische Schriftsteller, der vom unsicheren i^eleise des rei- 
nen Geschmacks und Stils zu den ungeheuersten Fehltritten 
der Barbarei abirrte, nicht nur in der Farbe seiner Kompo- 
sition, welche räthselhaft und verschroben war, sondern 



S27) Eine Benennung^ die im folgenden Jahrhunderte rechtinS'- 
fsig wird: s. Ruhnk. praef. ad Rutil« LWp. p. XZVI. Gramer. 
ad Sohol. luven. XV, 112. 

2S8) Appuleiu« gedenkt seines Rufes mehrfach; von den Aeu- 
Iserungen Frontos genügt p. 52. Qtiae sini aures hominum hoc 
iempoT*ey quanta in spectandis orationibus eUgantia^ ex Aufidio 
nostro scire pnteris ; quantos in oratione mea clarnores contitarity 
quanioque cnncentu laudemtium sit exceptuni : omnibus tunc iniago 
patricüs pingebatur insignis, Stellen der folgenden Autoren gieLt 
Niebuhr p. XXIII. 

S29) Seine Methode, woran mehrere jener Autoren einen Antheil 
nahmen, deutet Fronto p. 25. in dem abgerissenen Fragment 
an : vel graves ex orationibus veterum sententias arriperetis , vel 
dulces ex poetnatis , vel ex Jiistoria splendidas , vel comes ex cO" 
fnoedii$y vtsl urbanas ex togatis , vel ex Atellanis lepidas et face- 
tas* Die freudige Begeisterung für Spiele der Deklamation 
spricht er in den sehr bezeichnenden Worten aus p. 140. Agefe 
de finütus apud te iudieem duos elaros et nobües Vesper um etjlu' 
dferum puta; utrique demonstraiionem sui quisque iimitis osten* 
dunt ; horum eogititioni Interesse postulät Somnus : nam st qmsque 
affinem esse negotio et attingi iniuria ait, Vtllem auteni tantum 
mihi vigoris aut studU adesse y quantum affuity cum iliä oUm nU" 
galia conscripsiy laudem furm' et pulueris : nae ego somni laudem ex 
summis opibus egnscripsissem* Die Niedrigkeit seiner Technik 
endlich bekundet sich am klarsten p. 117. verba de balbutientibus 
ponenda varie , . . vox irnpeditOy vox vinctoy vox diffieiliSy vox itn^ 
perfecta , vox absona, Uis contraria quaerenti tibi subvenisse cer* 
tum habco: vox cxpedilay vox absoluta y yox facilis ~^: an den 
Kaiser Marcus gerichtet. Uebrigens begreift man leicht, dafs 
Fronto 9ei|ier Bildung und Richtung gemäfs weniger von Neu^«- 
rungen in Wörtern und Konstruktion als die meisten derselben. 
Zeit darbieten müsse, dafs vielmehr das auffallendste sich der 
archaistischen Regel anschliefst oder sogar Zweifel über den 
wahren Ursprung gestattet. ' ^ 
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kiuoh in iieü^n Bildungsweisen und ungezfigelten Strukturen 
eines bald poetischen, bald diterthümlichen , bald lokalen 
Gehaltes» von denen sowohl die Grammatik als die LexU 
Jkokiele den Begiifin einer abnormen £pocbe zu entlehnen 
hat ^^^)>. Gleichwohl darf das Eigentbümlicbe dieser Er- 
scheinung nicht als ei«i vereinzeltes Wagestück betrachtet 
i^erden, sondern es mufs seitie wahrhafte Geltung vom Zu- 
sammenhange mit dex^ analogen Afrikanischen Manier em- 
pfangen. Appuleius ist zugleich der erste Gewährsmann der 
utfräsanischen LaürUtät,, welche das angestammte Feuer und 
Uebermafs nicht blofs von den örtlichen Einflüssen und dem 
dialektischen Treiben der Schule zu Karthago, sondern noch 
mehr von der fanatischen G^istesrichtung der Zeit und des 
Landes annahm und zum Schaden der Sprache verwandte. 
Denn auf der einen Seite neigte ^ich das verfallene Heiden- 
thum zur orientalischen Mystik und magischen Weisheit, 
und wie der religiös -philosophische Synkretismus Natio- 
nales und Barbarisches in wüster Formlosigkeit zusammen- 
warf, ohne Sicherheit der Grundsätze oder klare Beruhi- 
gung ^31), so mufste das litterarische Treiben, berührt vom 

. 250) Im Appuleius erscheint, anders als bei seinen Zeitgenoi« 
' 9en\, Willkühr mit einer oft kontrastirenden Absichtlichkeit ge- 
mischt;: jene besonders in neuen Bildungen mit verdickten Schäl- 
len , circumsecuSy incognoscercy transabire von Dichtern entlehnt^ 
sospUator und sospüatrix , im Gezisch des sdssili palliaslro se- 
miamictus^ in der Umkehrung der Verbalbedeutungen, wobei 
oie Meinung von Oudendorp, dafs dieser Autor nichts ohne 
Vorff ang aufnahm , von vielen Seiten erschüttert wird ; AbsicKt- 
lichkeit mit Afrikanischer Blähung aber in den syntaktischen 
Idiomen, wie beim Genitiv in ardua niontiutn et lubriea vallium 
et roscida eespitum et glebosa ccanporum ernersiy oder in fluxos 
^ peslium Arsacielas et /rugutn pauperes Itjrraeos et odorum diuitea 
ArabaSy vollends in derben Pleonasmen, unter denen ein /o/i- 
dem denique und quamquani.etsi gemäfsigt klingen. Afrikanisch 
möchte man Fügungen nennen, wie in Flor. IV. ubi tota ciuüas 
eruditissimi estisy und: cum interea totum eius servüiuni hüares 
sunt atgue epulantur ; vielleicht auch das wunderliche in, inugi' 
Vit in bovem; woher denn die vielen Käthsel entspringen, wie 
Flor. I» ut uffique iniaginurn summus esset. In seinen naturhisto- 
rischen Schriften hatte er das Latein mit einer neuen Termino- 
logie bereichert (Apolog. p, 483. Wower.) : in quibus anün€tdver' 
ies.cum in üs cognilu rara^ tumnomina etiam Romanis inusitata, 
et in hodiernum, quod sdam, in/ecta; ea tarnen nornina iabo^e 
meo et studio ita de Graeois provenire, ut tarnen Latina moneta 
percussa sint, 
231) Die Superstition dieser Zeiten, deren wissenschaftliches und 
plebejisches Gepräge namentlich Appuleius anschaulich macht, 
im Zusammenhang mit den umgewandelten litterarxschen Rich- 
tungen zu betrachten, ist das Ziel einer noch unbeachteten aber 
wichtigen Forschung. In den Grundxügen berükrt $ie Mei- 
ners Beitrag zur Gesch. der Denkart der ersten Jahrh. nach 
.Qhr. L»eipz.l782. Den Appuleius selbst charakterisirt eine Stelle 
der Apol. p. 486. In ftarioUs licet, ioeinera rimarij pftüosopfio con' 
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Wogen einer trüben Gesinnung, In Objekten und Darstel- 
lung sieh dem unbegrenzten i^d abenteuerlichen >Spiel einer 
phantastischen Bilonerei hingeben , dem die Verzerrung, 
das Witzeln y der Stachel eines gereizten^ Appulejanischen 
Vortrags ihnig gefielen« Von der anderen Seite hatte das 
Christenthum seine Bahnen 'eröffnet, und Afrikaner unter- 
nahmen mit dem Uebermafs des nationalen Schwulstes und 
erhitzten Fanatismus eine polemiscbe Verthäidigüng- seiner 
Lehren, je gelehrter und begeisterter j desto ^befangener und 
ung'ezfigelter, desto geneigter die Sprache, deren Wesen 
ihre gestaltlosen Bilder und Be^-iffe picht fafsfet, zu miC&- 
bandän und dem Joch, ihrer glüebenden Denk*^ undiGlau-; 
bensf ormeln zu unterwerfen. . :So Tertullianus^ Arno- 
bius, Cyprianus und ähnlicfae der nächsten Jahrfaun«* 
derte ^^), Mit diesem Resultate Sichlofs die selbständige Na- 
tionatlitteratnr derRdnier ab. 



/• 



IV, Dritte Periode der Römischen Litteratur. 

(180 — 500. p.c.) 

29. Mit der Regierung Trajans' hatte der eigenthümliche 
Gang und Organismus der Litteratur geendet, und ein un- 
naltbares Wirken ärmlicher und verkrüppelter Anstrengun- " 
gen im Helldunkel der Studien verbreitete den Schein, als 
wollte es für eine folgerechte Fortsetzung der Rlassi^ker gel- 
ten. Notbwendig mufste sich dieser zwitterhafte Zjustand 
in die Finsternifs der Anarchie aufld$8n, sobald die lettten 
politischen Stützen der Römerhetrscbaft sanken, nntl die 
Disherijgen Differenz der Sprachwissenschaft ausgeglichen 
war: wie wir beide Thatsachen im Laufe des dritten Jahr- 
hunderts verwirklicht sehen. Jene politische Revolution 
nemlich deuten sowohl die Persönlichkeit der Regenten als 
die Vernichtung des alten bevorrechteten Römerthums an. 

« 

templari non Ueebii, qui se sciat omnitun^ cmmaUum haruspicem^ 
omniwn deum sacerdoiem? * f. 

232) Die Afrikaniffche Latinit&t fand ehemals ihre Bewunderer 
nicht nur am urtheillosen Barths der ihre' Reinheit und Ele- 
ganz nicht eenug zu rühmen weift , sondern auch an Kannerh 
wie Gasauoonus und Lipsius« Mit Verjtand hat Morhof 
de Patav. Ur, 9. extr. diete Sache heortheiltw Eine der ein- 
sichtsvollsten Kritikeh über die.Afi^kahischen Ihtres ist di» dort 
erwähnte von Lud. Vives: TertuUianus perUitbdtvssimt xioqui^ 
tur ut jifrr, Cyprianus et Arnobius eiusdem gentis darmgy sed ei 
ipsi nonaunquam Afre. Auguttinus mültum habet AfrieUaUs in ton* 
textu diciionisy nonperinde in verbit* 
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Man merkt' -es- znarst der äufseren Lage des Staates an , -wie 
wenig von ihr eine Förderung der Kultur und Gelehrsamkeit 
zu erwarten stand, und in welchem Mafse die Kräfte der 
Einzelnen von djsn Sorgen der Verwaltung und des Augen- 
blicks verschlungen wurden, während die friedliche Zeit der 
Antonine Schutz gegen äufsere StOrme, sogar behafgliche 
Blurse gewährt hatte. Noch weniger konnte die Litteratar 
vom Wohlwollen der Kaiser empfangen^ als sie zum ersten 
Ma}e der fürstlichen Milde bedaritig und von der Theilnahme 
eines regen Publikums i^erlässen war. Denn die Kaiser des 
dritten Jahrhunderts, entsprungen aus fippigen Asiatischen 
Provinzen oder aus dem streitbaren lllyrikum , lebten bald 
in den Künsten des Luxus und Aberglaubens, deren Irr- 
wahn niemals einen weiteren Spielraum besafs, bald in mili«*- 
f arischen Geschäften und Institutionen: wodurch die Wahr- 
nehmung des litt erarisch eh Gedeihens weder zusammenhän- 
gend noch planmäfsig oder heilsam werden konnte , zumal 
da keiner unter ihnen den Grad einer halben und schiefen 
Bildung überstieg ^^^). Ihre Nachfolger zu Konstantinopel 

SSB) Die Seriptores Hist, Aug, geben die gewissesten Belege für die 
.litterariacHe Mittelmäfsigkeit oder Unfähigkeit dieser Kaiser. 
VoQ Septimius Severus, der gelehrten Unterricht erhielt, 
aber bei der Afrika^nischen Sprechweise beharrte, weifs Spar- 
t i a.n. 18.» soviel : PhUosophiae ac dicendi studüs satis dediius, do' 
cirinae quoque nirjnis cupidas , latronum ubique hostU y vitaan suam 
privdtarn publicamque ipse composuit ad fidem. In doppelter Be- 

~ . Ziehung ist also neu die Behauptung Niebuhrs (hist, u. phil. 
Sehr. Pf^22s): », Severu.« liebte die Litteratur, welche V^spa- 

. sian verachtete und eigentlich hafste; ein Buch konnte unter 
ihm wol das Glück des ^^rfassers machen, ^'* Der sorgfältig er- 
logene Alexander S ev er us, welcher Gelehrte von Verstand 

^ mid Unverstand schätzte, hörte und besoldete, selbst für Schu- 

t len> und Lehrer sorgte^ war mehr wohlwollender als scharf- 
siahtiger Gönner der Wissenschaften : s. Lamprid..d4. S5. 44. 
besonders S. Sed in Latinis non rnultwn profecU^ ut ex eiusdem 
oratiombus apparety quas in senatu ha6uii vel in concioniöus, quas 
(tpud mililes vel apud populum; nee v aide amavit Latinam 
faeundianiy sed amavit littera'fos homineSy vehemenr 

^ ter SOS etiam reformidans , ne quid de se /isperum scriöerenL 
. Und 27, Pacundiac fuii Graecae magis quam Latinaey necversu 
invenuslus» et ad musicäm pronus , matheseos peritus , et ita qui' 
depiy ut ex eius iussu mathematici publice proposuerint Romae^ fc 
sint professi ut docerent, — ' p^itas principutn bonorum versihia 
scripsit. In der Familie der Gordiane herrschte das eifrigste, 
' fast schwelgerische Studium: s. Capitol. Gord. 3. 7. !^- mit 
dem bezeichnenden Urtheile von den Schriften des jüngsten, non 
magna y non minima y sed media y et qttae appcweani esse hominis 
ingeniosiy sed luxuriantis et suuni de erentis Ingenium^ In eige- 
ner Komposition, poetischer wie pros<w^scher, übertraf seine 

' Vorgänger der schlaffe GaUienus, von welchem Tr«b* Fo^' 
iio c. 11, die zärtlichen Verschen anführt: 
; . lic f agite o piieriy pariser sudate medullis 

fimniöus. inter vos: non murmura^vestra columbaCy 
braehia non hcderae , non vincant oscuta coneha$. 
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ond Rävenna» welche durch Umänderung der monarchischen 
Verfassung, durch Entwicklung des christlichen Prinzips 
und der kirchlichen Ansichten, endlich durch die stete 
Wändelbarkeit der Herrsch er macht unter Drangsalen jeder 
Art immer ,mehr von der altertbüinlichen Wissenschaft und 
Darstellung abgezogen wurden, verachteten die Mational- 
lifteratur zu Gunsten des Hoflebens und des Schauspiels, 
oder begnügten sich durch Privilegien und Stiftungen den 
gebildeten Männern e,ine gewisse Duldung und nutzbare 
Wirksamkeit in den Hauptstädten zu verschaffen. Allein 
wie diese Verfägungen und Anstalten niemals auf einen 
freien geistigen Verkehr berechnet waren, sondern eine 
handwerksmäfsice Erlernung, vorzüglich des Rechts, unter 
polizeilicher Aufsicht und mit niedrigen Beschränkungen 
bezweckten: so fügte sich die Menge der Grammatiker^ 
Rhetoren und Rechtslehrer in ihrer ganzen Thätigkeit dem 
Bedürfnifs des Augenblicks und des bürgerlichen Er- 
werbs ^3*), Zwar gewann die Jurisprudenz unter solchen 

(Vollständiger um zwei Verse bei Burm. Anth. Lat. I. p»684«) 
Von den vorübergehenden E.egenten Tacitus, der etnsig sti^* 
dirte (Vopisc. 11.) und die Werke seines Ahnen sicher stellte, 
und dem poetischen Numerianus {id, Car. 11.) kann weniger 
die Rede sein 'y und vollends gewichtlos ist die Aeufserung bei 
Vopisc. ib. 13« ndvjÄS meus retiulU se interfuisse concioni^ cwxi 
Diocletiani manu esset Aper occisu^y percussisse autem dicfibat Dio* 
cleiianum, etdixisse^ gloriare Aper^ Aeneae magni de»-* 
tra cadis,' Quid ego miror de homine militari^ quamvis sciam 
piurinws plus quam müitares vel Graece vel Latine vel comicorum 
usurpare dijpta vel taliuni pöetarum^ Wenn Kaiser mit einer »o 
manicrirten Bildung einigen Einfluls auf die Litteratur ausüb- 
ten, so wirkten sie nur verderblich ein; wie Antoninus Ge- 
ta, von dem Spartian. 5. berichtet: Familiqre Uli fuit has 
quaestiones grammaticis proponere , ut düerent y singuJa animalia 
qw>rnodo voce/n emitterent y vtluty agnidalant, porcelli grunniunty 
— tauri mugiunt y easque de veteribus approbare* Daher also der 
Eifer Glossarien über Thierstimmen anzulegen , und das viel* 
fach barbarisirende , früher dem Ovid zugeschriebene Gedicht 
Phüomela (Burm. A. L. V, 143.) gehört eben dieser Zeit an, 
wie der mifs verstandene Schlufs desselben erweist: Cuntta to" 
jnen Domino (Getae) depromunt munera tauduniy seu sernper si* 
leanty nocter dieue canant, 
234) Von den erhaltenen Edikten ist keins so lehrreich für daf 
, Vcrständnifs dessen, was die Kaiser von den berühmtesten Mu- 

sensitzen dachten und begehrten, als die constilutio Valcntinians 
und seiner Kollegen im T h e o d o s. Cod. 1. XIV. Tit. 9. de stU" 
diis liberalibus Urbis Romae et Constaniinopolis y bezüglich auf 
die Rechtsschule 20 Rom, welche Gonring (s. Einl. I. §. 3, 8.) 
trefflich erläutert hat. Diese RecHt8schule,«die vermuthlich 
die übrigen Römischen Lehranstalten überlebte, zeigte schon 
um die Gothische Zeit ein ärmliches Aussehen; andere Vergün* 
stigungen der Kaiser kamen schwerlich zur Ausführung in den 
Provinzen, da sogar in Rom die annonacy worüber Symma- 
cütts (wie Epp. Vy 35«) klagt ^ kärglich oder gar hiebt entrich- 
tet wurden* 
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Umständen ein nüerkliches Uebergewicl\t über die liberalen 
Wissenschaften, und seitdem die Schule zuBerytus im drit- 
|:en Jahrhunderte mit der Kömischen wetteiferte, stieg die 
Zahl der 'Frofessorea iuris zugleich mit .den Zuhörern; aber 
nur der kurze Zeitraum von Septimius bis auf Alexander Se* 
ve^rus brachte Juristen hervor aus unmittelbarer Tradition 
der Kechtsforschttng, Papinianus, Utpianus, Paul- 
lus, Modestinus,^ Männer .welche^ durch Gelehrsam- 
keit, verständigen Fleifs und wichtigen Antheil an den 
Staatsgeschäften über die niedrige Mittelmäfsigkeit hervor- 
ragten ; . ein ähnliches Aufstreben hinderten Scnlaffheit und 
Despotismus der' Folgezeit; die Kompilationen des coxiex 
Gregorianus und Hermogenianus unter Constantin blieben 
als die höchsten wissenschaftlichen Leistungen übrig, und 
die Stumpfheit und Unwissenheit, welche cüe Zeitgenossen 
schildern und beklagen , lassen das Recht auf gleicher Stufe 
mit den übrigen Studien^ erblicken ^3^. Noch gesellte sich 
ein entscheidendes Moment herzu , die constitutio uinioni-- 
niana von Caracalia, welche sämmtlichen freien Bewohnern 
des Römischen Reiches das Bürgerrecht verlieh, und die 
bisherigen Schranken und litterarischen Ungleichheiten, 
wodurch Rom den erspriefslichen £lnfiufs eines formalen 
Mittelpunktes für klassische Bildung behauptet hatte, eben 
im Beginn regelloser Verwilderung aufhob ^^<J), 

50. Das Zusammentreffen so vieler und einflufsreicher 
Ursachen fährte zuerst mit innerer Nothwendigkeit den völ- 
ligen Untergang der Schriftsprache herbei. I)ie Korrekt- 
heit d^ nariomi^/iiVosa^ derjenigen Redegattung, welche 
von der lebendigen Ueberlieferung gebildeter Geister und 
"Wortführer ihre Fortdauer empfangen niufs, verschwand 
sogleich und für immer: besser dais sie gänzlich verloren 

235) M a m e r i. Paneg. X» 20. Iuris civilis sdeniia guae Manlion, 
ScaevoJaSy Servios in amplissimum graäum dignitatis evexerai, 
Jidertorurn artißciutn dicebatur. — Ei yere tahturn laboris vigilia» 
runitfue susdpere ad adipiscendum y cuius usus agendae vitae orna' 
menta non adiuuaret , dementia dueebatw\ Ammian. Marc. 
XXX, 4, 17. E quibus Ha sunt rüdes nonnuiü, ut nunguam se codi-- 
ces kabüisse meminerint. Et si in circulo doctorum auctoris veterii 
inciderit nomeny piscis aut eduiü peregrinuni esse vocabulum arbi- 
trantur ; si vero aduena quisquarn inusitatwn sibi antea Marcianum 
verbo tenus quaesierit oratorem, omnes confestim Marcianos appei" 
lari se fingunt. Ps. L.actant. de xnortt. persec. 122. f. Runter 
Licinius)' /a#7i illa Ins Jevia fuerunt : eloquentüi exstincta, ca^*' 
dicisublatiy iurecon&uiti aut relegafi aui necati ; litterae ßutem if^ 
ter malas artes habitae , et qui eas noverant , pro inindds hostibuS' 
que prqtriti et exsecraii, 

Söö) Seit dieser Zeit trat die Eutartmig ein, von der Isidor. 
Origg. I9 31. una quaeque gens facta RomanoruM cunik suis opibus 
vitia quoque et verbarutn etimf^rurn transrnisit» FestUfi: Lat^^ 
ioqui a jCatio dictum est: quae locutio aäeo est versa ^ ut via: uUa 
eius pars maneat}fn notilia. 
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ging, als dafs sie durch EinSaAimlung t0n fremdea Ideen 
und Ausdrücken, wie beim Aufhören d'ei: vorigen Periode, 
sich ein ärmliches Dasein erschleichen wollte '37j. Die Lati«- 
nität also, die noch im zweiten Jahrhunderte durch Uebun-- 
gen der Deklamation gebalten und in historischen Memoiren 
vernommen wurde, trug jetzt natürlich das Gepräge des ge- 
meinen Vortrags, das Ansehn eines armseligen Zeitungs* 
berichtes.an sich: wie bei den Scriptores Historiae ^ugustae 
und wahrscheinlich ihrem Gewährsmann, dem Mariu8 
Maximus, wo jede Rücksicht auf die Richtigkeit der 
Sprache, geschweige den guten zusammenhängenden Stil 
verstummte. Doch sogar die Poesie , welche bei den klas-- 
sischen Vorbildern- eine genügende Sicherheit finden durfte, 
jetzt aber unter den Händen ephemerer Hofdictiter und 
Versifikatoren , wie Olymplus Neme'sianus und lu- 
lius Galipurnius, verstümpert ward, besafs nichts von 
künstlerischem Wertb. Einen deutlichen Beweis für dieses 
Aussterben der antiken Dichtungsweise reicht die merkwür- 
dige Erscheinung der accentirenden \erse dar,' welche seit der 
Mitte des dritten Jahrhunderts gleich den versus politici der « 
Griechen zunächst in Volksliedern, dann auFkircnliche Ge-^ 
sänge verpflanzt und bald von den Anklängen des Reims oder 
der Rhythmen Begleitet einen bestimmten Gegensatz gegen 
alterthümlicbes Gefühl und poetisches Vermögen ausspra- 
chen*^, und offenbar erst* auf den Trümmern der regelrech- 
ten Quantität sich erhoben, deren Norm nunmehr von Vers- 
künstlern des vierten und fünften Jahrhunderts sowohl in 
Römischen als Griechischeil Wörtern und Sprachgesetzen 
überschritten und verkannt wird ^38). Solche Thatsachen 

2S7) Eine neue und interessante Darstellung dieser litterariachen 
Umwandlungen in Prosa hat neulich Niebuhrin seinen histor. 
ut^d philol. Sehr, p* 324. ff. gegeben , der in ihren mannichfal- 
tigen Uebergängcn von der silbernen Latinität bis auf Apolli- 
naris Sidonius herunter das Streben nach Eifekt und gereizter 
Uebertreibung erblickt, wobei jedoch einzelne von der falschen 
Manier zur Nachahmung der klassischen Schriftsteller zurück- 
gekehrt seien. 

238) Rhythmische Verse von diesem Jahrhundert an bis in die fer« 
nen ekklesiastischen Zeiten enthält die schätzbare Sammlung 
Toa Santen. ad Terent. Maur. p. 183. sq^. In vielen Hinsich- ^ 
ten charakteristisch und erwähnenswerth sind neben anderen 
die Knittelverse bei Vopisc* Aurel. 7. 

Miile Franeos , inüle Sarmatas sernel occidimus : 
male y Tiiillc y mille , mille , in^Üle Persets quaeritnus. 
Ganz analog verhält sich der Klang der JLeoninischen Rhythmo* 
logie in der Afrikanischen Prosa^ wie in populären Schriften des 
Augustinus. Für die lockere Behandlung und Auflösung der al- 
ten Quantität (die schon in den Anfängen dieser Zmt hervortritt» 
s. Salmas. ad Spart. Pescenh.p. 680.) sind die wichtigsten Belege 
von Vossiui verstreut durch die letzten Kapitel seines Ari- 
starch, 1. IL» yiroraus auch die.accentirende und sonst yernach- 
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lassen keinen Zweifel tlbrig, dafs ein Zeitalter, das nirgend 
in den Formen der litterarischen Darstellung Römisch em- 
pfand und dachte, nirgend vom Geleise der niedrigsten Rede 
mit dem Schatten der Einsicht und Belesenheit sich ent- 
fernte, gänzlich für ein barbarisches und versunkenes za 
achten sei. Da nun die Schriftsprache nicht wie bisher die 
Vulgär - Idiotismen beherrschte und aus dem Gebiete der 
normalen Grammatik verbannen konnte, setzten sich diese 
schnell und ungezügelt in ihre Rechtsame ein, und da die 
Römischen Völkerschaften jetzt politisch unter einander aus- 

Seglichen waren, durften alle Provinzen nach dem Beispiele, 
as zuletzt die Afrikaner aufgestellt hatten, mit derselben 
Willkahr ihre nationalen £jgenthGmlichkeiten in Denkart 
«ind Sprache geltend machen, mit dem Latein im Verkehr 
und in der Schrift verschmelzen, und die Mischung des 
Scbt-röihischen und Provinzialen bewirken. Dies war der 
Ursprung der lingua*rusticä , welche zuerst aus den Mund- 
arten der Italischen Munizipien und der dictio ^lebeia der 
gewöhnlichen Menge *3^) (den verba sordida der pagani) her- 
vorging, weiterhin vom dritten Jahrhundert an, nachdem 
die Macht der Urbanität ausgetilgt worden, in den Provin- 

lässigte Austprache des Griechischen, das nur in oberflächli- 
cher Kenntnifs sich erhielt, von Ausonins an (bei dem triF 
günorum, Cithcrony Pheaces '^orkoininen) bis auf Kirchenpoetea 
(bei Prudentius eremuSj idiSla und ärgeres) und Sidonius 
nervorgeht; vgl. Scalig. Leett. Auson. I, 17. II, Sl. Als Bei- 
spiele mögen gelten, aus des Sidon. Panegyr. Anthem. dictui: 

Ouicmäd Pythagoms ^ Democritus, Heraditusque. 

Qtäcquid Anaxinieneii y EudideSy Arcfiyta^ Zenon, 
Und von Venantiut Fortunatus: 

Arch/tOy Pjrthagoras, Aratus ^ CatOy Plato^ Chrysipput. 
239) Das Alter dieser Vülgarsprache, von der schon Varro Spu- 
ren verräth, ergtebt sich deutlich aus den AnWendung^i des Au« 
gustüs. Suet. Aug. 87» Por^itiassidue et pro sttäto baceolum^ et 
pro pullo puileiace urriy ei pro ceriio uacerro^suniy et va- 
pide se habere pro male^ ei betizare pro languere^ qiK>d 
vuigo lachanizare dicitur (cf. Voss. Etym. L. L. ▼. beta): 
auch dks letzte Wort, das man in Suetoni Zeitalter vernahm, 
ist jetzt verschwunden. Aehnlich klingt muginari neb^t ande- 
rem in Cicerok Briefen; ein vollständigerer Gewährsmann 
dei plebejischen Ausdrucks aber kann v'orzüglich Vitruvius 
heifsen. Im Verlauf des Dialektes kamen , sobald er lautbar ge- 
worden war, weit beträchtlichere Woirtmassen zum Vorschein, 
die leider in gröfstentheils handschriftlichen Glossarien und 
Idiotiken verborgen sind , und selbst in jden wenigen und zer- 
streuten Sammlungen , welche Gothofredus, Stephanus 
und Labbeus herausgaben, für das Sprachstudium geringen 
Nutzen |^estiftet haben. Daran ist namentlich voiTHuhnke- 
niufi erinnert worden praef. ad Appul. p. IV. — ui Glossaria 
Laiina in Leidensi Biblioiheca laieniüi, quibuis nihil usquam vd 
vetuslate vel praestantia siniile reperias , e ienebris in lucem vo- 
cet y linguamque Latinam , de cuius inopia veius querela tsly 
' ' aiiquoi niiüe voeabuHs ac formis nondum cognUiä looupleiei. 
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zen durch fremdartige Beisätze sich immer mehr verunstal* 
tete ^♦°), und als die Gefmauischeu Völker mit den besieg- 
ten Römern völlig zusammenflössen, seit dem Umsturz des 
Weltreiches eine lingua vulgaris oder Romana, den we-*- 
sentlichen Keim der folgenden Romanischen Sprachen bii« 
dete ^^^). Mit der Vulgarsprache gelangten aber auch einige 
Provinzen zur Selbständigkeit im Unterricht und in der 
litterarischen Entwicklung, ohne durch ein gleichzeitiges 
Uebergewicht, wie dieses Rom ausgeübt hatte, gemeistert 
zu werden. Vor allen zeichnete siph Gallien aus durch blQ-^ 
hende Schulen^ thätige Rhetoren und Grammatiker, und den 

240) Eine torefaltigere Forschung wird dereinst für diesen Punkt 
die Denkmäler der Afrikanischen und GaUischen Bildung zu be- 
rücksichtigen haben» in welcher am meisten die Provinzialismen 
•ich wiskstfm zeigten; die letztere charakterisirt rorzüglich Si« 
den ins, die Afrikanischen aber die populären Vortrage des 
Auguetinus und der idiotische Kommentar des Arnobiua 
über die Psalmen. In hoc opere^ sagtErasmus, tot soloecismi 
reperiuntury praesertUn adeo nianifesti y ut vix Holcot ei Briatt äo- 
loetisset erassius. Alle Regeln nemlich über Formen (im Genua 
etwa hocfloSy wie man nach Fortunatianus zu Rom hunc 
theatritm hörte) und Strukturen sind hier umgestofsen , weil das 
Volk in keiner anderen Weise folgen konnte, S. Morhof de 
Patav. Liv» c. 6. 

241) Das Entstehen der lingua Romano ist von neueren Gelehrten 
vielfältig berührt oder erörtert worden : von Dufresne praef. 
glossar. $. 57 — 6e. M o r h o f 1. 1. L a n z i Saggio di L. E. T. I. 
p, 419. sqq. Wächsmuth im Athenäum 1,2. n. 10. Ray- 
n o u a r d recherches sur Vorigine et la fornuition de la langiie ro* 
nuutey in dessen Choix des poesies originales des Troubadour s^ 
T. I. Par. 1816. Fundgrube von Seiten der sprachlichen Denk» 
mäler ist Muratori Antt. Ital. II. diss. S2. Noch, scheint es, 
lind die mannichfaltigen Uebergänge sowenig 'als die ungleich- 
artigen Elemente gehörig ausgesondert , auch maff das barba- 
rische Gewäsch der Notare zu sehr in Anschlag gebracht sein. 
In Gallien liefen am frühesten Latein und Germanisch zusam- 
men, was Luitprand IV, 22. vermuthete, und Sidon« Epp. 
V, 5. deutlich bestätigt; daher die Besorgnifs desselben nicht 
ungegründet war ib. llj 10. illud apponcy quod tanium increbruit 
rmätitudo desi/iiosnrum , ut nisi vel paucissinii quique meram La* 
tiaris linguae proprietatem de trivialium barbarisrnaruni robigine 
vindicaveriiiSy eaiti brevi aboUtam defieamus inieritamque. Gleich- 
wohl dauerte dort noch länger eine ganz etträgliohe lingua ru/- 
garis s* Romana fort, entgegengesetzt der TeuionicOy wenngleich 
sich Gregorius Turonensit den stäus rustieior beilegt , bis 
in der berühmten Eidesformel Ludwigs des Deutschen das Fran- 
zösische Idiom hörfälliger wird. Auch die Behauptung, dafa 
-durch Germanen , die in Römischen Heeren dienten , . Fremde» 
eingedrungen sei (Gramer, ad Schol. luven, p. 184.) und be- 
kehrende Prediger diese Annäherung beförderten (beides von 
Walafridu8»Strabo de reb« eccles. 7., citirt von Voss, (de 
Tit. serm. p. S,, erwähnt) , hat sich über einzelnes hinaus» wenig 
bewährt. Nähere Darstellungen dieser Sprachumwälzung , be- 
tondera der in Italien erfolgten, finden sich^in.lden gelehrten 
Werken von Ferrari und Menage« 
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Eiüer wÜsbegieriger Jünglinge. Gallier wa^en zwei Jahr^- 
faunderte hindurcn die vorzüglichsten Autoren der Latinität, 
am rreisten in Prosa^ doch mit dem ursprünglichen Gepräge 
der Nation, in lebhaftem Flufs der Gedanken, aber mit al- 
len Mängeln der spitzfündigen und gesuchten Schreibart, 
yroraus anfangs ein spielender Ton in ärmlichen rhetorischen 
Formeln entstand, wie. bei den Gallischen Panegyrikem und 
dem Ausonius als Prosaiker, allmälig^aber ein peinliches 
Haschen nach treffenden und energischen Wörtern, fiber- 
liaupt eine bis zur schwerfälligen . Dunkelheit gesteigerte 
Küivstelei , deren Gipfel Apollinaris Sidonius ist, und 
die schon von den Zeitgenossen als cothumus GalUcanus ge- 
fügt wurde. In einem gj^nz verschiedenen Lichte zeigen sich 
hingegen Sphriftsteller wie Ammianus Marcellinus und 
ahnlicne von Proyinzial- Manieren unabhängige, welche nur 
aus Unvermögen, nicht im Drange die Hobheit zu verfeinern 
hart und finster schrieben ^**). . 



£42) Die Studien Galliens sind vom vierten Jahrhundert aVi durch 
die Zeitgenossen bezeichnet und gepriesen worden; vorzüglich 
von Hieronymus £p. ad Rusticum nionachum: Audio te ha- 
bere matrem religio^sarn , muliorutn annorum viduam , quae aluH^ 
quae erudivit infantcm, 'ac post studia GaUinrum y quae vel floren-^ 
tissima. sunty misä Homam; weiterhin: Ut ubertaient Gallici ni* 
torem^ue sermonis gravitas Ramana condireU In den zahlreichen 
Gallischen Musensitzen nemlich flössen theils die. edlen Einge- 
borenen zusamitien, die nebön dem Keltischen einige Kenntnifs 
von Lateinischen Dicht- und Redewerken (Hauptstelle Sidon. 
Epp. Uly 3. Mitto isthic tib gratitim pueritiae tuae undique gentium 
eonfluoct&se studia iilterarum y tuaeque personae quondam debiturriy 
quod sermonis Celtici squamam dcpositura nobiliias nunc oraioris 
stiltßy nunc etiam camenaiiöus modis imbuebatur) erwerben i^oll- 
ten, theils Fremde sogar aus Italien, um Grammatik und Khe« 
torik gründlich einzuüben und hiernächst nach Rom zur Erler- 
nung des Rechtes zu wandern; daher die Verfügung der Kaiser 
Valens und Gratianus im Theo dos. Cod. 1. Xlil. tit. 8. L. XI. 
regelmäfsig angestellte Rhetoren und Grammatiker in den blü* 

^ hendsten Städten der Provinz anordnete; S. Savaro^ad Sidon« 
p. 44. Conring. ad L. I. Cod. Theod. de stud. üb. p. 11. s^« 
der in seinen Antic[. ^cad. p. 2h den /lltaserra Rer. Aqaitan. 
Uly 5. citirt. Daher die Menge der sogenannten oratoreSy wo- 
von unter anderem Hieron. adv. Vigilantium: sola GalUa ... 
viris semper fortissinus et eloqueniissimis abuniiavä; und Syn^* 
mach US gedachte noch dieses jugendlichen Unterrichtes mit 
Wohlgefallen Epp. IX, 88. GalÜearme faeundiae haustus requiroy 
non quod his Septem montibus eloquenlia Latians ejccessiiy ^ed- 
quia praeeepta rhetoriuie pectori meo senex olim , Garumnae 
aiumnusy immulsit. Mit der Redefertigkeit verj^and sich aber 
bald die nationale Neigung «ur geblümten Eleganz, die weni- 
ger von Naturanlagen als von Künstelei behej-rscht war: worauf 
schon Hieronymus deutet ad Paulin. : Hilarius GcUUcano aothuT'^ 
no tUtoUitur, und auf die bestimmter eingeht Panegyr. IX, 1. 
Neque enUn ignoro , quanto inferiora sint ingenia nostra Romanis^ 
siquidem Latine et diserte loqui iUis ingeneratum est y nobis elabo^ 
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81. Die freie Betriebsamkeit der Pronnzialen setzte dia 
letzten Kräfte der litterarjfschen Produktivität in Bewegung^ 
soweit die zerstreuten Kenner und Bewunderer der Vorzeit 
Stoff zum Sammeln, Darstellen, und Nachahmen ^vorfinden 
mochten. Grofs ist daher die Zahl der Redekiinstler und 
Grammatiker, welche das Alte ziemlich empirisch epitomi** 
ren und auffrischen , seltner verarbeiten: wieDiomedes» 
Charisius, Servius, Festus, zuletzt Priscianus, 
dann Kompilatoren in mancherlei Disziplinen, in der anti- 
quarischen, militärischen, medizinischen, landvdrthschaft«» 
liehen und in anderem praktischen Wissen, worin Macro«- 
bius als Beleg damaliger Methode gelten kann, daneben 
Geschichtschreiber epitomatorischer Art ; alle diese, denen 
zusammenhängende Bildung und stilistische Sorge gleich 
fern lagen, üb'ertroffen vom geistreichen Q. Aurelius 
Symmachus, Nur in der Poesie verstanden fähigere Ko- 
pte durch glQckliches Studium der älteren Meister, welche 
sie wie Monumente einer entlegenen oder ausgestorbenen 
Litteratur handhabten, korrekte und zum Thell selbstän^ 
dige Schöpfungen zu erwecken, soAusonius, Festus 
Avienus, Hutilius Numatianus, erhaben über seine 
Zeit Gl. Claudianus, endlich der genannte Sirfonius, 
und neben ihnen christliche Sänger aus Spanien und Gallien^ 
vor anderen Aurelius Prudentius, von denen doch die 
wenigsten in höherem Mafse mit alterthümlicher Gelehr- 
samkeit vertraut wären: ini übrigen erscheinen diese poe^ 



\ 



ratum^ Vffl. Morhof c. 10. Das Extrem des Gallikauismuf ^ 
stellt nun keiner anschaulicher als Sidonius dar, den man 
nach verjüngtem Mafsstahe begonnen hat einen grofsen Schrift- 
•teller 2u nennen. Sicher hat dieser das Latein nicht als seine 
lebendige Muttersprache behandelt, sondern geschrieben wie 
die Rhetorschulen es überliefert hatten , immer in demselben 
Bombast, der ihn dem Petrarch'a und wem nicht unverständ- 
licb macnte, in denselben Verzierungen aus dem rhetorischen 
Füllhorn (statt anderer s. Epp. 111, 18.)» i*^ übrigen ohne nä* 
lieres litterarisches Wissen , wovon ihm nnr einzelne Namen zu» 
gekommen waren. Man sehe wenigstens Epp. IV, 1. et si quid 
heroicus arduwrti y comicus lepidum ^ t/ricus cantUenosumy oratar- 
que maturumy fästoricus verum ^ satiricus fi^uraium ^ grammaii^ 
ctis reguläre y panegfrista plausibUe ^ sophista seriurriy tpigrarnffiO' 
tisUi iascwum , cornrnentator lucidurriy üirisconsuJtus (föscurum mui» ' 
tifariam eondiderunt , id te omnifariam singuHs , nisi cui ingenüan 
sidique quis äe/uity tradidisse? Und ep. 3. tuariun inquam aurium^ 
• quarum peritiae , si mt decürsorum ad hoe aevi temporum prturo^ 
gativa non obruat , vel Frontanitmae gravitatis aut pondtris Appu» 
ieiani fulrnen aequiparerny cui Varrones y vel Atacinus vd Teren- 
tiusy PlinUy vel avunculus vel Secundus , compositi impraestntia» 
rum rustica&untur. Dafs uns jedüch hei seiner Lesung kein so 
widriges und unheimliches Gefühl als bei den gleichzeitigen Afri- 
kanern befällt^ das scheitet die Güte der Gallischen Schalen und 
den freisinnigen Volksgeist zu vejrbürgen. 
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tischen tieistuDgen gewöhnlich nur im Sinne gefälliger 
Uebungsstücke, ^zügelt und gehalten durph erlernte 3il* 
der und Phrasen, aber nicht durch reges Fortschreiten und 
frische Selbstthätigkeit im Leben erwärmt, sondern es haf- 
tet den meisten der £indruck von Stubenluft und beengten 
Kreisen an. £in letztes Moment zur Erneuerung und Ver- 
besserung der Latinität ging vom Ckristenthum aus. Seit 
Constantin nahmen die christlichen Lehrer der Wisseo- 
cchaften , deren Zahl schon in lulians Zeit überwog, einen 
Aufschwung, und begannen ' den Reichthum heidoischer 
Weisheit und Erudition sich anzueignen und zur chrisU 
lieh -sittlichen Anschauung umzugestalten. Auch läfst sich 
nicht leugnen, dafs einige derselben in stilistischer Ge- 
wandtheit und Nachahmung den meisten wetteifernden Pro- 
saikern vorangingen, wie Coelius Lactantius und spä- 
ter Sulpicius iSeverus, andere sogar an Belesenheit und 
inniger Gedankenfülle die Heiden der drei jüngsten Jahr- 
hunderte übertrafen, welches von Am bros ins, noch mehr 
von Hieron ymus und Augustinus gilt. Man hatte 
ferner die Mängel der früheren einseitigen Apologeten be- 
griffen , und fatste das Ziel einer systematischen und umfas- 
senden Entwicklung des Glaubens und der christlichen Ge- 
sinnung auf, so dafs die Schätze der antiken Beobachtung 
und Tradition eine sichernde Gewähr darreichen sollten: 
-wofür das Werk des Lactantius, die Kritik des Firmi-*! 
cus Maternus, die Schrift des Augustinus de CivitaU 
Dei nächst anderem zeugt. Doch, selbst von der geringen 
Urtheilskraft der meisten und von der MittelmäfsisKeit vie^ 
1er derselben abgesehen , hinderte nichts so sehr als die Be^ 
fangen heit gegen alles heidnische Gut (eloquentia saecularU), 
das gleifsende Irrsal böser Dämonen , mit welchem es ver- 
derblich schien sich über die Nothdurft hinaus zu be- 
flecken **3V Kein Wunder also, dafs diesen kirchlichen 
Autoren das Alterthum, das sie kompiliren und würdigen 
wollen,, fast überall unter den schiefsten und verkehrtesten 
Gesichtspunkten entgegentritt, und dafs die Form, in der 
sie Gescnichtliches oder Wissenschaftliches begreifen, oft 

-243) Eine Kritik der früheren Apologeten zugleich mit der War- 
nung vor heidnischer Gelehrsamkeit giebt Lactantius oa- 
mentlich V, 1. Narn et in hoc phihsophi et oratores etpoetaepef' 
nüiosi sunt , quod incautos animos fädle irretire possunt suavüati 
ßennonis et carminum dulci modulatione currentium* — — iVö/n 
haec inprirnis causa est , cur apud^ sapientes et doc^os et prinäpet 
huius satculi scriptum sancta'fide careat , quod propHetae commud 
' ac sinipHci sermoi^e, ut ad populum, sunt loculi. Cf. VI,21. Glei- 
che Vorurtheile hegen Prudentius und spätere, die Gas- 
si od or. de institut. div. litt, Opp. T. II. p. 526. zu berichtige« 
sucht. In %o schlaffen Zeiten durfte man dergleichen nicht 
mehrmahls wiederholen : f. Anm. 80. 
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so seicht liod engherzig ausfallt, wie bei jenem ßnlpiciu« 
und bei Paulus Orosius; dafs überhaupt ein möncnischer 
mühseliger Geist die Darstellung der besten trabt und kuf 
Abwege fortreifst. Ganz am £nde des Zeitraumes stehen 
Salvianus und der£ncyklopädist Marcianus Gapella» 
jener als Beleg der christlichen charaktervollen Polemik, 
dieser als Wahrzeichen des barbarischen und jeder freisin«- 
nigen Kunst entfremdeten Geschmacks. 



V. Nachleben der Römischen Litteratur 

im Mittelalter, 

I. A. Fabricii bibliollu LaU med, et infimae aetatis: t. Einleit. 
Ily 6. H. Co n ring de cmtiquitatibus academieis: s. Einleit. 
I. $.3,8. Die Schriften von Meiner« histor. Verglei« 
chung — der Wissenschaften und Lehranstalten des Mittel- 
alters im !?.Th., Heeren, Burckhardt sind oben^er- 
wähnt; dazu viele spetielle Forschungen, wie G. 6. Keuf« 
fei historia origims et progressus sekolarum inter Christianos^ 
Heimst. 1743. 8. die Geschichten der Universitäten , die An- 
nalen de« Benediktiner- Ordens, die histoire littSraire de la 
^ France: an einer gründlichen und zasamtnenhängenden 
Uebersicht mangelt es. ^ 

82. Die litterarhistorische Darstellung der Lateinischen 
Studien im Mittelalter läfst verschiedene Gesichtspunkte zu, 
welche für geraume Zeit auf die blofse Tradition der Römi- 
schen Denkmäler sich beziehen, dann zu einer gewissen Ein«^ 
heit in der Epoche der Universitäten gelangen, endlich in 
die Barbarei aer ausgearteten Scholastik sich verlieren. Im 
allgemeinen lassen die froheren Jahrhunderte selten mehr 
als abgerissene, zum Theil problematische Angaben zu, so- 
bald es nicht sowohl auf Nachweisung der zahlreichen La- 
teinischen Schriften als auf das Wissen von der Fortpflan- 
zung und Benutzung der Klassiker ankommt; wofür es denn 
nocn einer Sammlung von belehrenden Stellen aus den wich- 
tigsten Autoren, welche jenem Zeitrai m angehören, be- 
darf; weiterhin wird ein summarischer Teberblick wegen 
gröfserer Gleichförmigkeit in litterarischen . Vichtungen leich- 
ter und anschaulicher auszuführen. 

Nachdem nun die Germanischen Volk- r in Italien, Gal- 
lien und Spanien eine feste Herrschaft g r»rfindet hatten, die 
Lateinische Sprache mit den fremden ii*ad lokalen Idiomen 
in engere Berührung versetzt, und die bisherigen freien An- 
stalten des Unterrichts aufgelöst worden waren, blieb auf 
Augenblicke die Sorge für die scheidende Litteratur Weni- 
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gn Einzelnmi fiberlassen ^% die sich aber bald ein ferneres 
isteben sicherte, indem die Studien ein ausschliefsendes Ei« 
fenthufn der Geistlidien und Klöster wurden (vgl. Anm. 79.). 
Jnter dem grofsen Theoderich erschien die alterthüm- 
liehe Gelehrsamkeit in ihrem letzten und unerwarteten 
Glänze, da die weltlichen Künste von Staatsmännern und 
Gebildeten betrieben wurden, in der liberalsten Verbindung 
des praktischen Wissens mit edler Erudition von Boe- 
thius, dem besten Dichter seiner Zeit, so wie Cassio«- 
dorus, der vorzOglichste Prosaiker und ein unermüdlicher 
Beförderer der Litteratur war, obgleich 6chon nach einer 
kirchlichen Berechnung ^^^). Ihm verdankte man die äufsere 
Gunst, welche die Ostgothischen Kegenten den Lehrern der 
weltlichen Kultur erwiesen; so wie.die Regel des Benedikti- 
ner i^ Ordens , welcher glücklicher W^ise gleichzeitig dem 
Aussterben der nationalen Bildung begann, durch Abschrei- 
ben und Berichtigen Lateinispher Handschriften von jetzt 
an die Fortdauer der alten Monumente befestigen half ^^]. 



£44) Sidonius £pp. IV, 17. ^Quocirca sermonis pompa Romani , si 
qua adhuc uspiam est, Belgicis oHrn sive Rhenanis ctboUta terris^ 
in te resedU : qua vel incolunu vel peroranie , etsi apud limxteni 
ipsuni Latina iura^ eecidtrunt, verba non titubant, Gf. VIIX, 6. 
Natiique virlutes artium istarum saetidU poiius priscis ßaeciüoritm 
rector ingenuii; quae per ae totem mundi iam senescentis, ktssw 
tis veluti seminibus emedullatae , parum aliquii hoc tempore in 
quibuscunque atque id in paucis mirandum ac memorabile osten» 
tänt. 

245) Für die Kulturgeschichte dieser Zeiten sind des Qassiodo* 
rus Variae sehr er^iebi^. . Mit Erstannen liest man Seine Kla- 
gen über die Vernachlässigung der heiligen Schrift und den Ei- 
fer für heidnische Studien m praef, institut. ad div, Htteras : Cum 
studia saecuJarium litterarurn magno desiderto fervere cognoscc" 
reiHy^ ita ut multa pars hominum per ytsa se mundi .prudeniium 
crcderet aüqjisci , gravissirno sum, fateor, dolore per m^otus ^ quod 
scripturis divinis magistri publici deessent , cum m^andani auetores 
celeberrima procul dubio traditione poUertnt» Oafs übrigens nicht 
unmittelbar von Benedicttis 9 sondern von Cassiodorus selbst die 
Sicherung der Lateinischen Litteratur ausging , zeigt Gonring 
p. )268. 9f{q^» y wonach die Notizen bei Meitiers IL p. 546. zu 
beurtheilen. Aufserdem darf man die Unterstützungen , welche 
die städtischen Behörden ihren Schulen iuzuth eilen genÖthigt 
waren 9 nicht zu hoch anschlagen , da die Zahl der Institute 
samt den angestellten Lehrern unter der Erwartung zurück- 
bleibt; zu Rom standen als Professoren ein Grammaticus ^ Rhe- 
tor und Iuris expositor y Cassiod. IX, 21. Wenn man also die 
sparsamen Nachweisungen ^ welche Man so in seiner Geschichte 
des Ostgothischen Reiches in Italien p. 182. ff. über den Zustand 
der Wissenschaft^ untey den Gothischen Königen hat , zusam* 
menfafsty wird aiian wol ein beträchtliches von den gewöhnli- 
chen Lobeserhebungen der damaligen Studien und ihrer Gönner 
herablassen. 

S46) Von den Benediktinern s. Mabillon praef. Vol. I. Actt. Ord. 
S. Bened« Noch geschah nicht viel zur Vervielfältigung der 
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Im Laufe des sechsten Jahrhunderts versuchten sich daher 
nicht wenige Provinzialen auf dem Gebiete der Poesie, doch 
TorzOglich der geistlichen , wieEnoodius, Aratar, Ve- 
santius, Gorippus, bei denen man die Abnahme des gu-* 
ten Geschmacks und scharfer Selbstthätigkeit zusehends 
wahrnimmt, so wie heim Grammatiker Prisciaiius; ein 
arges Beispiel von Unwissenheit ujpd einfältiger T^uSchun^ 
gewäi^rt Jbulgentius. Die glänzendste Erscheinung die- 
ses Zeitraums 9 die zu Konstantinopel 529. unternommene 
Redaktion der Pandekten, stand atifser tieferer Berührung 
mit dem litterarischen Streben.^ Ungünstig wirkten aber die 
Herrschaft der Griechen ^^•^) und Longobarden in Italien, 
weiterhin die der Araber in Spanien und zugleich der Franken 
in Gallien,, die Verheerungen der Bibliotheken neben dem 
Mangel an Schreibmaterial, wpdurch schon im siebenten 
Jahrhunderte zu Rom ein /ahlbarer Büchermangel '^^ ent-* 
Stand, dann die Vorurtheile der Geistlichen und der herr«> 
sehende Gesichtspunkt, die weltliche Gelehrsaipkeit den 
Zwecken der Kirche unterzuordnen und ihr das gebührende 
Mafs durch jene zu bestimmen '^^)j vollends sonderte sich 

Handschriften; Kloster wie das vom Fanatiker M^irtinas an* 
gelegte (Snip« Sev. V. M. 7.) gingen eher auf Lesung heiliger 
Autoren ein, und man mufste zuerst, wie Cassrodorus tür 
sein Kloster that , die Sammlungen der vorhandenen BIbliothe* 
ken lusahimen bringen lassen; ; Vor der Hand beschrankt« sich 
also die vorxüffliohste Thätigkeit auf R.ezensio|ien der beden» 
tendsten Klassiker, wie sie besonders vom Horaz und Virgil ne* 
ben anderen (s. Linden brog. ad Terent- A^dr. ettr., am frü* 
besten von Ltrius, s. Drakenb. T. VII. p. 8S5.) bekannt 
sind; welche kritischen Un ternelimungen auf die Tradition der 
Autoren entscheidenden Einflufs ausübten. 

£47) Nicht nur vernichteten die Griechen im Gothischen Kriege 
(Procop. b« Goth. p. 526l sq.) viele Denkmäler der Wissen- 
schaft und Kunst, sond«!rn lustinian entzog auch den Lehrern 
der liberalen Kenntnisse ihre Besoldungen , und verünlafstc da- 
durch den Beginn allgemeiner Unwissenheit, Zonaras XIV* 
p« 50. , der nach C o n r I n g. p. 94. Vermuthung aus Procopii q.r* 
eana hUtoria schöpfte. Von den Verwüstungen der Longobarden 
Sigon. de regno Italiae Opp- IL p. SS. . ' 

£48) %t wäre zu wünschten, dafs die teptreuten Angaben llb«^ die 
steigende Seltenheit der Bücher zusammengestellt würden, um 
eine festere Beurtheihmg darauf tu gründen. W<i{in Qr^ep- 
rius L zu Kom des Eusebiiis Acta Martyrum nicht auftreiben 
konnte, und der Abt zu Ferri^res Seriratus Lupus i2;L einem 
Winkel Frankreichs gute rhetorische Schriften der Rotnertiicht 
vorfand , so scheint sich hieraus weniger folgern t\| lassen , als 
wenn Paul I. nur einige liturgische und gramiAafl'scheB^lcher 
SU verschenken hatte. Jfctzt aber begegnet man unier'so ^r^g« 
ihentarischen Berichten nur zu vielen Widersprüchen und 'ver- 
worrenea Aeufserungcn. 

S49) Auch nier ist vieles übertrieben worden , wie die lange herr* 
sehende Ueberlieferung von Gregorius dem Grofsen zeigt: s. 
Gesner itag. 793. iieeren I. p. 67. Schon in seiner Zeit 

K 
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daTon die JCenntnifs der Griechischen Sprache ^ mit ge^ 
ringen Ausnahmen ab, und blieb innernalb Apuliens und 
anderer den Griechen unterwürfigen Landscha^en Italiens 
Stehen. Das siebente Jahrhundert hat keinen gelehrteren 
Schriftsteller aufzuweisen als den Spanischen Bischof Isi- 
dorus. JDieser fällte den Studienkreis aus, der" von 500. 
an sich festzustellen anfing und auf den Geschmack und die 
"Wissenschaft des Mittelalters ungemäfsigt einwirkte. Eine 
völlig schulmäfsige Ansicht von der Elementarbildung ging 
aus vom Urheber der Septem artes liberales (im tritdum und 
guadrivium), dem ungesunden Marcianus Capeila, der 
jedoch dem Gregorius Tutonensis und vielen Aach ihm als 
ein Muster und Inbegriff der Erudition und guten Schreib- 
art erschien; mit ihm verband man das schlichtere Lehrbuch 
von Cassiodorus Ober dasstelbe Objekt nebst ähnlichen 
von Boetfaius, und nahm zuletzt des Isidorus encv- 
klopädische Kompilation der Or^me5 hinzu : Werke, wel- 
che den dürftigsten Auszug aus den trübsten Quellen ohne 
lebendiges Verständnifs schöpften. Von Profan - Schrift- 
IStellern mögen, ungewifs mit welchen Abwechselungen und 
Schicksalen, Virgil und Lucan sich einflufsreicher be-» 
bauptet haben ^^'). Während nun die Romanischen Länder 
immer sichtbarer die heidnische Litteratur vernachlässigten, 
gewann diese in England und Irland eine sichere Zuflucht- 
Stätte. Dort verstatteten ihr die bekehrten Anseisachsen 
den freiesten Wirkungskreis, und sorgten fflr Schulen und 
Bibliotheken; unter ihnen der Verfasser einer Chronik ^/^ 
hebnus Malmesburiensis, .und der Mönch Beda Venera-- 
bilis (672 — 755.), der gelehrteste Mann seiner Zeit; und 

muffteti die tog^enannten nugae et saeeulares liileraey, ein ge- 
jingfü^get und willkührlitlies Treiben yon unpraktischen Me» 
jnorabilien , den Geistlichen anstöfsig sein ^ und wenn Gregors 
Biograph von Roms blühenden Studien redete so konnte er wol 
keine profanen meinen. 
950) Merkwürdig sind dafür Stellen des oben erwähnten Abts Lu* 
pus, worauf Voss. Arist. II, 38. jiuf merksam macht; der die 
Qdantität von bibliotheca blofs aus Martial erkannte, und bla^ 
f/yAdmo^ sagen wollte , denn ^^Graecus ^uidam Graecos öiasphe- 
imis dicere correpta penultima mihi eonstanter asseriiit , et ipsum 
Einfiardus noster adstraxit,^"* Die Kenntnifs und das Sprechen 
des Griechischen mag in jenen Zeiten nicht über die lebendige 
Unterhaltung, durch Griechen selbst vermittelt, hinausgegan- 
gen sein, wie wenn Theodorus in Britannien nach Beda H. 
EccI. IV, 2. seinen Schülern Geläufigkeit in beiden alten Spra- 
, chen beibrachte. 

251) Unter den Schulbüchern wird Marcianus Capella im 
Mittelalter am fleifsigsten erwähnt, s. Fabric. B.L.' III. p,214. 
die anderen zerstreut. Das vollständigste Verzeiiiinifs'der bis- 
Har gangbaren Autoren dei Schulgebrauchs , worunter viele 
kirchliche, mehrere Grammatiker, wenige Dichter, liefert AI* 
eil in de pontiif, et sanotis Eccl. Eborac. ap. QeX^ T. 1. p. 750. 
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bald nach Ihnen Winfrid ond AIcttin» die Beförderet 
der Kultur in Deutschland. In Irland aber bewahrten die 
Klöster vom sechsten bis zum achten Jahrhunderte das Stu-» 
dium der Alten, und breiteten es auf den vielfältigen Reisen 
der Mönche ziemlich aus; obgleich das^ Beispiel des Dicuil 
nur sehr mäfsige Vorstellungen vom Geschmack und Wis^ 
sen dieser Geistlichen verstattet. 

SS. Wie der vorhergehende Zeitabschnitt In gar flQch- 
tigen Momenten die Tradition der Kömischen Denkmäler 
ohne deren geistigen Einflufs* aufzuweisen hatte» so begann 
mit Karl dem. Grofsen» als auf Frankreich eine litte- 
r^trische Finsternifs ruhte» ein neues Streben das Latein im 
Unterricht der Kleriker aufzufrischen» sorgfältige Hand-* 
Schriften anzufertigen und den Stil zu verbessern, doch in 
nicht mehr als fruchtbaren und ausgedehnteren Grundza-^ 
gen ^^^). Des Kaisers starker begeisterter Wille , der sich 
glänzend in der Thätiskeit seiner schola Palatii und in ahn- 
heben Anstalten zur Ausbreitung Griechischer und Lateini-^ 
scher Sprachkenntnifs offenbarte» vermochte wenig über 
die Stimmung seines Zeitalters; selbst sein Genosse Ale u in 
(735 — 804.), kundig de^ damaligen grammatischen und en- 
cyklopädiscben Wissens, war den heidnischen Schriften ab-* 
gewandt ; gerOhmte Männer wie Theoduljphus der Dich« 
ter, und die Historiker Paulus Winfrid (Diaconus) und 
Eginhard waren nach dem.Mafsstab ihrer Zeit nur gebil--» 
dete Kenner des*Lateins; dagegen mQssen die Stlftscnulen 
und Klosterschulen in Fränkischen Städten, wie in Tours^ 
Fulda, St. Gallen, Korvey, Hirschfeld und anderwärts» 
welche dams^Is organisirt oder hergestellt wurden, als ein 
wesentlicher und dauernder Gewinn jener Bemühungen ge-^ 
Schätzt werden. Allerdings traten nach Karls Tode Stockung 
gen ein , und der scholastische Unterricht beschränkte sich 
aufserfaalb Deutschlands auf eine geringe Zahl von Städten 
und Klöstern, ziugleich mit den gewöhnlichen Vorurtheilen 
gegen beidni3che Schriften» welche von trägen Vorstehern 
emsig genährt wurden ; aber weder Fürsten noch Geistliche 
liefsen gänzlich ab von der Förderung ihrer Untergebenen 
durch geschickte Lehrer, die aus fernen Ländern berufen 
wurden, durch Handschriftensammlung und eigene Mit- 
wirkung ^^3). Denkwürdig sind hier vorzüglich Walaf rid 

252) Hauptwerk lo. LauncTy de schoUs celebrioribus post Carn* 
lum M, in Occidente instauratis, ed. Fabricius, Hamb. 1717. 8. 
daneben C r e v i e r Mstoire de Vuniversile de Paris T. I.^ nebst den 
Monographieen über Karl den Grofsen und Aicuin. Das bedeu« 
tendste Dokument, die Conslitulio de scholis^ hat Balu^e in 
den Gapitul. Regum Francor. T. I. p. 14\ o4er Gonring 

Ji. 296. sq. 
) Italien war allem Anschein nach am weitesten xorfickgeblie- 
b^n. and wenn der Monachus Sangallensit vielleicht mit 

K 2 
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Strabus als Dichter, Servatiis Lupus als Litterator 
(ISO Epistolae) ^ Rhabanus Maurus (776— .856.) als der 
kundigste Lehrer Deutschlands , dem die Klosterscbule zo 
Fulda ihren Glanz, ähnliche Stiftungen Anstofs und Me^ 
tbode rerdankten; nicht geringer an%edeutung^ der Philo- 
soph lo. S cot US Erigena*^*)/ Bei dieser ununterbro- 
chenen Lesung und Benutzung der Autoren bildete sich in 
Deutschland, besouders während des zehnten JahrhundertSi 
eine reinere stilistische Kunst mit Römischer Farbe, die 
besser in der Geschichte als in Versuchen der Versifikation 
ausgeprägt wurde. Auf dem letzteren Gebiete zeichnete 
sich die Nonne Hroswitha aus, in der Historie Luit" 
prand) die Mönche .Witichind und Ditfamar, Inder 
sMLltte des eilften Jahrhunderts Adam aus Melfsen und 
Lambert von Aschaffenburg ; vereinzelt ist der Geogra- 
phus Ravennas; wozu kleine grammatische und lexiko- 
graphische Kompilationen kommen, unter denen die Voka- 
bularien des Papias um 1050. und der dürftigere Auszug 
des lohannes lanuensis vielfältig im Gebrauch des 
Mittelalters sich erhielten ^^). Die meisten Produktionen 

Seringer Sicherheit erzählt , daf^i Karl Lehrer dahin -gesandt 
abe, so bezeugt doch da« Kapitular L'othart I. (Muratoii 
Antt. ItaL T. III. p. 815.) , weichet eine beträchtliche Zahl fon 
Städten als Studieusitxe bestellt , den Verfall der Scholwissen- 
«chaften sogleich mit der Einleitung:- de doclrina veroy quat ob 
mmiam ineuriam atque ignaviam quorumque praepaaüorwn tun- 
etis m lods fanditus est exstinda — j>« Gleichzeitig versammelte 
• Karl der Kahle, wenn den ^an^gyrischeti, Aeuf^erungen des 
Mönche« Erich bei Launoy c. 12. zu trauen ist, die beiteo 
Gelehrten Europas in sejnem ReichCi während Klagen^ derCoa- 
cilien und des thätigen Lupus über die befangene Verachtung 
der geistlichen und gelehrten Kenntnisse ▼emommen werden. 
Dergleichen Erscheinun'gen sind «o ganz ehiev politisch beweg- 
ten Zeit angemessen y welche keinen Zusamn^enhang normaler 
Produktionen besaTs und ihren geistigen Gesichtskreis von ein- 
zeihen Achten und Lehrern empfing y dafs die 'pathetischen 
Schmähungen auf die Barbarer jener Jahrhanderte nur unge- 
recht heiXsen können, zumal wenn sie mit den Geeinnungen und 
Leistungen unverächtlicher Männer im "Widerspruch steheo. 
Uebrigens blieb Italien selbst unter diesen Umstäuden noch 
später das Land, welches Fremde mit Bucherschätzen versor- 

fen konnte; wofür die Klosterbibliothek von J?o6djo deutliche 
elege darbietet, deren Vorsteher, wie der ein«}«htvoIle Ger- 
bert (vgL £p. 130.) auf Sammluugen und erneuerte Abschriften 
vorzüglich bedacht waren. S. M a i praef. ad Cic. oratt ined. 
und die Abhandlung von Peyron. 
V 254) Ruh köpf Geschichte des Schul- und Erziehungsweseni in 
Teutschlai^d , Th. 1. Bremen 1794. 
!f^) Die Vokabularion sind von Dufresne praef. ad gloss. Lst. 
$.^41. sgq. erörtert worden; cf. Fabric. B« L. III. p.588. sg^« 
ih^n geschichtlichen Zusammenhang, der von den oben in 
Anm.239. erwähnten Glossarien ausgeht und in mancherlei Ver- 
^ "" zw^igung bis aufHenr. Bebelius Zeit herabreicht» hat mafi 
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dieser Zeit gehören aber den Klöstern und Geistlichen ao^ 
ond die Blflt^ der Deutschen Stiftschulen, vor allen zu Ful* 
da, St. Gallen 9 Ifirschau, Paderborn und Hildeshelm, wel« 
che Schulen und reiche Bibliotheken ihren gelehrten Aebten 
und Bischöfen (wie Meinwerk und Bernward) yer-* 
dankten., hängt mit jenen .litterarischen Erscheinungen aufs 
genaueste zusammen ; einzelne wie der Erzbischof Bruno, 
Otto I. Bruder, und mit gröfserem Kochte Gerbert, gal*- 
ten sogar als Männer von ausgebreiteten Studien und Kennte 
Bissen *^^. 

S4. Als die dit^lomatische Tradition der Römischen Lit-* 
teratur zum Gipfel gelangt war, und den untergeordneten 
Rang eines propädeutischen Werkzeugs für kirchliche Le- 
bensform und Bildung erfüllt hatte, wurde dieses blofs ne- 
gative Treiben noth wendig von einem reiferen Zeitalter zu- 
rfickgedrängt, sobald man gehoben und gestärkt durch die 
fruchtbarsten Momente politischer und geistiger Art, wel- 
che die jugendlich frischen Richtungen des Freih^itsinnes 
zum Bewulstsein der selbständigen >iatibnalr-Entwickelung 
führten, eine christlich --europäische Thätigkeit zu gestalten 
suchte« Daher der Aufschwung von wissenschaftlichen Be- 
strebungen, welche losgerissen von der engherzigen Will- 
kübr der Kleriker und befestigt durch den Verein von gfln«« 
stigen Sammelplätzen für fakultlstische Disziplinen, von 
den Universität€n zu Salerno, Bologna und Paris neben ge-« 
rlngeren Hochschulen , eine systematische Forschungsweise 
begründen halfen , und bei vielen Uebertreibungen und Ver- 
irruDgen bis zum Verfall einer zünftigen Gelehrsamkeit das 
gewisseste Mittel wurden , um die Kräfte der modernen Ei- 
genthfimlichkeit zu entwirren. Dadurch sank der Unter« 
rieht, denbisher Kloster- und Stiftschulen ertbeilteui und 
die Handschriften, welche nicht mehr von mönchischen In-« 
nungen vervielfacht vnirden, mufsten bei der steigenden $el- 
tenbeit und dem Handel von Büchermäklern {librarii und da- 



ebenso wenig alt ihren Werth nnd ihi^e Bettandtheile bii^Ker un- 
teripcht; überhaupt sind sie nicht leicht tind selten vollstfindig 
zur Kritik der Texte benutzt, aufser dafs der jtinj^ere Bur- 
xnann, Santen, gramer ihrer verhSltnifsmäfsig am hän- 
figsten gedenken» 

256) Die glänzendste Schilderung der. Klosterstn dien in Deutsch- 
laW entwirft die Füa Meinwerci c. 51« bei Conring p. 326. 
Gerbert las auf Reisen Cicero de Repüblica und mehrere seiner 
Keden , und später kommen unter den Objekten des Unterriphts 
Ciceros Rhetorica nebst dem Qüintilian vor: s. Meiners II. 
p. 400. Aber seit der Mitte des eilften Jahrhunderts mangelten^ 
auch den berühmtesten Deutschen Klöstern Lehrer und klas* 
sische Studien I wofür das Chrormon Üirsaugicmse die Belege 
gtebt. 
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IfonarUY weolget zugänglich sein ^^^. Allein diese littera^ 
riscbe Beschränkung war völHg aufgewogen durch den regen 
Zeitgeist, weicher die Lateinischen Bflcbermassen nicht weu 
ter als ein todtes Besitzthum aufbewahrte, sondern ihren 
Inneren Gehalt von Kenntnissen selbstthätig zur Aushüdung 
der Nationallitteratur und der Landessprachen verwandte 
(sichtbar an den Französischen Uebersetzungen seit dem 
zwölften Jahrhundert'^^) und an Dantes Meisterwerk); man 
errichtete Stadtschulen in Frankreich und England, in de- 
nen eine lebendige Belehrung über GrammatiK und Hheto^ 
rik aus den Alten geschöpft wurde *^^^; die Häupter der 
scholastischen Philosophie, welche mit aen wichtigsten La- 
teinischen Schriften , zuJni Theil in umfassender Lesung und 
SprachkenntnlTs vertraut waren (vorzüglich Ahaelard, 
geb. 1079. gest. 1142.), verbreiteten unter widerstrebenden 
Yorurtheilen durch ihre zahlreichen Schüler einen warmen 
Eifer für die Römische Litteratur «^°) ; der Inhalt derselben 
kam in Umlauf und die Trefflichkeit der Diktion reizte za 

{glücklicher 'Nachahmung an; selbst die Griechische Sprache 
ag wegen der phüdsopnischen Studien minder fern;. Eine 
Reihe gelehrter Darstejfler während des zv^ölften Jabrhun« 
derts bewährt diesen Fortschritt in Erudition und kunsU 



(57) Auf den drei letzten Jaiirhttadertea des Mittelalters besitzt 
man feiemlich viele Beifpiele, woraus die Theuruug profaner 
und ekklesiastischer Handschriften in einer relativen Steigerung 
heryorgeht und wozu die Studien von Bologna und Paris bedeu- 
tend beitrugen (rgl. Savigny Gesch« des R» R. III. S. 632, ff.): 
mancherlei s. bei Du Fresno j zu Comines IV. p.iSSl. i^« Mu- 
ratori Antt. ItaL III. p. 835. sqq. ffisl. HU. de la France T. VII. 
p. 8« Doch gilt hier das meiste von Privatbiblxotheken* 

258) Von den Fransösischen Uebersetcdqgen der Klassiker s. Du 
Fresnoyl. 1. p« 846. sq. ' Uem» de PAcad. des Inscr» T. VII. 

' Hist. n* 1&2. iqq. Aelter aber von geringem Einflufs mögen die 
.in Italien aus Griechen veranstalteten Lateinischen Uebersetzun« 

fen gewesen sein : wovon Tiraboschi zerstreut. 
) Das klarste Bild dieses Grammatik und moralisirende Diale- 
. ktik vereinenden Unterrichts giebt lo. Saresber. Metalog. I,^ 
(aus welcher Schrift Marcianus Gapella als die ungestörte Grund- 
lage der freien Bildung erkannt wird), von England insbesondere 
Henry hisfory o/great BriL T.III. p.444. Im dreizehnten Jahr- 
linndert aber und etwas darüber ging der Elementamnterricht 
in Italien und Frahkreich nicht über Grammatik hinaus, und 
twar an die Erklärung des Priscianus geknüpft. Auffallende 
Belege der Gleichgültigkeit, welche schon vor 1200. ge^en 
grammatische Vorkenntnisse sich erhob, hat Wood Antt. Ozon« 
ad A. 1160. 1189. 
S60) Abälard uitd unter anderen Lehrern Wilhelm de Cou- 
ch is, den besten Grammatiker seiner Zeit, bezeichnet als Her- 
steller der liberalen Studien lo, Saresb. Matal. I, 5, Verum' 
tarnen fumus Ute cito evanuü y et praedictorum operamagistrorum 
et dSUigentia redierwH arteSf ei guast iure poHKmüm kon0retri pf^' 
siinum, rtactae sunt. 
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mSfsiger Schreibart ^0* ^^'^ aiidereo Johanaet Carvos 

aus Saiisbury (lo, Saresberiensis, gest. 1180.), den an 
alterthümlicber Gelehrsamkeit» Frelsiua und Klarheit des 
Stils kein Latioist des Mittelalters übertraf; seine Haupfe* 
Schriften Metalö^cus 1. IV. und der tiefere PoUcraticu9 
1. VIII. Als Dichter treten hervor nicht sowohl der arm«- 
selige Marbod {de gemmis) und populäre Poeten wie Hil- 
debert von Tours, als Pnilipp Gualterus {de Castel^ 
Hone), von dem in X. B. eine vielgele^ene jilebcandreis ^ der 
Mönch Günther, der seinen Ligurinus in X. B. den Aa-** 
gusteischen Diqhtern gut nachblickte, der Engländer los^- 

Ehus Iscanus {de heilig Troiano L VI.), Guilielmus 
rlto {Philippis 1.X1I.), mit vielen weniger gekannten Ver-* 
ßifikatoren eines oft zweifelhaften Alters. In der Historie 
sind zu nennen Otto von Fremngen, und vor vielen Chro-* 
nikenschreibern Saxo Grammaticus, in dessen l)änl^ 
^cher Geschichte die sorgfältigsten Studien einzelner Auto^ 
reo wahrgenommen werden. Das dreizehnte Jahrhundert 
besitzt das ausgezeichnetste Denkmal fieifsiger Belesenheit 
^n des Dominikaners Vincentius Bellovacensis und 
seiner Genossen Encyklopädie, dem speculum maius in drei 
grofsen Abtheilungen , aus denen jedoch der höchste Keich- 
tnum, den jene Zeit an Römischen Monumenten hesafs, in 
unerwarteter Besehränktheit hervorgeht. Aber von der 
Mitte dieses Jahrhunderts, in dem noch Roger Baco 
klassische Bildung entwickelte, bis zu den Anfängen des 
nächsten erlosch allmälig der £ifer für das Alterthum; die 
scholastische Philosophie wie die Rechtswissenschaft Ita- 
liens , auf einen mäfsigen Umfang gangbarer Litteratur be-> 
gründet, erstarrten innerhalb der engen Kreise einer dürren 
dialektischen Disputirkunst, woraus sich der Ungcschmack 
einer barbarischen Terminologie ergab '^^) ; jetzt da der sti- 

ftßi) Hauptschrift über die dicHtensclieii Produktionen Polye« 
Leyseri histon poetarum et pocmatum medä aeviy Hai. 172 t. 8« 
Id. de ficta aevi medü harbarie^ inprimU circa poesin LajUnamf 
Heimst. 1719. 8. 

S62) An Sufserer Betriebsamkeit blieben diese letzten Jahrbun* 
derte des Mittelalters nicht zurück, wenn man allein das Ge- 
wimmel von Lehrern bedenkt, das Roger Baco schildert in 
lebbl praef. ad opiw nlaiu«>p. 4. Nunquam fuit tanta appareniia 
sapientiae , nee tantum exercitiurn sludU in tot facuitatibus , in tot 
regionibuSy sicut iam a quadroßüHa annis, Ubique enim doctores 
' sunt tfispersi — in omni civitate et in omni castro et in omni burgo 
prctedpue per duos ordines studentes : quod non aeeidit nisi a qua^ 
draginta annis veldrcitery cum tarnen nunquam füit tanta igno^ 
rantiOj tmifus error. Einen solchen Eifer nährten am längsten 
Paris und Oxford, doch ausschliefslich für geistliche Sbholastik 
und barbarisches Philosophiren , wobei wie in den übrigen Stu- 
diensitzen für praktische Wissenschaft schlechte sumntae die 
•insige Utteraritche Grundlage bildeten. Vivet de causs^ corr* 
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listischer Oesicbtspuokt fortfiel , der zuletzt zu den Werken 
der Alten hingezogen hatte , blieben diese vernachlässigt den 
Klöstern und ihren Abschreibern überlassen. Nur Italien 
behielt und nährte die Liebe fOr geistige Kultur und die 
Wfirde der Gelehrsamkeit; dort entzündete die Herstellung 
der Römischen Muster, welche Petrarcha mit Enthu- 
siasmus erneuerte und als die höcliste Gewahr erhabener 
Gesinnung und formaler Schönheit bezeichnete, gleichge- 
stimmte Gemütlier, deren Verein und Wirksamkeit die Al- 
ten aus ihrer Tergessenheit zurückrief und zu Bildungsmit- 
teln des modernen Lebens erhob ^^3), 



artt. ir p'. 850. Invenli sunt in omni liudiorum genere y tfui desidiae 
eonsulerent , colleelis ex Jectione yeterwn quiliusdam eeu 'fioseuUs^ 
ne priscos. ilios, posiert haberent perlegendos , hofnmes pius saiis nu" 
gis oecupaii et distenti^ et hi fugitantes laboris praesertint molc' 
stissimi^ quod scilicet aegre. illos inteUi^erent ; centones eiidsmodi 
pro solides magni nominis auctor^bus complexi sunt. Wood« 
Schrift gewährt ganz unglaubliche Beweise für diese Sorglo* 
figkeit und Unwissenheit der- Engländer, Nur zu FoUkommen 
ist daher das Verdammungsurtheil von Leibnit (iutrod. ad 
Gerrasü otia) gerechtfertigt: Fixü eo saeeulo, quod ego cum 
proximo omnium saeculorum posi Chr. n, ineptissimun^ e^se com^ 
perif deeimo tertio inqutun^ quo subito onuics^propeniodum boni 
seriptöres evanuere , cuncta in se trohentibus monachis mendican* 
iibuSy qid tunc insurrexerunt —r.* ut vix alia quam utriusque iuris 

K .et sehoiasticarum argutiarutn studio superessent* 

£63) Petrarchas Anstrengungen zm^ Herstellung der verschol- 
lenen und häufig verstüqitneiten Autoren lehren mit gröfster 
Anschaulichkeit seine Briefe% wie in Opp. p. 948. ed. Basil. £r 
wollte manches gesehen haben, was frühzeitig verloren gingi 
. wie des Varro reruni diu, et hum, libri und Cicero de gloria (vgl. 
Vi 11 o i s. Anecd. Gr. II. p. 2S2») , und sogar von den Briefen des 
Augustus Besitzer gewesen sein: wovon ausführlich Melius 
Vita Ambros. Trav. p. 216. Sein Eifer brächte sogleich die üp- 
toigste Liebhaberei für Bücher hervor , die er selbst p. 4S« be- 
klagt , und übte den günstigen Einflufs auf Nachbarländer aus, 
dflifs namentlich zu Paris unter Förderung des Nicol^us von 
GTemaüges die Lateinischen Klassiker in ihre Rechte von 
neuem eingesetzt, und ein Kursus von 7 Jahren für das Studium 
der freien Künste geboten wurde, worin man allmälig nach« 
lief 9: 8. Vivei de caus«. corr« artt. L p« 549« 
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Chronologische Uebersicht 
der Römischen Litteratnr. 

U. a X, Chr. 

1-244. 7SS^ 61D, Känigsherrsehafl: VerBUB SAtnrnixkß. Axanenta. 

Acta Fratrum Anralium. Leget regiae, Libzi 
lintei. Annales Pontificum. 
245. 509. Konsuln^ Handelsvertrag mit Karthof^o. 

SOS. 504. ^U ^l^. Zwölf -Tafelgesetjtc. 
865. S89, Verminderung der JkienittkÜß durch den Gam* 

sehen Brand Roms, 
889. 865. Etruskiscfies Drcuna tu Rom* 

450-500. 804-254. Prudentei i Appius Claudius Caecuf. Tl. Co» 

runcanius. r. Semproniua Sophus« 
494. t 260» Columna rostrata Duilii, 

Monumenta Scipionum. 

Erste FeriodM der Idtteratur. 

Liviut AndronicttS« 

Gn. Naeviut« 

Arcbagathat. Q. Fabiu« Pictor. 

Einnahme von SjrahiuMi GrUehisdm Kunstwerke 
XU Rom* 

L. Cincius Alimentnf. 

M. Gethegus. P. Semproniu« Tttditannt» 

M. Porcina Gato« Q. finiiias. • P« et Sex. Aelii 
Paeti. 

SGtum de Baochanalibu«. 

M. Acciut Piautas. Caecilittf Statiua. 

Vertreibung der Griechischen Philosophen. 

P. Terentiut Afer. Sp. Carvilius« C. Sulpiciofl 
Gallus. 

SGtum de Rhetoribuf. 

SGtum de theotro perpetno^ 

Gesandtschaft der drei AtHsAen Philosophen. 

Grates Mallotes. 
^ 154. r. Cornelius Scipjo Aemiliaaui* C LaaUut Sa- 

piens. 

A, Albinas. M\ Manilins» 

M. Pacuvius. X.. Affrania«« 
^10. 144. Serr. Sulpicins Galba. * 

^* 194« Ti. Semproniua Graoehus. Cornelia GraocHI« 

P. Mucius Scaevola P. M. M. luniui BrutuSt 

L. Attius. Q. Novias. 

X* Calj^umius Piso Censorins. C. Fanniut. L« 
Goelms Antipater. P. Sempconins AaeUio« 
Glodius Licinius. /. 

O. Aelius Tii^oro. 
^^« IM* C.SemDroniuf Gracchus. 

.^ O. Lueiliat« S. Torpiliuf. 

^* 105. P. RatUiot Auftts. C. Papirius Garbo. 



614. 
6». 
535. 
643. 


240. 
234. 
219. 
212. 


65a 


204. 


554. 


200. 


668. 


186. 


580. 
688. 


174. 
166. 


698. 
699. 


161. 
155. 
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U« G» A« Qix« . 

660. 94. Q. Mucfns scaevola. Q. Lutatiut Catnla«. 

* Im Licinius Grassus. M« Antonius. C. Cotta« 
P. Sulpicinf. Q. Claudius Quadrigarius. 
665. 8SL Bürgerrecht der Italischen Sociu 

L. Cornelius Sulla. L. LucuUus. L« Cornelias 
Sisenna. Q. Valerius 4ntias. C, Iiicinius Ma- 
cer. 
L. Pomt)onins Benoniensis. T. Quintins Atta. 
JLr* Plotius Gallus. M. Antonius Gnipho. Vale- 
rius Cata. L. Aelius Stilo. 
^OL 64« M. Tulliut Cicero. M. Terentins Varro. Q. 

Hortensius. C. Licinius Calvus. M. Coelius 
Rufus. M. Calidius. P^ Nigidiut Figulus. 
T. Pomponius Atticus. 
Xj. Lucceius. Q. Cornificius. 
700. 64«« C. lulius Caesar. Serv. Sulpicius Rttfnr. 

Ateius Philologns. Aesopiis. Q. Roscius» 
Terentius Varro Atacinus« C« Valerins Gatul* 

lus. C. Helvius Cinna. T. Lucretiut Caros« 
D. Laberius. P. Syrus. Cn. Matius. 
Cornelius Nepos. M. Tullius Tiro. 
Tlfk. 4<l. M. lunius Brutus. G. Asinius Pollio.^ L. IVluna- 

' tius Plancus. A« Hirtius. Cassius Parmen* 
^ sis. 

C. Sallustius Crispus. ?• Alfenus Varns» 
' ' 7f^ 81. Sehlacht bei Actiiun. 

C Caesar Oc^avia^us A u g a f t u t. M. Agrip* 

pa. G. Cilnius Maecenas. C. Treba^tius Te» 

«ta. luba. Q. Horatius Flaccus. P. Virgilius 

* Marc. L.Varius. Cornelius Gallus. Alb« Ti« 

Inillus« Plotius Tucca. Domitius l^arsus. T. 
Valgi US Rufus« 
, . M.^ Valerius Messalla Cqrvinaa. T« Labienus. 

L. Vinicius. ^ 

7S6. Sd. Bibliotheca Palaliaa« 

750. 24* & AureHus Propertius* Pputicus. C. Pedo Al- 

binovanus« ^ 

Cassius Sev^rus. M« Porciui Latrjp« Verrius 
, Flaccus« 

T. Liviua. Trognt Pompeius. L« Fenestell^, 
Q. Antistius Labeo. C« Ateius Capi|o« 
P« Ovidius Naso. Aemilius Macer. C. Rabl- 
rius. P. Cornelias Severus« A.Säbinut« Gra- 
tius Falisctts. 
Fasti Capitolini et Praenestini« 
, F. Ch», Pyl«<l«»» Bathylliw. 
967« 14. Tod des Auguafus* Monumentum Ancyranam« 

Ztveiu Periode der Litteratur, 

, 767- 79a 14 - S7. T i b • r i u s Claudius Nero. 

Caesar Germanicus. Cn. Lentulus Gaetulicus. 
. C« Lutorius Priscut. Maniliut(?)« T. Phae- 
* drus. 

C. Asinius Gallus» M. Cocceius Nerva« Masu- 

rius Sabinus. G. Cassius Longinus. 
C« Velleius Patescalui« Cremutiui (jordus. Va- 
lerins Maximus. >. 
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v.c. ' F. au> ' 

M. Aimaett« Seneca. Arelliai Fnscnv« C. Alba* 
ciut Silus. ' Gestiuf Plus« . L.« Vinicius. Q» 
Hateriup. L. Arruutiut« VotJentM Montanttf«' 
F. Kntiltu« Lupnf* M. Pomponiui Marcel- 
lui* 
794-807. 41-54. Tiberiut Clandiaf Caatar. Agrippina. 

P.PomponiittSeGitndus» Gtispas Pawienus. Do- 

mitiiif Afer. luliitt Africanut« 
Papiriufi Fabiabu«. Seztü. 
A. Cornelius Celsus. Pompoiiiut Mela. L. lu«« 
nius. Moderatut Columellä* Scriboniut Lat^ 
gus Design atianüs« 
Q. Asooniua Pedianua» lUmiiiiua Panniut Pa« 
laemon. 
$07-831« 64-68. Nero Claudius Caesar. , 

L* Annaeus Senc;ca« M. Annaens Lucanvs« An« 
naeus Cornntus. . A. Persius Flaccut. Cae- 
' sius Bassuf. C« Silius Italicus. 
Vir^iniuf Rufus. • Servilius Nonianna» Aufi- 

ditts Bassus. Galerius Trachalus. 
' M. Valerius Probus. 
822-832: 69-79« T. Flaviuf Vespasianua. 

G. Piinius Secundus Maiof. Vipstamis Messal<-> 
. la. * Fabins Rustictts. Vi]>itts Priscus. Inline 

Secundus. Pegasus. / 

Saleius Bassus» Guriatins Matemus* C» Vale- 
rius Flaccus. 
884-84% 81-96. T.^lavius Domitianus. 

M. Fabius Quintilianus. M. Valerius Martialtt^ 
Turnus, bulpicia. P. Papinius Statins. 
8Sl-87a 98-117. M. Ulpius Traianus. 

G. Cornelius Täcitus» C. Piinius Secundus Cae- 
cilius. S. lulius Prontinus. Keratins Pri» 
scus. Priscus laTolenus. 
Ct Suetonius Tranquillus. L. Annaeus Florns» 
lultus Obsequeps. Velius Longus* Terenkia-^ 
nus Maurus; 
D. Innius luvenalif. 
870-891. 117-188. Aelius Hadrianus« 
884. 181« Edictum perpetuum« 

Salvius luiianus. S. Caecilins Africanns. 
891-914. 188-161« T: Aelius Antoninus Plus. 

S. Pomponius. Gaius. L. VolusiusMaeeianus. 

Q. CerWdius ScaeTola. Ulpius Marcellus. 
A. Gellius. Calpumius Flaccus. FL Ayianus« 
Instinus (?). 
914-98S, i6i-180. M. Aurelius Antoninna Philosophns« 

M. Gorneltua Fronto. L. Appuleius. 
C. lulius Solinus. Nonius Marcellus, M. Mtk^ 
« rullus. 
Q. Septimius Florens Tertullianus» 

• • * . 

Fetronitts. Q« Gartiua Aufuf • Dionjsinl Cato. 
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IMKU Beriode der JJtteratur^ 

ü. c, P. Ghv» 
955-989» 900 -M)< Aemiliof Pttpiniavnt. Domitia» Ulplanns. la- 

. liut PAallus. Heimmitts Modestinus. 
Gar^liot Martialif^ Apiciui« Serenu« Sammo* 

nieuf. 
Gcnforinnf. ' Aquila. Romaniu. M. Minueios 

Pelix. . ^ ^ 

Gonstitutio Antoiuxü. 
975-968. 82f-*9S5. Anrelius Alexander SeTerui» 
99L 988. Gordianufl tertius. 

1019. 959. P. Licinios G a 1 1 i e a u t . 

I.097. 984^ Numerianut. G. Valeriu» Diocletia* 

nas. 
M. AureliDs Olympius Nemenantu« T. Inliua 
Galpurnius. Marias Maximiu« ^ Modtatns» 
Curius Fortunatianus. 

Gaecilius Cyprxanus. 

TreBellius Pollio. Julius Capitolinus. FL To« 
piscus. 
1059. 906. t G. Fla?ius Valarius Constantinut« 

^ GL Mamertinus Maior. Eumeniut.' Inlins R»- 
finianus. Ghalcidius. - 

Arnobius. L, Goelius Lactantius Firmianus, 
lulitts Fimiious Maternus. C. A^uilinus Vet* 
tius lurencus. Publilius Optatianus. 

1088. "' 980. Codices Gregorianus et Hermogenianus» - 

1119. 860. Flavius lulianus. 

Aelius Donatns. Fabius Marius Viotorinns. 9» 
Aurelius Victor. Claudius Mamertinus Mi- 
nor. 
Fl. Eutropius. 9. Rufus. L. Ampelins« 

1.129, 970. Gonstitutio Valentiniani et Valenti« da stu- 

diis. 

Hieronjmus. Ambrosius. Anicius Paulinoe* 

D.Magnus Ausonius. Am mianus Marcellinus. 
Latinus Pacatus Drepanius, Fl. Vegetius Re-> 
natus. Theodorus Priacianus, Marcellus En&- 
piricua. Falconia Proba. 

114& 996w Q. Aurelius Symmachüs. Claudius Glaudianns« 

Palladius RutiliusTaurusAemüianus« Fl. Mal- 
lins Theodorus. S. Pompeius Festus. SerVins 
Manrus Honoratns« Aemiiins Probusr 

Anrelius Augustinus. AnreHus Prudentius Glo- 
mens» Sulpioius Sererus« 

♦ • • ' 

Ztinerarium Anlonini. Tabnla Peutingerana« 
Notitia dignitatum. 

itSSm 4IO9 Anrelius Macrobius Ambrosius Theodosius. Clau- 

dius Rutilius Numatianus» Rufus Festus Avie- 
nus. Flavius Sosipater Gharisius*' Diomedes. 
Goelius Aurelianus. 

Paulus Orosius. Goelius SeduUas« Dracon- 
titts« , 
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IT. c 



P.gtr. 



500. 



SaWianus. C. SolHui ApoIÜBaris Modestnt SU 
doniua» Glandiauttf Mameitn»« Marcianii* 
Felix Gapella. 

Ajproetius. Arusianns Mes^ua* P« Gonaeiitiiif^ 
Ittlius Seyerianus. 

Auiciu» Manlins Torguatt» Severinns Boethiua« 
Magnus AureliuaGassiodoms. Priscianus«' F»» 
bius Furiut PlaBciades^Ful^entiui. 

Alciiiiti9 Avitiis« Ma||nu« Pelit Bnnodluar 

Arator« i*!. Gresoomus Gorippu9« 

Triböniauua« 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

Geschichte der Komischen 
Litteratur, 

Die pragmatische Gesinnung, die FoIIe politischer Welt-* 
anschauung und das Uebergewicht des Staates Obe^ die ia-' 
dividuelle Freiheit haben die Verbäitnissey Behandlung uod 
Chronologie .der Römischen „Uedegattungen bestimmt. Die 
historisch- ästhetische Darstellung ihrer äufseren JBrschei- 
nungen strebt also dahin , in Uebereinstimmung mit diesen 
Gesichtspunkten die organischen Körper, welche die ge-- 
sonderten Litteratur -Formen bilden^ theils im Zusammen« 
hanjg und Gehalt ihrer Entwicklung zu begreifen, tbeils 
nacn den Wirkungen und Produktionen der Äutorta 2u er* 
messen, und ihre lebendige Gliederung im Verein der weit« 
läuftigen vereinzelten Denkmäler herzustellen. Auch hier 
beginnt die äufsere Litterargeschichte mit der Poesie, doch 
nidbt insofern der Volkssinn aus innerem Bedflrfnifs sich zu- 
erst der geregelten Dichtung bemächtigte, sondern weil der 
Anstofs, der von Griechen ausging, jenes Gebiet zugäng- 
licher und zur Vorschule machte, durch welche man dea 
Uebergang zur gereiften prosaischen Kombination bahnte. 
Daher hat die Römische Poesie, weil sie lange politischen 
Zwecken und Ansichten unterworfen war, weiterhin durch 
eine, blofs subjektive Gesetzgebung gehoben wurde, sich im^ 
mer in engeren Kreisen bewegt, und die höchste in sich be*' 
scblossene Vollendung nicht erreicht ^^)* Dagegen gewann 



264) Die Republikaner waren gewohnt alle litterarischen Gattnn« 
gen unter die summarischen Fach werke der Beredsamkeit und 
Poesie {oratores aitfue ffoeiae) zu begreifen, so dafs die letxte der 
Redekunst als Dienerin beigesellt wurde; was um so weniger 
auffallen kann , als selbst diese Stimme der lebendigen Staati- 
Terwaltung sich dem militärischen Ruhm unterordnete. Di* 
rhetorischen Lehrbücher wiesen daher eine Auswahl von poeti- 
schen Figuren und Sentenzen {Auetor ad Hererm, IV, 4.) auf, in 
welchem Sinne L. Galpurnius Piso unter Traj an zwei Bü- 
cher de eontinenlia poetarum^ Parallelen von dichterischen und 
oratorischen Stellen (s. Morula ad £nn. p. 15. sq.) schrieb, und 
noch Kompilatoren wie Rufinianus sammelten ; und die Red- 
ner machten davon zu. tieferem Eindruck vielfältigen Gebraiich. 
Q u i n t i 1. I, 8, 10. Denique credatnus summis oratoriius , qiä ve- 
ierum poernata vei ad fidem causarum ref ad ontamenium eio* 
qußniiae asaumuni, Nam prci§cipuc quiJem apud Ckeroncm , ff^' 



I. Geschichte 4er Röm^ Poe&fe/ Al%. Ueberblick.» 180 

die Prosa, wenngleich nlcbPt vielseitiger gestaltet, doch mll 
gediegener Selbständigiceit und Klarheit ausgestattet , in 
zwei Hauptgattungen einen Reicbthum der Kunst und for- 
malen Trefuichl(e)t, der das Gepräge klassischer Bedeut«- 
samkeit mit den Forderungen nationaler Eigentbfinilichkeit 
verband; ähnlich gelang es auf dem Felde der systematl-^ 
sehen Anordnung eines positiven Stoffes; nur dfiejenigen 

1>raktischen Disziplinen 9 welche durchaus in Wissenschaft^ 
icher Berechnung und Erforschung, im spekulativen Ta-^ 
lente der Erfindung wurzeln, überschritten niemals die 
Stufe der Mittelmäfeigkeit« 
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L Geschichte der Römischen Poesie* 

Allgemeiner Ueberblick* 

Hül/smüitl: Lilins Gr.eg. Gyraidu» hisiorim poelarum tarn 
Graeeorutn quam Laiinorum^ Baail. 1545. Opp. T. !£• LB« 
1696. ff. PetrusCrinituseie poeiis LaUniß^ Florenu 1505« 
Opusc. ed. LB. 1561. ^2« G. X. Vosaiaa <^ v€ii- paetariun 
iemporilfuSy Amst. 1654. 4. Opp« T. IXI. Olaus Borri- 
chius de poeiis^ Hafn. 1676. 4. Crusius lives o/4heMo* 
man poetSy Lond. 1726. II. Deutsch TOn Schmid, Halle 
1777. (la^sobs) AbriXs der Gesch. d. Rom. Foesi«, in de« 
Naohtr. zu Sulzcrs Theorie Th. I. 

F\ragmenia- veit. poetarum Laiinorum eoUecta a R« etH. Stepha« 
n i s y Par. J 564. 8. Corpus ornniam veti^ pottt, LaU, Gene tr* 
1611. II. 4. Optra et fragmenta vtU, poeU* Latt,^ profana* 
rum et eeclesiasticorum, y Lond. 1719« IL f. CoUetiio PUau» 
rensis omniura poeit. 1766. VI» 4. und lihaUche Sammlunge» 
ohne kritische Vorsuge. 

Die Römische Poesie war bis zum zweiten Püni$cb«n 
Kriege (s. Parcius Licinius in Anm. löS.*) mittelst des 
Saturnischen Versmafses der regellose Ausdruck heiliger 
Festgesange, begeisterter Matursanger (ähnlich dem^Cn. 
Maroius und den heimischen Sibyllen, vgL Anm. 116.) 
und scherzhafter Spottreden in Fescennisclier Weise« MicbC 

quenter tarnen apud Asinium etiam ei eaeteras y qui mnt oröximiy 
viäimus Enmiy AUüy PacuvHy LuuHiy Terentüy CaecUk et alio* 
rum, tnseri versus y summa non erudüionis modo gratia , sed etiam 
iueundüaiis; cum poeticis voluptatibus aures a forensi asptritai» 
respürent, Qidbiis accedit non mediocris utilkas y cum senieniüs eo» 
rum veliU quibusdam testimonüs quae proposuere eonfirmenU Wie 
merkwürdig ist auch die»e Abweichung von den Griechen, dea 
begeisterten Zöglingen der Poesie, bei denen ein solche« Zusam- 
nienfliefsen v^n rednerischer und dichterischer Kunst erst Lj- 
kurgas und Aeschiaes> nicht eben tum Gewina ihrer F^rnii bar- 
Tprbrachteiu 
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immderbar ist es also, dafs eine solche Dichtung, welcher 
gein rhythmisches £lement und das fiewufstsein erhabener 
Xebensweisheit mangelte , selbst der bezeichnenden Manien, 
^vergleichbar den Griechischen nouHy und nolrjatgj entbehrte, 
tind neben den fremden Wörtern nichts als die altertham-- 
lieben Ueberbleibsel vaies und camien besafs ^^^). £ n n i u s, 
:der zuerst der Poesie bei den Römern eine populäre Geltung 
verschaffte, machte sie vertraut mit der Vorstellung, dals 
den Dichtern eine göttliche Weihe u^d Begünstigung bei- 
wohne, wozu die verjährte Meinung vom /uror divinum bei- 
trug ; doch ohne die Tiefe der geistigen Wechselwirkung her- 
vorzubringen ^^y Selbst die volksthü milchen Dramatiker, 
deren Erzeugnisse durch den Reiz des Objektes und die sce^ 
nische Kunst um Cicero^ Ze*t ein empfängliches Publikum 
fesselten (Anm. 47.), konnten auf Beherrschung und Erbe- 
bung des zeitmäfslgen Geschmacks keinen Anspruch ma- 

f65) Carmen als Andeutung ieder liturgiteben Formel oder einer 
Jiurzen gnomitc^en Lehre gefaCit (virie wenn 'unter anderen Se- 
il e c a Ep. 98. alf earmen fortiu» ac iustius das schlichte du mt" 
Uus hingiebt) verräth wie kein Griechisches Wort die dürftigen 
Anklänge von rhythmischen Versuchen. Den Sinn der fremd- 
toh enden Bezeichnung en p*}ema und poesis trug den Römern 
v&ehst Luciiius am einfachsten Varro vor ap. Nq^. v. poe- 
ma : Poema est H^ii iPQV^fiogy ül esi, veröa plura modiee in qmn- 
äam eofueciafonnam, Itaque etiam Slattxov imyQtififudtioy vocant 
poema. PoeHs est perpetuum argumentum ex rhjrihmis. tä lUoi 
Homeri et Annales Ennu, Wie späterhin vtUes beurtheilt wurde, 
seigt DUU, de Oratt, 9, egregium poetam , vel si hoe hanorificeih 
iüis esty praeelarissimam vatem. Welchen Ran^ im sechsten 
Jahrhunderte die Dichter einnahmen , dies bestimmt sich mit 
hoher Anschaulichkeit theils aus- F e s t u s r. scribas : ser, pro' 
prio nomine antiqui et Übrarios et pttetas vocabant. «^ Itaque tum 
JUvius jindnmieus belio Punico seeundo scripsisstt eannen , f^tod a 
vwginibus est eantatwn , — publice fUtributa est in Aveniino aedis 
MinervaCy in qua liceret seribis histrionibusque cönsistere^ ac dona 
ponere in Honorem Uviiy quia is et stribebat fabulas ei agebai» 
I)ann aus den Aeufserungen Ca tot. Ot» ap. Gell. Xlyt.poe- 
Heae artis bonos nun erat; si qui in ea re studehaty aut sesead 
eonviuia appHcabaty grassator vocabaCur, Cic. Tusc. I, 2. horw 
rem tarnen fuäe generi non fw'sse y declarat oratio CatoniSy in qua 
obieeä ut probrum, M, NobÜioriy quod is in provineiam poetas dtt- 
scisset* Der gahässige Plural 9 gebraucht wie in Ifov. Serm.Ii 
4, SS. läfst für die ursprüngliche Geltung des poeta einen tieferen 
Sinn Ahnan^ der im ehrenrührigen Schmähwort desselben Cato 
(ap. Fest. V. spatiatorem), spaiitUore/p atque Fescenninumy durch- 
schimmert. Vgl. Anm. 113. 

S66) Cic. p. ^ch. 8. Atqui sie a summis hominibus erudilissimisquc 
ßctepimuSy cacterarum rerum studia et döctrina et praeceptis et arU 
constore , poetam natura ipsa valere et tnentis virilms excUarii^ 
quasi divino quodam spiritu inßari, Qurtre suo iure noster illc £f 
nius sanetos appellat poetas , quod quasi deorum aliquo dono aitfuf 
wnunere eommendati noöis esse videantur. Vom Glauben an einen 
natürlichen Enthusiasmus der Dichter s. Dar. ad Cio. Din^ 
1,87. Tutel, 83« 
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chen '^, schon weil sie nur an einer sehr bedingten Mei- 
sterscbai^ Antheil hatten. So Jäfst sich begreifen , wie die 
vier poetischen Gattungen der Römischen Republik, worin 
die politische Denkweise und Geselligkeit einer gedrunge- 
nen Aristokratie dargelegt wurde, die Tragödie, die Komö- 
die, das historische Epos und das polemische Gelegenheits- 
gedicht in den Gestalten des Epigramms und der SaUre, 
zwar von Seiten ihrer Wahrheit und Lebensfalle wirksam 
und reichhaltig sein konnten , aber in der Form , der kom^ 
Position des Verses und Ausdrucks, und im Vermögen für 
ideale Schönheit und Objektivität vernachlässigt und plan- 
los vom Ziele sich entfernten. Die materialistische Behand- 
lung der Poesie, welche hier statt der Naturdichtuns sich 
festsetzte, war durch den augenblicklichen Eindruck be- 
friedigt; Gesetze des Numerus und des bildlichen Vortrags 
ruhten auf keiner nationalen Tradition; erst die Römer be- 
trachteten das poetische Gewand als ein unwesentliches 
Werkzeug, dem man die Tendenz eines rhetorischen 
Uebungsmittels aufdringen könne, worin auch der Staats- 
mann ohne Beruf sich versuchte, und bei welchem der Ur- 
heber seine Person vom eigenen Kunstprodukte gänzlich ab« 
schied '^); der Dichter, welchem die Griechische Gesin- 
ntiDg fiefugnifs gab nach Gefallen seinen Schöpfungen bis 
zum Greisenalter zu leben und in geistiger Ausbildung ge- 
mächlich auszudauern , hätte mitten im geschäftigen Römi- 
schen Staate nicht ohne Hemmungen und Unehre zur harm- 
losen Stille der Einsamkeit und thatenleeren Beschauung 
entweichen gekonnt ^^^). Diesen einseitigen Gang hob die 

267) Klage des Attitii Pragmatici« ap. Kon. v. perperot: 

Et eo plectuntur poetat quam suo vitio saepius, 

dueteUtäitatß nimia vestra aut perperüudine» 
Tieler geht auf den Ungeschmack der Autoren Horas Epp. 
II, 1. ein I wo das Resultat ausgetprochen ist rl 177, 

Quem tulit ad scenam ventoso gloria eurru, 

exan&nat lentus spectator, sedulus injlat, 

868) Die charakteristische Trennung des Dichters von seinem Wer- 
ke spricht G a t u 1 1. 16. gegen Tadler aus ; 

qui me ex versieulis meis putastiSy 

quod sunt motticuH^ purum pudkum, 

Nam. eastum ess^.^ecet pium poetam « 

ipsumy verskulos^jhihil neeesse est. 
Gleichmäfsig Ci c. ha Pis. 29. In quo reprehendat eum licet , siqui 
volet; modo levüer^ non ut impurum^ nonutimprobum^ non ut 
audaeem, sed ut Graeeulum, ut assentatorem y ut poetam. Aus 
diesem bequemen Abstand und dem Mangel einer fisthetischen 
Kritik erklärt sich unmitteibar die wunderliche Versmacherei, 
woran Cicero , Cäsar und noch Augustus samt Mäcenas sich er- 

f Otiten f weniger durch Eitelkeit als den unschuldigen Hang 
ewogen, auf Kosten der Poesie sich in der Redefertigkeit xu 
üben. 

869) Diahde Ocatt* 9« Nam earrruna et versus ••• neque dignitatem 
uliam auctoriöus suis eontäiant • neque utititates ahuit: voiuptatem 

L 
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gelehrte KunstschuU unter dem Prinzipat derAugustus auf, 
aus der die klassischen Dichter der Körner hervorgingen; 
welche nicht nur eine freisinnigere Metl^ode verbreiteten» 
indem sie die Poesie zum letzten Zweck der Studien erho- 
ben , sondern auch eine seltene formale Trefflichkeit ent- 
wickelten. Ihnen verdankte man das Kunstepos in seinen 
mannichfaltigen Verzweigungen und die lyrisch *- epische 
Dichtung, in welchen Gattungen die Relchthflmer der Spra- 
che mit systematischer Kritik verarbeitet, und die reinsten 
Ahnungen einer gezOgelten Phantasie glänzend verwirklicht 
wurden« Allein die Dichter des Augusteischen Zeitalters 
standen in schwadien Beziehungei^ zur Gegenwart; sie 
buchten sich der politischen Gesinnung wie der nationalen 
Erinnerung und Sage zu entäufsern ; sie waren nur den Ge-* 
müthem verstandlich und geniefsbar, welche mit gleicher 
Geisteskraft und Bildung auf den TrCInunern der öffentli- 
chen Thätigkeit ein ideales Dasein aufzuführen Wufsten; da 
fiun die Poesie in die Blütezeit der Deklamation und Rezi- 
tation überging, dereti Gehalt ih übertriebener Fiktion ohne 
praktischen Scharfblick und warme Begeisterung sich er- 
sc(idpf te, wurden die Dichter rhetorische Versmacher, wel« 
che den überlieferten Vorratb von Formeln und Bildern ver- 
schwendeten, und nachahmende Fabrikate mit gesuchter 
Eleganz zu Tage förderten. Den, Ton bezeichnete die ver- 
führerische Technik Ovids ^7°); Episoden und bunte Phan- 
tasiestücke vertraten die hochherzige Denkart und künst- 
lerische Planmäfsigkeit des früheren Epos; die, neue Gat- 
tung der sarkastischen Satire besafs nicht mehr von innerer 
liiere als die lyrischen .Dichtwerke ^^^)i bald erlangten die 

aulem brevem y iaudem immem etfruetuosam eonsequuntur, — '^ 
*" Adüce quod poetis\ $i modo dignum, ttliquid elahorare et effUert vt^ 
liniy relinquenda eonversatio amicorum ei itäeanditas uriis^ dese» 
Tenda caetera o/jficia, utque ipsi dicunty in nemora et iucoSj 
id. est, in solitudineni secedendurn est. Schwächer und mehr sub- 
jektiv klingt die Ehtgegnung c. 12. 13. Ein Wettstreit wie der 
dort geführte xwUchen öffentlicher Beredsamkeit und Poeiie 
mag niemaU unter Griechen gehört sein; denn die Polemik in der 
Antiope vom Euripides wich sowohl in Form als in Resultaten 
gänzlich ah. Uebrigens konnte wol nur in H or az^en s Zeit dai 
Extrem von Dichtern hervortreten, das er schildert A. P. 297. 
bona pars non ungues ponere curat^ 
non barbam: seereta pelit toca, batneavitot, 
S70) O vids Manier fand bis zur Zeit des Marti«lis nebetbder Vir- 
^ilischen Eingang; wofür der Tragiker Seneca die deutlich- 
ste Gewähr leistet ; und daU auch der Philosoph in seinen Ge- 
dichten , wie leicht zu erwarten , Ovidische Künstlichkeit aus- 
prägte , deutet an Prise. VIL Seneca Ovidiuni sequens , Gausapa 
si sunipsit f gaushpa sumpta propa* 
271) Wie das Spielzeug der episrammatisch -sentimentalen Ver- 
sifikation gemifsbraucht wurde , lehrt Plinitis anschaulich 
£pp. Vy 3. Fatio nonnunqwtm. versieulos, severos parum , fucio co- 
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versifizirten Spiele tOr die mömeotanen Verhältnisse und der 
epische Panegyrikus ein bedeutendes Uebergewicbt, wo- 
durch mindestens eine gewisse Tradition in Korrektheit und 
Leichtigkeit des Ausdrucks, rieXleicht mehr als in der ver« 
fallenden Poesie der' späteren Gräcität gesichert wurde. 
Vorzfiglich stieg der poetische Stil in dem Mafse, in wel- 
chem die Prosa verdarb und dem Untergange sich näherte; 
die poetische Kunst hatte den Werth einer feierlichen und 
durch altes Vorrecht geheiligten Rede, bei der weniger 
Schwung und Erfindung als .ein angelerntes Ebenmai's der 
metrischen Mittel In Anwendung kam; die Poesie rundete* 
sich zur äufseren Völligkeit und symmetrischen TOcbtigkeit 
ab» jedoch nur im. Range eines ^tatarisoben Pracht-* und 
Schaustücks. 

* ' ■.'••• 

A. GeschichU der dramatischen Poesie. 

Hiatorisclie Uebersiobt» 

SofnmJungen und, HülfsmüteU Fragmentensammlung der Ste« 
p h an i y $. oben, Frof^enta veteruni poetarum e«l. Theod. 
lans, ab Almciloveen,' Amst. 1686. 8. Poeiae seeniei Laie. 
e ree, F, L. Bothe, Halbem. 1823. V. 8. Löv^e thiatre 
complet des Latins , Par. 182S. jff. A 1 1 i i didaseaJiea. V a r - 
ro de poetis; d^ scenkfs originibus, Donatus de-tragdedia 
et eomoedia^ nebst Euantbins yor des Terentins edd.We- 
fterhor. et Zeüne. lo. Lydtis demagistn Reip, Rom. 1,40. 
Inl. Ca«s^ Scaliger de Comoedia et Tnigoedia in Gronor« 
Thel. A. Gr. T. Villi. Casp.S'a^ittariüs de vita et serU 
ptis Livii Andronkiy Naevüy Enmiy Caecilii Staitiy Paeuvüy 
Ath'iy Jttii&'etc, Altenb. 1672.-8. Abhandlungen von K ö - 
1er, BÖttJger, Köpk«. Vergl. Meierotto über Sit- 
ten und Lebensart d. K. I. p. tlS. ff. A. W* Schlegel 
Vorles. über dramat. Litt, und Kantt» Th. 1.2. Reuvens 
toUecianea titteraria y LB. 1816, 8. Fr. Osann-^o/ec/a cn- 
tica^ fierol. 1816. 8. 

1. Den litterarischen Anfängen des Komischen Dramas 
gingen natarliche Versuche wie bei den Griechen voran^ 

fiioedüui et audio , et specto mimos y et Ijrricos lego y et Soiadicos üi" 
teUigo; alitfuando praeterea rideo, iofior, ludo: utque onuiia m- 
noxiae refnissionis genera brevUer amplectary homo sunu VIT, 9. 
Faa est et carmine remüti, non dico eontinuo^ et longo {ßd enim per» 
ficinüi in oiio non potest) y sed hoc orguto et brevi, quod apte ififanr 
tasUbet oecupationes curasque distinguit, Lusus vocantur , sed Ai* 
iusus non minorem intrrdum gioriam quam seria eonsequuntur. 
VKi 22. Si elegos eius in manum! sumpseris , leges opus tersuniy 
fnoUey iucundfdmy et plane in ProptrtU domo scriptum, JNuper ad 
Ijrrica dtflexit y in quibus ita Uoratiurn , ut in Ulis illum atterüm 4/*- 
fingit, — Magna varietas , magna mobililas^ Amot ut qui veria» 
simey dolet ut quiimpatientissimey laudat ut' qtdbenightssime y lu^ 
4it ut qui faceti^ime : omnia deniqut tanquam singuia absolvit, 
' Nicht unähnlich ist die Bewunderung des 3 i d o n i u s £pp. V| 8. 

L 2 



164 •• •? Zweiter Abschnitt. 

weldhe da^ Attische Schauspiel in den Pdoponnesischen Sa- 
tyi^scberzen und Komödien vorgebildet, aber nicht begrün- 
det hatten. Auch Mittelitalien besafs frühzeitig ländliche 
Feste (Weinlesen, Asköliasmen, oscilla), doch diese weni- 

Sr Wt geordneten Uinzt^n und Teitipelgesängen verbun* 
n, als den extenliporisirten Ergiefsungen der fröhlichen 
Volkslaune gestattet , deren Sinn auf flücntigen, selbst bei- 
iseilden Wörtweebsel (veriBus F^soennim f-Anm, 114.) gerich- 
tet war ^<^^.' 'Auch dieser dran^atischenörundzflge bemäch- 
tigte sich die Römische Politik, da siei den religiösen Ele- 
menten derselben unter der Form des Saliariscben und Lu- 
perkalischen Pompes eine Geltung im Staate verlieh, die 
scherzhaften Dialogen aber "der Willkühr des Volkes über- 
liefs, welches zunächst und am längsten sich Seines Vor- 
rechtes mit eigenthümlicher Ironie bei Leichenbegängnissen 
bediente 9 w.eUerhin durch das Etruskische Spiel angeregt 
eine nationale Litteratur- Gattung in den eocodia auspräg- 
te ^3). Als nemlich Etruskische Mimen auf Veranlassung 



i272) Die Beflt^tigunff gebe« Vi'rgil und Hör a« in Anm. IIS* 
Ein wesentlicher Unterschied .zwischen 4oii- »tittelitalischen und 
Peloponne^ischen Lustbarkeiten der feiernden Volksmenge wird 
dort roixk Mangel an av^pceichneten Heiligthümern y . Götter- 
bildern und Mythen herzuleij^en sein, deinen öffentlich geord- 
nete- und rhythmische Festzöge, sich an?ittschlielsen vermocht 
hättekiy hier vom UeJ^ergewicht der religiösen Parstellung über 
die rein, agrarische Feier. X)aher die Menge populärer Spiele 
bei den Römern, während ^in Ponjip (gleich dem der luno Fa- 
Hua und der Städte von Q'rpIsgriechenTand) flüchtig verscboll 
und an «Glanz zurück^^nd;- zugleich üppige Spottreden mit 
leidensohaftlicherAktii^n,» übereinstimmend mit den Lakonischen 
Satyrtän»en und den drollig(sn.Scenen von Deikelisten: woraus 
niemals der Beginn einer dramatischen Froduktion entsprang, 
Parodi^nundnurle^ka Gestikulation blieben die einzigen Re- 
sultate der Latinischen und Dorischen Volksfeste , wodurch die 
Litteratnr wenig gewann; die Tragödie, welche Lobeck 
Aglaoph. I. p. 6w. als ein Geschöpf natürlicher Mimik und wiU- 
kührlicher Possen der. freudigen oder berauschten Idioten an« 
sieht,, bedurfte mythischer sowohl als lyrischer Anregung , weil 
sie kein willkührltches und unbewurstes Gaukelspiel war. 

STS) Wichtigkeit hat in ersterer Hinsicht die Stelle des Oionyt. 
VII, TS. bei der Erzählung von den x^9^^ tw Satvqtat&y in ei- 
nem feierlichen Aufzuge; ovrot natiaxatntoy re xai xarefjufjtovyro 
tag anovSalag xiyrjaeiSy inl ta ysXoiorsQa fiBxafpiqovt^g,' dr^Xovai <f' 
al xtüu d^QidfÄßioy itgoäoi lutlaiäv xal imxwQtoy ovaety *Pa>fialois r^ 
xiqxouLoy xal aarvQix^y naidiav, Itpiixm, yao loXg. xatdyovai tctg yl" 
xctg ictfiß^ieiy ta xai xtttaay.<67tfity rohg inKpayetnarovs ayd^ag od* 
toTg atoax7ilaxtiig.y toglA-^yriai xotg nofjLmvxalg xoZg inl xtoy aua* 
idiy ngoxeQoy a^a axtafAfiadi naQOxovfiiyoig' yvy <f^ notrifiaxa qoov* 
üiy avxoax^^^tx, ilSoy ik xal iy ävägi^y iniar^fiioy xatpalt Sfin xuTq 
ällatg ^of^naTg nqoijyovuiyovg xr^g xUyrig xoif^ aaxvgtüxäg yoQovc xi- 
yovfiiyovg xipr aUiyyiy opxijoiy^ fiuXiaxa ^^ lytotg xßy avdaifioytay 
ocri^eaiy. Ludiones nahm hier S a 1 m a s. ad Vopisci Gar. p. S4d. 
au; vielmehr «ind scurrae mtmici gemeint ^ die unter Leitung 
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der Pest 889. ein aimtablicklicfaes Gebercfenspielzur Flöte 
kunstgerecht darstellten , und dadurch das Gewerbe der 6r-^ 
cbestiscben histrionea oder luäiones^zuRom bervorriefen ^^^)^ 
gewann der Sage nach die Jüsend an ähnlichen Produktio-» 
oen einigen Geschmack, und übte nunmehr einen Verein 
von persönlichen Spottreden und entsprechender Aktion öf- 
fentlich aus ^^J Doch erglebt sieh aus den wenigen ge« 
schichtlichen Spuren , dafs erst die genauere Bekanntschaft 
mit Kampanien, dem heiteren Sitz parodischer Geselligkeit, 
den Römern eine Volkskoniödie mit vulgärem Latein in dem 
ludicrum Oscum zuführt«, das zunächst in einer lokalen Gel- 
tung Atellanae benannt, später wegen der VlerknOpfiing mit 
den geordneten Dramen als exodia mit losem gemischten 
Sion (Satura) bearbeitet und» zur volksthOmlichen poeti- 
schen Gattung in vielfachem Wechsel erhoben wurde, end- 
lich die- sännntlichen Erzeugnisse des Kömischen Theaters 
sogar Clberlebte *7<s). 

einet arehimimus bi« in die Kaiseneit det dritten Jahrhunderti 
hinein Witx und freimfithif^e SpäCie durcK ihre GeatikaUtion %vl 
▼erhüllen wijfsten: wovon Sueton Beispiele giebt. Vetpaf.19« 
Sed et in funere Favor arddfninius personam eius ferens y imitans» 
que ut est mos facta ae dkia viviy interrogatis palam procurato» 
ribuSy quanti fisnus ei pompa constarety ut tMUdiit sestertto een» 
tüs^ exclamavU^ tentum sibi sestertia darenty ac ae velinTibtH 
rim proticerent* ^ 

S74) Liv. VII, £. Sine carmine üUOy sine imitandprum earminwn 
actUy Judiones ex Etruria accitiy ad tibicinis modos saltantes* haud 
indeeoros modos more Tusco dalnmt. Nichts al« die Einfüncang 
des Tuskischen Schauspieles unter der Anordnung eines Histery 
woher histnoneSy beriditet Pl.utaroh. Quaest. Hom. 107. £iud 
brauchbare Verg^eiohung gewahrt des Seneca Fragment ap* 
August« G. D. vT, 10. Doctus Arehimimus y senex iam deerepituSy 
quotidie in Capitolio mimum ageöat y quasi dii libenitr spect€weniy 
quem komines desierant* ' 

275) Die vollständigste, doch bedenkliche Darstellung hiervon 
giebt Lir. 1. 1. Inutari deinde eos iuventuSy simul incondüis inier 
se iocuiaria fimäentes versiduSy eoeperey nee absoni a voee motus 
erant, Accepta itaque res saepiusque usurpando exeitata. verna^ 
euUs art(ficidusy quia hister Tuseo verbo hsdiö voeabatury nomen hi" 
strionibus indüum; qui nony sicut ante Feseennino versa similem 
incompositusn temere ac rudern alternis iamebant , sed impletas mo' 
dis saturas deseripto iam ad tibhinem cantu motuque congruenti 
psragebantm — Postquam • . • iudus in artem pautatim verteraty 
iuventuSy histnonibus fabeÜarum acta reiietOy ipsa inter se more 
antiquo ridictda intexta versibus iaetitare coepit , quae inde exodia 
postea appeUata eonsertaque fabeÜis potiss/mum AteUanis sunt. 
Quod genus ludorum ab Oseis aeceptum iemät iuoentuSy ntc tUt hi-^ 
strionibus pollui passa est* , i 

t76) Diomedes III. p. 487. Tertia Sffeeies est fabuiarum Latina- 
rurrty quae a dmtßie Osearum AteÜay in qua primum coeptaty 
Atellanae dietae sunt , arguntentis dietisque ioeularibus simües Sa~ 
tjrrieis fahilis Graeeis. Ueber die Exodien hat Salmas« ad Vo- 
pUci AureL 42. keine Belehrung verschafft. 
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2. LlViuS Andronicus war dter «rste, welcher die 
Römer mit einem künstlich entwickelten Argument in dra- 
matischer Form bekannt machte , anfangs' als Schauspieler 
der eigenen Dichtungen, dann unterstützt vom Flötenspie- 
Jer; wodurch die den Römischen Dramen eigenthümliche 
Scheidung eingeleitet wurde, welche den histrio für den re- 
gelmäfsigen Dialog der diverbia und die stun^me GestiKula- 
tion zur Flöte bestimmte, während der Gesang in den can*- 
tica einem besonderen cantar zufiel: eine Gewohnheit, die 
mit der innerefa Beschaffenheit xies einheimischen Schau- 
spiels eng zusammenhing ^77\. ' Schon die Persönlichkeit der 
Histrionen, welche dieses Geschäft als Ausländer und Men- 
schen von niedrigem Stande für den £rwerb betrieben '^^ 
entfremdete die freisinnigen Römer, die von den Kreisen 
der Pädagogik und des öffentlichen Lebeixs Musik und Or- 
chestik ausschlössen, auf längere Zeit dem unbefangenen 
Genufs der scenischen Kunstwerke. Dazu kam aber das 
Anstöfsige fremder Sitten , Gesinnungen und Verhältnisse) 
worauf die früheren Dramen ruhten , welche sich durchaus 
«ils eine sinnreiche Nachbildung von anziehenden Geistes- 
"werken ankündigten und in geringer Analogie zur nationa- 
len Kultur standen. Nun wurcfe die Tragödie zugleich mit der 
Komödie in Ga'ng gebracht, beide nach Griechischen Mu- 
stern, aber mit ungleichem Erfolg. Denn die Tragiker, ob«- 
S^eich regelmäfsig mit den Mvthen und Charakteren der 
riechen [irasoedia crepidata) beschäftigt, welche nur sel- 
ten in eine Komische Aufsenseite {tragoedia praetextata) 
sich umwandelten , theilten Ansichten und Sentenzen einer 
praktischen Art in alterthümlicher Latinität mit, und ver- 
schafften sich auf diesem Wege die populärste Wirksamkeit 



£77) Lir» VII| 2. Livius post aliquoi^ anno8 y qui ab saturis ausustti 
primus eurgurnento fßbulam lerere {idem sciUcet , id quod omnes 
^wn erant , suorum canmnum actor) , dicitur , cum säepüts revo' 
catus vocem obtudissßt , venia petita puerwn od canendiun anie ii^ 
bivinem ^wn sUUuisset^ caniicum egisse aliquanto magis vigente 
moii4 y quia nihil vosis usus impedicbat : inde ad manum eantari M" 
Strfunibus cttepium , diverbiaque tanlurn ipsorwn voci relicta* Da* 
her der Gedanke bai Qrid. A. A. I, 111. Diomed. III. p.489. 
Jjotinae verp conioßdiae ch/frurn non habent, sed duobus tantum 
merftbri^ cotislant^ diver bio et cantico. JDonatus: diverbia hi' 
fitrion^s pronunciabant y eaniica vero temperabantur modis non 
poetOy Sßd a perito ariis musicae /actis*, S. Herniairn de can» 
tieo in Romanorum fcUmlis scenicis^ Lips. 181 L W o I ff ^ tait 
iicis in Jfiomr/ab» scen, H«l, 1825. 4, 

f78) Von den KömiscKen Histrionen reicht hin Benttd. Garp- 
Kov Paradoxon Stoifiwn ^ristonis, Lips. 1742. ^9Ct. I. Auffal- 
lend ist die Behauptung dea t»iv, 1. 1. Ab insiitutum manet, ^ 
^letores Atetlunaruni nee tiibu fuoveantur, et siipeadiß tanquam 
expert$9 QrtiA ludicrae faciant ; eine Eückaicht» die rieUeicht nur 
in früheren Zeiteiiihr» Gfiltig)|eit häb^ dlfteht^» . 
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(Anm. 29. 47.); aber die mangelhafte Darstellung und Spra-^ 
che tifat schon nach einem Jahrhundert in ein zu gewalt- 
sames Mifsverhältnifs mit der vorgeschrittenen Bildung, als 
dafs die formlose Gattung sich länger behaupten konnte. 
Hingegen fand die gräcissirende Komödie nur geringe Be- 
rOhrungspunkte vor, da sie die gesammte Komposition des 
Stoffes in allen Momenten und geistigen Eisenthümlichkei-' 
ten als fabula palliata vom entlegenen Boden der Griechi- 
schen Sittlichkeit entlehnte, welche der besonnene Römer 
niemals als die seinige betrachtete. Wenn daher Plautus, 
Tereniins, Cäcilius Gefallen erregten, so dankten sie die- 
ses dem Reiz und der sinnlichen Wahrheit in vereinzelter 
Charakteristik oder in überraschenden Kombinationen, weil 
die Zuschauer zum genufsreichen Verständnifs eines sinn- 
vollen Planes und Zusammenhangs kein an^oges Bewufst- 
sein mitbrajDhten , sondern das Spiel der vielgestaltigen Lei- 
denschaften aus der Ferne mit gemächlicher Lust und Neu^ 
gier (vgl. Anm. 267.) aufnahmen. Darum sanken fak gleich- 
zeitig im Beginn des 7. Jahrhunderts sowohl, die Tragödie 
als die Komik, und ihre Her^orbringungen erhielten sich, 
ähnlich den Griechischen Dramen, einzig durch die theatra- 
lischen Erneuerungen und die Kunst meisterhafter Histrio- 
nen, zumal des Aesopus und Roscius (Anm. 165.), wel^ 
che bis. zur späten Kaiserzeit die republikanischen Meister- 
werke mit Ruhm und Gewinn fortpflanzten ^^^). Man be- 
zeichnete noch häufig die früheren Dramatiken als trefflich 
in ihrer Art, und vergafs sie. / 

8. Als die scenischen Dichter in ihrer ehemaligen Pro- 
duktivität und Bedeutsamkeit nachliefsen, erhob sich eine 
litterarische Bearbeitung der noch formlosen Atellanen, wel- 
che dem Römischen Geschmack angemessener war und 
durch fortgesetzte Theilnahme gepflegt sich schnell und 
sinnreich entwickelte. Afranius, N'ovius und'Pom- 
poniüs sind die ersten eründsamen Repr^entanten einer 

279) Belege dieser Tradition giebt Lange •vindic. trag. Rom. 
p. 31. t^q, Unfer den l^^aisern , deren Geschmack hier von gre- 
isem Emflufs war, machen es die vorkomiAenden Ausdrücke 
zweifelhaft, wieweit alte Dramen zu verstehen sind. So Spar- 
tian. Hadr. 19. faSuIas omnis generis more antiquo in iheatro de" 
dit ; hütriones aulicos publkavit. Auch von den oft genannten co- 
rnoediy die zuweilen das Geschäft der phonasci im Elementar«* 
Unterricht (s. Ca pi toi in. M. Antonin. )g.) verwalteten, läfst 
sich gröfstentheils annehmen, dafs sie Mimenspieler waren« 
Ueber die Schätzung der Dramatiker selbst belehrt Velleius 
1, 17. Nam nisi aispera ac rudia repeteis et inoenti lauditfida noniincy 
in Attio circaque eurn liomana tragoedia est» dulcesque Latini le* 
pon's faoetiae per CaeciUum Terentiuwqiie et Afranium supptiri 
aetaie nituerunt, Gf. II, 9. Aber schon die Bemühung Gice- 
r OS Pin. 1, 2. de opt. gen. oratt. 6. deutet die bertacbeiide Gleich- 
gültigkeit gegen diof e Dichter an* 
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dramatischen Kunst , die theils den Attischen Stoff in die 
Heimat übertrug {fabüla iogatä) und selbständig in Anlage, 
Sitten und DenKart behandelte^ theils die Gegenwart und 
das individuelle Treiben des bürgerlichen Lebens, dessen 
Mannichfaltigkeit in den Exodien verschwenderisch zusam« 
menflofs, auf durchdrungene Gruppen und heitere Schau- 
stücke mit Witz und energischer Diktion zurückführten. 
Bald wurden die Grundrisse der neuen Manier nach den 
vefschiiedenen Abstufungen der Klassifikation sorgfältiger 

Gesondert, und mit wechselndem MaTsstab in* Wirkung und 
lekonpmie gemessen: daher die Benennungen einer co/noß- 
dia tunicata oder iabemaria, planipedaria oder rieimata^ 
Bhinihonica, trabeata, deren Werth nicht genügend er- 
mittelt werden kann ^^^)« Aber die Mimen des Laberius 
und Syrus drängten um Giceros Zeit^^') diese wuchern- 
den Spielarten zurück, und vereinigten die poetischen Ele- 
mente der Römischen Sittengemälde zur £inheit, indem sie 
das politisch -moralische Gewirr der Hauptstadt in launig- 
ter Verknüpfung,, in veredeltem Ton und in korrekter doch 
fafslicher und wandelbarer Urbanität enthüllten. In einer 
solchen Erneuerung durchlief die populäre Kompdie, jetzt 
mimus und jltellana genannt, dann zum exodium und Osimm 
ludicrum ermäfsigt, als ein unbeschränkter Tummelplatz fOr 
scherzhafte Darstellungen und Kritiken des häuslicnen und 
öffentlichen Waltens, die man begierig auffafste ^^^)y die 
drei ersten Jahrhunderte der Kaiserherrschaft, und es man- 

880) Mehr Besdireibungen als sichere Begriffe sind enthalten 'in 
Fett US. TV. orchestra, recinium, togaiarum^ Diomed. IIJ» 
p. 486. tq.y Lyduf de magistr. R. R. I, 40. 

£81) Merkwürdig G i c, ad Farn. IX, 16. Nunc venio tid iocationes 
tuaSy cum tu secundufn Oenomaum Attiinon ul oUrn solebat AitU 
lanumy sed ut nunc fit wnimumihtroduxisti, Quen^ tu mihi 
Popiiium^ quem Denarium narr asf quam Tyrotarithi patinam? 

Von Augustut an erscheinen die politischen Anspielungen der 
Mimen und die entgegenkommenden Deutungen des Volks als 
eine der spärlichen Freistätten , in die sich das hele^digte Ge- 
fühl ungefährdet xurückzog, Suet. Ner. 39^ Et Datus Atella» 
narum Nstrio in cantico quodam vyltuvB ticct«^, vyiaiys fjf^tSQy ita 
demonstraverat , ut Mentern natanternque /aceret , exitwn adlicet 
Claudü Agrippinatque signi/ican$; H in novisMima clausula y Or' 
eus yobis duoit pedes, Senatum gestu notaret, Cf. Tib. 45. 
extr. Galh. 13. Woraus der Einflufs. und Parteigeist dieser 
Sohaospieler geahnt werden kann, der besonders cten Kaisern 
beschwerlich wurde, Tacit. A. IV, 14* Gassi od orus der 
noch Pantomimen sah (Manso Gesch. des Ostgoth» Reiches 

F. 140, fg.) , redet von den Mimen als etwas rerschollenem Varr. 
V, 51. Mimus etiam ^fd nunc tantummodo derism habetur y tanl0 
Philvitionis cautela repertus est , ut eius actus poneretur in litteris» 
II, extr. MinUy comoedi, Ijrrißtesy veter um dßUdae conviviorwn 
erant. Die Begriffe mimicus^ mirnice empfingen hiervon schon 
früh ihren eigeuthümlichen Smn« . 
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eelte nicht an Dichtern zur Fortsetzung der vbrgezeichneten 
Siethode. Bei weitem aber wurde der Mimus überwogen 
durch das gleichzeitige Erzeugnifs des Komischen Luxus» 
im PantOTnimus , der beim Aumören der republikanischen 
Verfassung gleichsam in freier Kunst geObt war, um Scenen 
und charakteristische Rollen mit orchestischer Lebhaftigkeit 
und Gliederkraft zu entwickeln ^^^). Hieraus erwuchs unter 
Augustus, dem eifrigen Beförderer der Idckenden Histrio- 
nik (Anm. 185.), eine bewunderte Technik, die glCIckliche 
Nachbildung tragischer und komischer Handlungen aus den 
Reichthfimern der mythischen Poesie mittelst einer beredten 
körperlichen Anschauung, welche nicht nur als das volU 
endetste Resultat der antiken Rhythmik und Orchestik die 
Gemütber fesselte, sondern auch durch die fortschreitende 
Meisterschaft gefeierter Künstler , wie Pylades, Bathyl- 
lus, Hylas, Mnester, Caramallus, gehoben und 
glänzender entfaltet das Gebiet der edlen Tragödie und Ko- 
mödie in sich aufnahm, und das litterarische Drama völlig 
vernichtete. Aller Neigungen , der Gebildeten , des Volke5?, 
selbst der Weiber, wandten sich nunmehr mit ungezügelter 
Begierde dem Pantomimus zu, vrdcher sogar das jaömische 
Reich fiberlebte ^^). Unter solchen Umständen blieb dem 
Drama kein anderes Schicksal, als ein kaltes und flochtiges' 
Dasein sieb in den mühseligen Versuchen, besonders den 
tragischen von gelehrten Dichtern, Varius, Ovidius, 
Pomponius Secundus und anderen zu fristen, welche 
bohen Ruhm erwarben ^'^), aber ipit dem £nde des ersten 
Jahrhunderts verstummten. 



S88) Belege dieser noch unverarbeiteten Uebung giebt Valckeq. 
ad Adoniaz. p. 890. tq. . 

284) Euseb. Ghron. p. 155. Pjktdes CiUx PanlomimuSy cum veteres 
ipsi eanerent et sallarent , pri^nus liomae chorum et fistidam tibi 
praecinere fecit, S a i d a 8 v. oqx'taiq 7iayx6fii/j.os : tavtfjy 6 Avyov* 
atog XataaQ ((pivqB^ Hvladov xe^ Ba&vXlov n^äroy a^triy fiktiX" 
d'oyjtoy: cf. Zosim. 1,6. Seneca Quaest. Natt. VII. extr. at 
quanta cura laboratur , ne cuiue paniomimi nomen intereidat ? sla$ 
per suceessores Pyladis et BathjrUi domus. Die von Pantomimen 
oft gebrauchten Wörter mimus und histrio lassen hei der über- 
wiegenden Herrschaft dieser Künstler oft keinen Zweifel über 
den eigentlichen Sinn. Die Leidenschaft für Pantomimen schil- 
dern lavenaU VI, 63. sqq. und andere bei Li(>s. adTacit. A. 
I, 77. die Kunst Manii. V, 477. $qq. diese «ugleich mit den Ar- 

Snmenten Lucianuf de saitaiione^ aus welcher Schrift auch 
er Gebrauch von naytopLtfxo^ als ein Italischer erkannt wird; 
weitschichtige Kollektaneen zur Geschichte derselben sind von 
Salm as. ad Vopisoi Garin. p.!828. iqt^* gegeben. 
2Ö5) Dial, de Orati, 12. extr. Nee itUus Asinü au't Meseattap liber 
tarn ülustris etty quam Medea Ov/dü aut Varü Thyestes, Dies 
lälst sich auch aus Quintil. X, 1, 97, 98. Bericht von der RÖmi- 
* sehen Tragödie bestätigen , insofern er genauer, wie es scheint, 
nichts als jene Dramen gelesen hat» 
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1. Die Römische Tragödie. 

Sammlungen un d HülfsmiiteU Mart.Delrionis Syntagma iro 
goediae Latinae y An tv. 1594. Paris. 1620. II. 4. Tumultna« 
risch P. Scriverii tragioorum veiL fragm. c. eetsligatl. G.l 
Votsii (diese in des letzten Opp. Vol. IV.}, LB. 1620. 8. 
T. Baden de causis negleetae a Ronianis tragoediae, Gott. 
1789. 8. H. P 1 a n c k disp, de originp atque indole vet, tro 
goedfae apud Romanos , hti de$seA ed» Ennü J^edeae, *G.L 
Lange vindieüie tragoediae Romanae , Lips. 1822. 4« 

4. Die Tragödie nahm' unter den litt erarischen Gattun- 
gen der Römischen Poesie den. niedrigsten Standpunkt eia, 
obgleich sowohl die majestätische Kraft der Sprache als der 
energische Sinn des Volk^ (den auch Horaz anerkennt, 
s. Anm. 11.) zur Erwartung eines hohen tragischen Auf* 
Schwungs berechtigte^. Auch mangelte es hier weder aa 
dichterischem Eifer noch an regsamer Theilnahme der Hu- 
rer; denn wie die Gesammtzabl der Tragiker wol gegen 
fünfzig begreift *^^), eine Menge, welche die Griechen nicht 
aufzuweisen haben, so fafsten die Zuschauer, je mehr durch 

feregelteii Unterricht unli Erziehung Studien und gelehrte 
Kenntnisse verbreitet wurden, eine begeisterte Neigung und 
Empfänglichkeit für die Tragödie, welche mit dem Ruhm 
und Selbstgefühl des Römischen Staates aufs innigste ver- 
flochten zu sein schien ^^7), Gleichwohl währte die Tradi- 
tion einer tragischen Technik nicht länger als ein Jahrhun- 
dert; nach Attius wiederholte man die namhaftesten Ura- 
nien^ namentlich im erchaisirendeo Zeitraum der silbernen 
Latinität, und einzelne Dichter traten mit einzelnen Erzeug- 
nissen auf, welche mehr in der Lesung als in scenischer An- 
schauung zu fesseln bestimmt waren: im allgemeinen abet 
bewährt sieb die Thatsache , dafs die Tragödie von Atella- 



286) Ein Verseiolinifs giabt Lange p. 9« Freilich waren die nif>* 
<ten dieser Tragiker in dem Fall unseres Leisewic ; 'sie begnüg 
ten sich als Staatsmänner oder Liebhaher einen Theil ihrer M<J' 
£so und Kräfte dem Drama gewidmet lu haben, und wichec 
■chnell und gleichgültig zurück. 

t87) Gio. Fin* 1,2. Quis enim täm ünmicus paene nomini Rnn^nrfi 
est qui Ennii Medeam aut Anliopam Paeuvü spernai aut re/id^'^ 
quod 8€ üsdem Euripidis fabüUs delectaridicat^ — ^^rudfm r/»^ 
esse omnino in nostris poftis aut inenissimae segniiiae esi, aut k' 
stidii detietUissifm* mihi tfuidetn nulii satis eruditi videniur, (fu'^'* 
nostra ignota sunt» Id. de opt. gen, oratt. 6. lidem Andrian^ ^ 
SjnepheboM^ nee minus Tereniium et Caecüium quam Menandruii 
tegunt; nee Andromacham aut Antiopam aut Epigonos Latinosn- 
tipiant* seU tarnen Ennium et Paeuvium et Attiump']' 
tius quam Euripidem et SopHoeiem legunt. Die i^'^' 
liere rednerische Theorie nahm daher eine vorzügliche R"<^^' 
ficht auf Steilen des £nnias nnd PacuTitti : •• Auei, ad Hertf^- 
iV^4. 6f. II| 22. s^si. 
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iien und Pantomimen entschieden Ober wältigt worde. So 
viele Gründe man nun aufgeboten bat, um die Seltsamkeit 
dieser Erscheinung zu erklären, so wenig befriedigen Math« 
mafsuDgen, welche von zufälligen und oberflächlichen Wahr« 
Debmurigen entnommen sind, wie die scheinbarste von allen^ 
die Meinung, dafs das Römische Volk, das durch blutige 
Gladiatorspiele, Thierhetzen, Wettrennen abgestumpft wor«« 
den, den geistigen Regungen und Schmerzgeföhlen der Tra« 
eödie unzugänglich gewesen sei ^^^). Hingegen lehren der 
tlbarakter wie die historische Stellung derselben zu Rom» 
dafs diejenige Gattung, welche mehr als irgend eine Dicht- 
art vollkommene Geistesentwioklung, umsichtige klare Be- 
obachtung, spekulative Weltansicht, und schöne Harmonie 
in erhabener Gesinnung und gediegener Rede begehrt, un^ 
ter eine Nation verpflanzt, die noch innerhalb der Elemente 
liberaler Bildung begriffen war, als ein frühzeitiges und un- 
reifes Gewächs weder Boden noch Dauer gewinnen konnte* 
Nun offenbarten die Tragiker sowenig in objektiver als 
in formaler TOchtigkeit eine vorzQglicne Römische Pro- 
duktion. Denn ihr Objekt gehörte der Griechischen Mythos 
logie an , welche nicht wie bei den Griechen als das ideale 
Kunstwerk eines poetischen Naturtriebs mit der Erziehung 
und dem Leben verschmolz, sondern empfangen aus dunk- 
ler Ferne nur in der Mannichfaliigkeit und dem Schwünge 
von Geschichten, Schicksalen und handelnden Personen eia 
rein menschliches Interesse vorfand und entzündete. Die 
Römischen Tragiker entlehnten also von ihren Griechischen 
Vorbildern, am meisten von Sophokles und Euripides die 
günstigsten und fruchtbarsten Argumente des Mythus, und 
erschöpften sie bald gleich jenen Dichtern, nach wiederhol- 
ten Uebertragungen und Paraphrasen; während die Kömi- 
sche Heldenzeit und Gegenwart, reich und gewaltig wie 
keine des Alterthums, der Bühne (mit Ausnahme der un- 
klaren Versuche von Pacuvius und Attius in etwa drei 
Stocken) fremd bleiben mufste ^^'). Auf der anderen Seite 



288) Lestinf ist ihr Urheber, und viele (wie die Stael de la 
littörat, p. 63.) find ibm «tilischweigend gefolgt* Laok, p. 45, 
— „Klopffechter im Kotharne können höchstens nur bewundert 
werden. Diese Benennung verdienen alle Personen der söge* 
nannten Senecaschen Tragödien, und ich bin der festen Mei- 
nung, daft die gladiatorischen Spiele die vornehmste Ursacho 
gewesen, warum die Kömer in dem Traffifohen noch so weit 
unter dem Mittelmäfsigen geblieben sind. * Sowohl die Chro« 
nologie als die psychologische Schätzung der KÖmisohen Litte« 
ratur stehen diesem vorgeblichen Einflufs entgegen* 

289) Ob die Griechische Mythologie schon «ur Zeit der beginnen« 
den Tragödie den Römern geläufig war, hat man eher mit ba- 
gnemer Voraussettung beseitigt als genügend .erforscht. Dieser 
Mühe sind indel« diejenigen überhoben, welaho dia durchgo- 
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besafs die tragische Farm we(ler biDläaglichen Gebalt vnd 
Umfang noch Harmonie der Komposition. So wie der Aus- 
fall einer scenischeo Orcbestra nnd des damit zusammen-*- 
hängenden Chores (denn die etwanigen Anführungeit eines 
chorus gehören in den Kreis von öffentlichen Festgesängen) 
den Mang'cl des lyrischen Momentes andeuten, so wird, und 
in höherem Grade, das philosophische GemOth und die dich- 
terische Reflexion Ober die Sitteagesetze und Ordnungen der 
Welt^ die Seele sowohl jener lyrischen Anschauung als der 
dramatischen Schöpfung vermifst, weil der Volksgeist (s. £in- 
leit. I. ^.^ 2.) sich mit keiner Spekulation befreundete. Die 
Römische Tragödie begnfigte sich also mit der äufseren £in« 
richtung von Dialogen umi Monodieen (Anm. 277.), wobei 
freiere Sylbenmafse nach Kräften angewandt wurden, in ei- 
nem kunstlos hineilenden Versbau, der wenigstens das Ohr 
der ungeübten Zuhörer nicht beleidigte, und in einer Diktion, 
welche bei aller Stärke des Ausdrucks und den fteichtbfi- 
mern der trefflichsten Wortbildung und Erfindung von der 
Korrektheit und dem Wohlklang einer würdigen Darstel- 
lung sehr entfernt blieb ^: sie gab in sichtbarer Abhängig'- 

bildete Sage der Griecheti mit den unbekannten Italischen My- 
then für nah verwandt und gleichartig halten. Lange p. IS. 
ist der Aniicht, dafs die Geschlechtsregister der Patrizier die 
mit mythischen Traditionen «usammeuuossen; den Tragikern 
eine gleichsam populäre Grundlage bereiteten. Dafür bedürfte 
man jedoch soiv^ohl einer tieferen Einsicht in die innere Be- 
schaffenheit der gentilizischen Fabeln als der Gewifsheit über 
die Verbreitung nnd Art der annalistischen Geschichtwerke , die 
zuerst und während geraumer Zeit jene Fabeln bewahrten. Doch 
▼or allen Dingen bedarf es einer Darstellung des MythenkreiseS) 
in dem sich die Römischen Tragiker bewegten, mittelst des Hj« 
gin und der Fragmente selbst: einer Forschung, die bisher aar 

felegentlich von den Herausgebern der Griechen ^ besonders dei 
uripides betrieben worden, aber eifrigere Beachtung i^erdient, 
da die Fassung der Mythen und ihre Difierensen in der Lateini- 
schen Poesie vielfältig auf dramatische Quellen cnrttckgehen. 
Pen Grnnd endlich , weshalb der tragische Stoff nicht aus der 
vaterländischen Geschichte gezogen wurde, sucht Fr. S ehie- 
lte 1 G^ch. der Litt« I. p, 105. darin, dafs solche Darstellungen 
bitteren nnd leidenschaftlichen Parteigeist in einer noch unoe« 
ruhigten Zeit hätten erregen müssen« Vermuthlich hielt er die 
Komische Historie für ein so fertiges und verschönertes Ganzes, 
als sie gegenwärtig erscheint, dessen ehrwürdigen Glanz nie- 
mand (wie Lange p. 15, denkt) zu entweihen wagte, oder für 
ein nationales Objekt des republikanischen Dramas, wofür 
doch nicht einmal die Griechen ihre Geschichte Ter wenden 
mochten. 
£90) Die Schätze der dramatischen Formationen sind schon in 
grammatischer und antiquarischer Hinsicht von Varro L. L. 
L Vi. , in lexikographischer Sammlung von Nonius erörtert 
oder zusammengestellt worden. Sie werden in einer künftigen 
Darstellung der dramatischen Sprechkunst bei den Römern, wel- 
che gleich wünschenswerth als unbeachtet ist| nicht die gering- 
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keit ?oii den Griechen ein episches Schaustück mit politi- 
scher Berechnung, erfüllt von kräftigen Charakteren und 
durchwirkt mit ernster pragmatischer Gesinnung, deren 
Tbaten uidd Ausspruche das Volk, durch patriotisches 
Selbstgefühl und Erinnerungen angeregt, in bürgerlich - 
moraliächer Denkart begriff und bewahrte ^^'). Nicht lange 
durfte die Tragödie, deren zartes Gewebe kein Werkzeug 
niedriger Wirksamkeit und Beurtheilung sein kann, auf die- 
ser Stufe der Herabwürdigung verweilen ; bald widersprach 
der schlaffe kunstlose Gang ihres Vortrags den Forderungen 
eines reifenden Zeitalters, und die monarchische Periode, 
welche sinnvoll und planmäfsig die Sprache zu beherrschen 
wuFste, besafs einen zu geringen Kern bewufster Selbstän- 
digkeit und £nergie, um die bedeutsame Gattung in ihrer 
dichterischen Gröfse herzustellen, „ Im allgemeinen war die 



ite Stelle behaupten, und der farmalen BcttacHtung dieses The!« 
lei nicht eben unfruchtbare Beiträge gewähren. Wie die Grie« 
chM^he Tragödierim Pomp der Formen und des Formelwesena 
ihr eigenthümliches Rüstzeug besafs» $o mangelten auch der 
Römischen die sprachlichen Mittel nicht, worauf der drastische 
Ton und Klang einer Heldengesinnung ruhte. Weniges darunter 
ist poetisch 9 bei weitem das meiste dem subjektiven Eindruck 
und dem Schalten einer ungeregelten Sprachbild nerei angepafst, 
und mehr der energische Schritt dieser Wövtei^ und Wortmas« 
sen als die Schönheit und Korrektheit fesaelt uns an ihre £r^ 
scheinuogy wie früher die Zuhörer selbst. Solche Gebilde wie 
pigrare^ corporare, gradibilia^ iapitcor^ ^eminüuäOy miseritudo, 
moestitudOj nuignitas und, eine Fülle derber Abstrakten konnten 
der Poesie und der tragischen Gattung selbst zu keinem dauern» 
den Gewinn und Lebensgeist gereichen» und auch die geringe 
Zahl fflücklicher Phantasmen ist zu selten von dichterischer An« 
schauTichkeit begleitet , wie in aduiare , gUscere, lactcwe: At-> 
tins ap. Non. p. 16, tantum ut frustrando iacians vantms pro* 
tra?tas, Paouv. ib. p. 22. sed nescio qiddnam est: cmimi horre* 
scity gUscit gaudium. Ebenso wenig war die fahrlässige Kompo« 
sitipn und die schleichende Strukturlosifikeit , welche den Dia« 
log und die Gesänge mit gleicher Indifferenz behandelt, und 
keinen Einklang, keine Milde verbreitet, geschickt den tragi« 
•chen Ausdruck zu adeln und zur Stufe der schriftmälsigen Dar* 
Stellung auszuprägen, 

S91) Dieses kalte verstandesmärsiff« Gefallen spreehen eintelne Er^ 
wähnungen aus. Gic. Off. 1, £3. üt si Aeacus aui Minos dicereiy 
oderiniy dum metuanty autj Natis sepulero ipse est 
puren 8 y indeeorum viderehWy quod eos fuisse iustos aceepimus* 
At Atreo dicenie ptausus exeüantur, Lael. 7. qui damores tota 
eauea nuper in hospitis et amici mei M* Pacuvü nova fabula f cum 
ignorante rege , uter' eoruni esset Orestes , Pjlndes Orestern se .esse 
düerety ut pro ülo neearetur; Orestes autenty ita ut eraty Ore» 

r Stern se esse' perseveraret : stantes plaudebant in re ficta. Vol- 
lends p. Sext. 56. 57. Hier war auch das revocarCy das Resultat 
einer sittlich- politischen Kritik einheimisch. Daher endlich 
die Vorliebe f fir eine Art von Polterstücken, wie Etjuus Troianus^ 
Ar mar um iudhmm und die Schicksale der Medea, 



174 Zweiter Abschnitt* 

Komische Tragödie nichts mehr als die pathetisohe Form der 

fatalistischen Dramatik. - ^ ' 

Geschichte der KdmUchen Tragiker» 

6. (L.y^^'JJ Livius Ändronlous aus Tarent, SWave 
des Livius Salinator, dann freigelassen '^), zuerst 514. als 
Schauspieler und Dichter dem Römischen Publikum empfoh- 
len; selbst der Staat erkannte sein poetisches Verdienst an 
und ehrte sein Andenken ^^*). Er dichtete Tragödien in ei- 
nem niedrigen Stil nach den Griechischen Meiste/n, unter 
ihnen vielleicht am vorzüglichsten seinen Aegisthus, 
dann Komödien in geringer Zahl und von der geringsten Be- 
deutung, und einen lyrischen Festgesang; doch am meisten 
nützte und sicherte seinen Ruf die Uebersetzung der Odys^ 
sea, welche mindestens als Schulbuch im elementaren Un- 
terricht (Anm. 27.) länger ausreichte '^^). Nach allen Seiten 
hin erscheint er als ein mittelmäfsiger Anfänger, der sich 
weder in Gesinnung noch Sprachbildung des tieferen Kömi- 
schen Geistes bemächtigte (Anm. 1S6. 137.)^ und fernerhin 
nur den Beginn Jitterarlscb er Produktion andeutete. 



««■ 



' 29$) Z. läf^t sich eher mit Sauten, ad Terentiaii. p. 2S9. Ali dai 
tonst angenommene praenomen T* billigen. 

293} Enseb. n. MDCCCXXX. Titua Livius trasoediarum eeriptor 
€farus habetur y ' qui ob ingenü meritum a Liuio Saiinatorej cmus 
liberos erudiebat / libertate donatus est. Dazu die auiführliche 
Stelle Gic. Brut. 18. 

S94) Li Tina XXVI I, 87. Decrevere itenh^pontifices ^ ut virgtnes ter 
novenac per urbem euntes carmen canerent, Id cum in lövis Sta» 
toris aede dütcerent , conditurn ab Liuio poela Icarmen} *-• Cf. 
VII, 2. Peat# V. scribas. 

f95) Seinen tragii eben Stil kann ein Fragment des Aegistbus oHa- 
rakterisiren ap. Non. v. lustrare: 

Tum autem, laseiuum. Nerei simum pecus 

ludens ad ecmtum. classum iustrafur. 
Die Bru<:hfltücka der Odyssee bebandelt Hermann. EI. D» M« 
.p. 61S. sqq. Was sonst dem Livius zugeschrieben wird, beruht 
auf Verwechselung oder irriger Ansicht, wie die vermeinte pro- 
saische Historie, und die Doppelreiben von Hexametern bei Te- 
rentian, Maur. v, 1935. sq^, 

Livius ille vetus Graio cognomine suae 

inserit Inonis versus, puto, tale- docimen. 

P^aemisso heroo siibiuugit namque fitovQOV^ 

hymnum quando chorus festo canit ore Tnviae» 

Et iani pur pur eo suras indude tothurnoy 
4 bälteus et revocet volu^res in pi^etore sinuSy 

pressaque iatngravida crepilent tibi.terguphcuretraw 

DirigK odorisequos ad etrla cubUia caneSf 
Schon Scaliger sah den Irrthum, der gleichwohl in denMenag* 
T. 1(1. p. 148. emsig begründet Uu 
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Cn.NaevIus aus Kampanlen, elo Zeltgenosse des L>r 
▼lus ^^)y froher Soldat, dann in den zweifacnen Formen des 
Dramas fseitälQ.) tbätlg; weiterhin traf ihn das Mifsgeschick 
auf Anlafs von politischen Schmähungen gegen die mächtigen 
Meteller in das Gefangnifs geworfen zu werden, und als es 
nach. geleisteter Genugthuuüg von den Tribunen befreit in 
seinen Anguffen beharrte, verbannte man ihn; im Exil starb 
er zu Utika gegen 550. '^) Von ihm gab es eine mäfsigo 
Zahl von Tragödien nach Aeschylus und fiuripides» deren 
bedeutendste der Lycurgus, und von Komödien, deren 
Sicherheit jedoch durch die nahen Berührungen mit>Novius 
und Laevius beeinträchtigt wird. Allein sein verdienst«- 
liebstes Werk war das bellum Punicum, von Grammatikern 
in sieben Bücher eingetheilt, aber in Huf und Wirksamkeit 
beschränkt, so wie die Dramen frühzeitig vom Theater wi- 
chen ^^^). Unbestritten war er der erste Römische Dichte« 
von Geist und nationalem Bewufstsein , welcher der Spracho 
Flufs, Kelphthum und Klang zu erwerben begann : ein kuhm, 
der ihm selbst nicht entging '^^). 



296) Cic. Brut. 15. Hi$ cnim eonsülibus {Cornelio Cdhego^ P. TW 
ditano) , ut in veteribus commentarUs scriptun^ est , Naevius es$ 
mortuus ; quamquam Varro noHer diligentissirnus investigator an» 
tiquitatis putat in hoe trratum , vüamque NaevU producil longiusm, 
Unrichtig ist die Darstell ungin der kritisch angezw^eifelten Stella 
Tuse. ly 1. Annis enim fereUX. post ilomam condilam Livius fa^ 
bularn dedil — , anno ante natum Ennium Iqui /uit maior hatu 
quam Ptautus et Naevius}, 

SiäT) Von seinen Kriegsdiensten Gell. ZVII, 21. aus Varro;' Toa 
seinen Schicksalen id. III, S. , worauf anspielt Plaut, mil. glor. 
II, 2, 56. Euseh. n. MDGCCX* Naevius Comieus Utieae moritur 
pulsus Roma /actione nobiiiuni^ ae praecipue Metelii, Seltsam 
scheint es, dafs Neuere den Nävius, der vielleicht im Einver» 
ttändnifs mit den Tribunen , den Gegnern der adelsstolzen Me« 
teller , sein Carmen probrosum verfafste , als iWärtyrer der Volkt- 
partei odei^als Beweis ansehen, wiewetii^ in Rom die demokra- 
tische Komödie f^eduldet wurde. Vergl. vielmehr Donat. de 
trae, et com. p. XXVII. Zeun. Er selbst scheint auf sein Mifs^ie 
▼erhältnifs zu den Römischen Grofsen anzuspielen Tarentil« 
Ue fr. 7. 

Quae ego in theatro hie mei$ probavi plausibus^ 

ea nu9ic audere quernquam regem rumpcre ? 

quanto Ubertatem hanc hie super at servitus \ 

S98) Cicero selbst rtihmt Hur %wx Epos Gat. 14. quam gauäeba% 
bello suo Punieo Naevius l Auch dessen Fragmente sind zusam- 
mengestellt von Herrn. 1. 1. p. 629. und im Leiptiger Abdruck 
von Ennius Annalen. Vgl« Anm. 138. 

299) Im Saturnischen Epitaph b/si Gell. I, 24. Weit verarbeiteter 
ist allem Ansehn nach die Diktion des bellum Punicum als seiner 
Dramen, obgleich selbst in diesen ein nicht gemeiner Schwung 
sich autsprach.. So im Ljycurg. ap. Non. v« Schema: Pergite 
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6. Q. Ennius aus Rudiae3^), geb. 615. 289. a,C. Von 
seiner W irksamkeit und Lebeäsweise zu Rom wissen die Al- 
ten manches merkwürdige in eineai grofseren Zusammen- 
hange zu berichten 9 weil er als der berühmteste Dichter der 
Vorzeit geehrt wurde. Einen Thell seiner früheren Jahre 
verbrachte er unstet auf HeereszQgen und in- Provinzen, zu- 
erst im zweiten Punlschen Kriege, der Sage nach als Ge-^ 
nosse des Scipio Africanus, dann in Sardinien unter Tor- 
quatus als centurio, von dort brachte ihn Cato nach Rom, 
weiterhin begleitete er den ihm befreundeten M. Fulvius 
Nobilior nach Aetolien (565.); jetzt erst scheint er einen fe- 
sten Wohnsita; in Rom gewonnen zu haben, zumal nachdem 
er durch die öffentliche Verleihung des Bürgerrechts ausge- 
zeichnet worden 3^<). Seine Gedichte, ' sein Charakter und 
d^r Umgang mit den edelsten Familien , vorzüglich den Sci- 
pionen , deren Thatenruhm er begeistert verewigte , gaben 
dem eigenthümlichen Unternehmen dieses Mannes, die Ver- 
gangenheit und Gegenwart in einer nationalen Poesie und 
&pracbkunst darzustellen, einen höheren und ausdauernden 
Glanz, und sein Beispiel erwarb der verachteten Dichtung 
(Anm. 266.) beim Volke Anerkennung; wodurch die Man- 
nichfaltigkeit seiner Versuche auf diesem Gebiete sich leich- 
ter erklärt. .Er starb 585. 169. a. C. und man glaubte, dafs 

thjrsigerat Baechae modo Baechtco cum schemate; und v. Inge* 
nium, : 

Vos tjui regatts corporis cusiodias 
agiiisy üe actutum. frunäiferos in lueosi 
ingenio arbusta ubi nata sunt^ non obsita. 
. 800} Welche« von den beiden (hypothetischen) Rudiae ^[emeint sei, 
darüber weichen die^ Wünsche von Italienischen Gelehrten ab: 
f. D o m. de An g e 1 i 8 in der rßccoUa d*opuscoU scienlifici e filo' 
logiti T. V, und C o 1 u m n a F'ita Ennü zu Anfang. 
. 301) In dieser Zusammenstellung ist keine völlige* Gewifsheit so 
. erwarten , da die Alten nur unsichere Berichte mit unkritischer 
Tradition fortpflanzten. Aus guter Quelle schöpf tf Euseb* 
II. MDCGLXX. Q« Ennius poeta Tarenti nascitur; qui a Colone 
' quaestore Romam translatus habitavit in monte Aventino ^ pauco 
. . adnkodum sumptu contentus et unius aneUiae ndnisterio. Wunder- 
lich ist der Gedanke, dafs Cato ihn als Gefangenen mitnahm, der 
doch mit militärischem Range (wia Silin s erzählt) in Sardinien 
gedient hatte« Aber. auch den Irrthum des Victor de vir. il- 
fustr. 48., dem zufolge Cato vom Ennius Griechisch lernti^, hat 
man langst wahrgenommen; und der Angriff auf Fulvius Nobi- 
lior (Anm* 265.) läfst keine tiefere Berührung des Cato mit En- 
nius erwarten. Perher beweist die Art dieses Angriffs , dafs En- 
nius nicht als Streiter (wie Gic. Brut. 20. sagt) nach Aetolien 
zog , sondern als geistvoller Dichter und Begleiter zur Gesell- 
schaft des Fulvius gehörte, nach der genaueren Sage bei Gie* 
Arch. 11. Nicht sonderliche Wahrscheinlichkeit hat sodann de« 
Ennius Bekanntschaft mit dem älteren Scipio, welche Clau- 
dian. XXIII. über Gebuhr und vermuthlich nach allerlei Fehl-. ^ 
Schlüssen ausschmückt. 
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ihm ein Grabmal mit Statue unter* den MomimeDten der Sei- 
pionen errichtet sei; womit ^ein eigenes Epitaphium in kei* 
ner Verbindung steht 3®*). . 

Enniüs war derjenige Dichter, welcher entschiedener 
als andere den Hochsinn des Komischen Staatslebens in den 
Werken der poetischen Darstellung, in denen die Gesin<* 
Dung bei weitem die Form überwog, auszuprägen verstand^ 
und daher den Zeitraum der Republik beherrschte, dann in 
einer vorgeschrittenen Periode keinen geringen Antheil an 
den Studien besaüs, in) zweiten Jahrhunderte sogar mit der 
Umwandlung des Geschmacks eine höhere Bedeutsamkeit 
gewann, und als ein sprachliches Denkmal angesehen erst 
mit dem Fall des Reiches ausstarb. Die grofsen politischen 
Erinnerungen waren durch seine Poesie verherriicht und be* 
grQndet, ind^m sein Epos zuerst die Sagenreihen der Vor- 
zeit anerkannte und mit d^n ^eldenthaten der Gegenwart 
verknüpfte 3^^) ; dieser Popularität gesellt^ sich das Gefallen 
an dem mächtigen Dichtergeist zu, der sich in der biederen 
Einfalt seines Gemfithes und den kernhaften Worten eines 
bellen Verstandes entfaltete, der selbst Neider zur Bewun- 
derung fortrifs ^°^); aber jn noch glänzenderem Lichte mufst^ 
sein Verdienst um da& Latein erscheinen, das er, mit dem 
Talente d^ Erfindung und d^r Keontnifs des Oskisohen und 
Griechischen ausgerüstet, unter dem Hebel des Hexameters 

302) D&s Epitaphium bei Cic. Tuic. 1, 15. Cat SO. war, wie jeder 
am; Ton der Abfassung erkenn^, ein poetisches gleich mehreren 
der Kömischen Dichter, und taugte für kein Monument, am we- 
nigsten für das in den Grabmälern der 3cipionen crrrichtete, das 
nicht jedem zugänglich, noch historisch gewifs war. Aus den drei 
Hauptstellen ergiebt sich mindestens aie häufige Behauptung 
nicht , dafs Ennius dort bestattet wurde. G i c. Arch. 9. Carus 
fuit Africano superiori noster Ennius; itague in sepulero Sdpio" 
nwn putnluir is -esse constitutus e marmore, Li y, XXXVIII, 56. 
Ei Romae extra partani Capenarn in Scipionuni monumento tres 
statuae sunt, quarum duae P, et Z. Sdpionurn dieuntur esse, 
tertia pf»etae Q. Ennii, PI in. VII, Sl, Ptior Africanus Q. Ennii 
statuam sepuJcro suo imponi iussit, darumque illud nomen, 
immo verd spoUuni ex tertia orbis parte raptuni in einer e supreiru} 
cumpoetae titido legi. Von seinem Tode £useb. n. IVIDCCCXL. 
Ennius poeta septuagenctrio niaior articiäari nwrbo perUt , sepul^ 
titsque in Scipionis monumento ^ tia Appin^ intra primum ab Urbc 
mitliariunu quidam oisa eius Rudiani ex lanicido transiata aj[jßr^ 
mant, 

803) C i c. Arch, 9. At äs laudibus eerte non solum ipsi qui laudanr 
tury sed ^/ia/Ti popuii Romani nomen ornatur» Jn coeium huius 
pretavus Caio tollitur ; magnus hontfs popuii Romani rebus adiungi» 

' tur, omnes denique Uli Maximi, Marcelii, Fulvü ^on sine eommuni 
omnium nostrum laude decoraniur. 

804) Selbst Seneoa ap. Gell, XII, 2. Quidam sunt tarn magni sen^ 
sus Q, Ennii, ut licet seripti sint inter hircosos, possint tarnen in* 
ter unguentatos placere. Majrtiah V» 10. Ennius est lectus salvo 
tibi, Roma, Miaront* 

M 
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dienst, ckis er selbst bescbeideo m^fs , ruhte etil ituadestens 
zwölf Tragödien, abkä^ig zwar im Stoff, der aus den Grie-> 
eben, gezogen war, zumal in seinen berühmtesten Dramen 
jintiopcf. und Dulorestes, aber xtiit eigentbümlicher Diktion, 
welche durch erhabenes Pathos, peri^dolog^e: Verarbeitung 
und korrekten Versb^jä sich fiuszeicbnete, wenogleicb ein 
Streben nach Gelehrsamkeit und 'Ungewöhnlichem Vortrag 
äai in Dunkelheit verwickelte, selbst die-Bedeutung eines 
richtig schreibenden Autors ihm mangelte ^"Ik. Der Ar- 
chaismus seiner Sprache» deren Bildungen «durch künstli- 
che Kühnheit 3<^) auf^len^ scheint ihn wenigex:: dem Leben 
und der. gereiften Litterat^r iais den Antiq>iaren geniefsbar 
eemacht zu haben: er mochte eher für einen geübten Rede^ 
Künstler .als für einen, genialen Tragiker gelten. Uebri-« 

Sens legen auch ihm. die Grammatiker eine Satura^^^ 
ei; denn die Annahme von Komödien scheint unstatthaft 
zu sein« X 

Memorie.di M. Pacuvio, da Annibal di Leo. Napoli 1769. 1)» 
Pacuvii Dulortste: Nsteke in LeetC, Bonn, hiberru 1822. H. 
Stieglitz, Lipf. 18S6. 8. 



Sil) Die Feile der PMcuviseheti Vereb rulimten einigte Bei Cic, in 
Ahm. SOS. Air eacempluni ubtriati» liefs ihn gelten V-arro ap. 
Gell. WJlf 14. AU Urtheildei^ AUerthümXer erwähnt Hör. Epp. 
IX, 1,55. ^ 

Ambi^itur quntieif^ uier utro sit prior ^ auftrt 
Pacuvius dociifamqrfi senis , Attius, alii: 

worauf sich Quintll. X, 1, 97. bezieht. Daf« man ihn für den 
besten Tragiker gehalten, ist eine nur bedingte Ansicht bei Gic. 
de opt« gen, or. 1. Er genügte vortrefflich den Absiebten der 
Rhetoren (AucL tid Herenn, IV, 4.) , die Perioden aus Pacuvius 
ziehen wollten, wie sich aus Proben seiner fliefsenden Rhe- 
torik und Wortmalerei (ib. XI, 23. C i c' de DIv. 1, 14. oderOrat 
9X1,390 erkennen jftfst. * Darum tadelt» schon Lucilius fr. 
SfkL 29, 63. an ihm gesuchte Künstelei : utrum trislis conlorto uU^ 
quo ex Paeuviano exordio. Auf die Fahrlässigkeit seines Dialog9} 
nicht auf einzelne Nachlässigkeiten geht der bedeutende Vor* 
Wurf Gic. Brut. 74. nam illorum aequales^ Caeciiium et Pacmnitmy 
malt locutos videmus^i selbst die lockeren PragAiente lassen ne- 
ben der rhetorischen Verarbeitung deutlich, den archaistischen 
Mifsklang Ternehmen, der vom Geleise der Urbanität (wie in 
den Formen axim^ ietinerim, cgregii^sima y unose^ mihi pigtt) 
. eich entfernt. 

B12} Seine Wortbildung war am wenigsten glücklich, wie schon 
jenes Jferei repandirostrurn et incurvieervieufn pecus oder rüden' 
tisibilus darthut : s. S c a 1 i g. ad Varr. p. 5. Bip. Daher P e r s i u i 
I, 77. von der verrucosa Antiopa reden konnte , und er den Auto- 
ren der silbernen Latinität alt ein Denkmal des rostigen'Alter- 
thums erschien. 

S13) Gitirt von Di om ed. IIX. p.482. und Schoj. Hör. S. X,10,56. 
Ob die Erotopqegnia und der lib. X. , die Noniuf anführt, darauf 
Bezug haben , steht dahin» 
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li. Attius **), geb. tim '688;,' Nebenbuhler dcj altern- 
den Pacuvius und manchen Vorriehrii6n tjefreundet, Äböi* v6h 
Seiten deiner LebelisVcrhältnisse wehig bekannt 3*^). • Kraft 
und Aufschwung Römischer rCharakterstSrke, nicht fb'rmäle 
Vollendurtg und -Feile' wurden äh diesem Dichter geprie.<fen, 
den man als deri Gipfel der natibiialen Tragödie (AVnn.^ 279.) 
betrachtete. Seine «ahlreiche* Stücicfe (worunter ^[^^J^T 
triotische , Antenoridaä,' ^eneadae sl UeCius lind BlKtHh% 
deren Inhalt aus den drei Griechischen Tragikejp gefiS^4^ 
waY-, Setzted sich in hö.herer und 15fjgererGelteriTg*fest,'dobii 
mehr ^eg^n di^r'lebfr'ndigcii Gefst^'sgrMse und 'd^ Feuers 
der Darstellung , während Archaisrfti^nv unkorrekte *Würt- 
fügungtind manfiifehfache Nachlässigkeit ihii als'Meist'er'Ber 
Dichtung nicht empfählen 3»^). ""Dafse^ aber fein d4nkeh1(iR* 
Kopf war, defr'die theatralische l'heorie und WisseinScHaff 
mit Praxis verband^' beweist seirie <i'eschichte der draAaiiif 
se^en Poesie , • iJOiäicäUca ih - mBhVefen ' BÄcHfern } di^.VeA 
ähnlich Fragmätiöä '^^Y^ sonstige^ ÄftfttHninggn ' sind dem 
ZWeifel unterworfen. . -' • V/ 

M. Atilids, eliier der geringenTr^ikerv dtd sfch M 
einzelnen JOrathen versuchteii , wie dieser mit einer Electrti; 
sonst unbeachtet (mifser wraeA seiiier Koihödien) uod-'^u'-^ 
gemeisbar 31«). 



814) Jetzt der fi:ülieren Sclireibart' Acoittf yorgez'off ^n : , i* 
Schneider ßlementarf. d. Lat.Spr.lj/ p. 444. ^ . ' • 'J '"J 

S15) Hauptstcllen Bind Cic. Brut. 64! i^ä'^useBi n. Ml fecttLx! Ju 
X. Acdus tragoediartim scriptor elarus habetur^ naTits Mandno et 
Serrano Coss, parcniibus likerUhU\ efüenl wmPaeaviotTä^e/tii\äUa 
scripta remtavit (cf. Gell. Xlll^j!^);. 4t quo. e( fiitHthts, Attkmus 
iuxta Pisaurumydicüur^ quia ilktc ifUcr colanos fueKiU.txrUrkt de» 
ductus. Unklar tib^r sein Verh&ltmCf zU D. BjruUs (ol>firiU* 28.) 
i«t die Stelle Gic. Arch, 11. -> \'. v 

816J So im'Deciuit ap. Non. v. i/errur^cent: .'] V*;] '^^'' 

te sanete venerans preciöiisinvlcte iiivöCfti " ' * ".'/ 

portenta Mt populo patriae verhmcent bene» 
Und Phinidai^ ib. V. j/>/»V: • •• • '* . 

Ac ubi curvo litore iatratu ' ' , ^ 

unda sab undis labunda sonif, " ' 
Glänzender Ära on. L Brut. Ilt, Myrmid.'l. 

817) Merpera« adNan. ▼• redhotUL p. 134. cf. Valckb ad Phoem 
1026. Pr^gmatiea oitirt NonAUf« Yect» aas aogenanateiii .^tfn- 
ncUes bei M aerob. I, 7. klingen ziemlich fremdartige •' i'.^^> 

818) Cid. Pitt. 1,2, — «/, cum Sophotlis vel optime scripseriit Wt:- 
ctram , tarnen male conversani Atilit mihi legendäm 'fhitcni. De^ 
quo Litinius^ ferreiini scriptorem: verum ^ öpinnt y stripto^ 
rem tarnen y ut legendus sit. Schwieriger zu deuten ad Att. 
XIV, 20. suam cuique spfonsam^ mihi meam'i suum eui^ 

que amorenty mihi^ meum, non sdtc: hoc enim Alitius\ poi^ du* 

rissimus. ..«-<.-. ...... 



16!^ SSw^itw Abschnitt 

: 8.- Aqsder moiiarefai^cjien Zeit Skid $h Tragiker in ge-- 
riDgeo Angaben zu erkennen : 

. C. Asinius Pollio, tbätig fär die Tragödie und von 
seinen Zeitgenossei]|.g^pr|ei$ep., ohne Fr^g^ente 3^^); y^elches 
Schicksal fast in gleichem Mafse den Ovidius, C. Grac- 
«chros und L. Varius' traf, die durch einzelne Dramen 
. (Aiini,-285,) Berühmtheit sich erwarben ; neuere Traditionen 
fiaj^l^item achtes Produkt von beiden Dichtern, zu Tage ge-* 
fl^p^ifXi'P^ Nicht glücklicher war das. Geschick des besten 
Tr^^rs im ersten Jahrhunderte , des P. Pomponius 
S ecnnd US y der zur Tragödie nur die glatte Eleganz seiner 
Zeit,, nicht aber charaktervolle Tüchtigkeit un d Schärfe niit- 
^n|chte; seine verfeinerten Stöcke schienen nur auf den an* 
geobticKlicheit Eindruck berechnet zu.seiq 3?^). Von ähn- 
pchen Bemühungen derselben Periode-) da ; die Jragödie mit 
Eilcfir ßh ein.Theil der deklamatorischen Darstellung (Neroi 
Iiii.c;anus und andere bei Plinius) und für Vorlesungen an«? 
gpbfiut ^urcle« bleib^ ^Is ein merkwürdiges Denkmal 

Seneca irägicusp ein Problem der ästhetischen Kritik. 
Neun Tragödien nach Sophokles und Euripides frei bear^ 
b^iC&t tragen diesen »Nam^n , eine zehnte Oetaviä verräth in 
de9 Angeln der Kompositioa und Oekt>nonue neben bisto- 
risohiHi.Nterkmalen estwedec einen verschiedenen Urheber 
oder eine jüngere Zeit. Die Anwendung von Chören wie von 
lyrischen Sylbenmafsen, die dem scenischen Vortrage fremd 
sind^ bezeichnet sogleich diese Werke als U.ebungsstflcke 
fbraie nüchterne Lesung; noch mehr der Ton und Geist, 
in (|em die. Entwicklung der Fabdl fortschreitet. Ueberall 






919) Hdv. S«rtoi4 I, 10, 42. Ihllio regum foHa tanü pede Uer pur* 
eusso ; of. G. 11, 1. V i r g. £cl;.VIlI, 10.. soict^ Sophocieo tua caf 
miria dignaeothtirno, Dial, de Orait^ 2 t. Pacuvnim certe et JUium 
non^Mokufi-tragoediiSj sed eüam orationiküs suis expressit: adeo 
durus et sUcus est, 

820) Von Ovids.Mede^ und deren vorg^ebliclien Exemi»Iareh s* 
Burm. ad AnthoL t«ät. t. p. 149. AucV andere seiner Tragö- 
dien wurden, wie er'.^elbs't erzählt, öffentlich aufgeführt: f. 
Massen Viu'O vid. p.7l. sq. Von Varius s. Kutgers. Venus. 
Iiectt. c. S. von ihm und Gracchus (s. Ovid. Pont. IV| 16,31.) 
Bentl. ad Hör. A. P. 260. Proben aus dem sogenannten Tereus 
desselben, .die^Haerkens herausgab, und Grimm im Pro- 
gramm Trug,' vetus Lätinä TereuSy Annaberg. 1789. anpries, sind 
"▼dto Maral 11 alt Th«it ^r Ptocne ^r^n Gragorins Corra- 

v^riuf nacfagawiesen worden: unter anderen s. Miliin Mag. en- 
cycl. IX, n* 17. . *,. - . .... . 

921) Pomponius wird als Staatsmann und- Dichte^ einatimmig 
gepriesen von Tacitiis» den beiden Plinius (intpp. Epp* 1^^ 
6,S.)| dem Dial. de Oratt. 13. und Quin til. X, 1,98. Eo- 

' . rwn ^uQs viderim hmge princeps JP^jmponius Seeundus^ quem senes 
parurn (ragieum putabant^^ eruditionc ae nilore praestare confite' 
bantur» t)Bit% er streng auf Reinheit des^ Ausdrucks hielt » läfit 
•ich folgern aus dem». Villi S, SL 
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sind die mythischen Geschichten als die unrtiittdbar^n Ob- 
jekte der Deklamation zerlegt und gefärbt worden, ohne 
Kenntnifs von Charakteren und'Sitten, ohne Kunst und 
planmäfsige Berechnung ; desto reicher ausgestattet mit 
schimmernden Betrachtungen und Aussprüchen der Stoi** 
sehen Philosophie und mit geblähter Denkart, die ^ich selbst 
fiberbietend iii gehaltleeren Schwulst zerrinnt. Gleichwohl 
hat dieses Uebermafs von Seichtigkeit und ühgeschmack 
ihnen weder die Theilnahme und Gunst der Kunstriohter 
oder Kritiker, noch den-Einflufs auf das moderne Schau- 
spiel entzogen; selbst die Menge der Handschriften , unter, 
denen der Florentinus den Vorrang hat, «kann eine soi- 
die Schätzung bestätigen. Doch schv^ieriger als die Beur-- 
theilung des Dichterwerthe;s ist die Forschung Über d,en Ur-« 
beber meser Schöpfungen. Der Name Sen eca,, der sqh9n 
im Gebrauch eine Vieldeutigkeit besitzt, wird. selten mit 
den Tragödien in Verbindung gesetzt 3,^^; von Apollina-. 
ris Sidonius sogar in Hinsicht auf rhilosopbiiQ ^ryd. d^i^, 
Drama getheilt; auch stimmt die kalte Korrektheit. der 
Diktion wenig mit der blühenden Anschauung und witzigen. 
Kombifiation jenes Redekünstlers überf i^. Aber verfehlt ist 
die MeiuMng derer, welche Seneca .deo Vater al^; Urheber^ 
einiger der Stücke bezeichnen, währe9.d die wahrso^inli^«- 
ste Beurtheilung zu der Annfhpic| f:ühri;, dafs die Tragpdfea. 
des Seneca, wie in ähnlichen FäÜea.nach dem eeis;tigea 
Begründer der. Manier benannt^ in einer ungleiciiart^gen' 
Sammlung vorliegen^ woran Zeitgenossen derselben 4eklam^n> 
torischen Schule mehr oder weniger Antheil hattep, iMa4 di^. 
als ein Abbild der mpnarchisqhea Tragödie Roms slch.ieini-- 
ges Interesse aneignet. Ihr Verständnifs vrird am deutlich-' 
S^en aus den Phoenissae ^ißvfoqnen ^ die vermöge derjocke- 
ren Anschichtung das Aussehen eines Fragmentes tragen; 
Hippolytusp Troades, Medea vereinigen gröfsere Vorzüge, 
wdche bis zum leeren Geschwätz Schrittweise herabsinken 
im tiercules furens , Thyestes^. Oedipus, Agamemnon und 
vollends im Hercules Oetaeus, * . 

£4it. princeps ungcwifsi um 1481. As^ensiana c« comm, inipp» 
Par. 15H. f. Mart. D«lrio c» comm.^ zweite Aiiig. im 
S/ntagma trag. LaU T. IL. Antv* 1594. 4. Dann ertt kriU- 
•olie VeFjftuche, von Lijpsi.as (zugleich mit handichrift- 
lieben Sanfunlongen, ed. Commelin. i589. 8.)» X^ß» Scali« 
. gar, D. Hains iu«9 zum Theil Tereinigt in P. Scxirarii 
. collenian. veti. trag. LB. 1621. IL 8. Thätiger L Fr. Gro* 
n OT, LB. 1661. 1682. 8. {Scholae in Med. et Troaä» ed. Mat- 



SSS) Nur earmina find dem Philotophen im allgemeiiteii suge- 
scbrieben^ und angewilt ist die Beziehung auf seine Tragödien, 
die man ans der obigen Stelle QuintiL VlII, 3, 31. «iahen woll- 
te; doch wird von demselben IX, 2|& des Seneca Idedea ge« 
jtannt| wie veu Gxammatihern andere Dramen« 
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thiae, L. 18i8.) Saulmeler I. G. S c h r S der » Delph. 1728. 4> 
F. H. Bothe, Ups. 1818. III. 8. Kritiscl^ T. Bad«n, L. 
1821. II. 
t. G. G. Klo tisch de A. SenecOy uno triiggj quae supersunt 
omnium auetore y Vit eh. 1802. 8.. Lefting Beiträge. Sul^ 
lere Theorie. Naohtn IV. St. 2. 

2. Die Römische Komöclie. 

9. üie Geschichte dieser Gattung stellt den Gang einer 
zweifachen Entwicklung dar, der künstlichen gräcissiren- 
den Form und des populären Lustspiels im Römischen Ge- 
schmack. Zu der Künstlichen Komödie, mit welcher diä 
Römer als die gelehrigen Schüler der Griechen beginnen 
mufsten, führte weder fiedürfnifs noch Anlage hin: nicht 
B^dttr/hi/ä, weildas Leben der Hauptstadt in seiner aristo- 
kratischen Ordnung und Abgemessenheit einen bedeutenden 
Stoff für die Laune, die Heiterkeit und Phantasie der dich- 
terischdn Zusammensetzung Versagte, sogar defi Versuch des 

ä>ersönl!6ben Spottes unterdrückte 3^3) j hoch weniger An^ 
agCjf iin: äer' Charakter desYolks am praktischen Ernst ohne 
die Mischung eines fröhlichen Muth Willens festhielt, dk 
Kombination mehr von logischer fjrtheilskraft und präii- 
sem Whi i(Anm. IS.y als von poetischer Wandelbärkeit und 
Objektivilät besafs, endlich rffe 5pracÄ£?, derehReichthü- 
mer die Komödie yolf andereii Redeformeii im Glanz der 
höchsten Aüsbüdurig und Rhythrfiik entfalteh soll, weder 
an sich clie genügende Freiheit und Grazie (Aniti. S.) darbot« 
Aefch wahrend der Republik den Grad schöner Korrektheit 
im Ausdruck und Numerus erstieg, welcher eine dauernde 
Schöpfung und kOnstlerische Leistung auf dem Gebiete der 
Poesie begründet hätte 3*+). Zwar gebührt den Komikern 

* ; * ' . 

' 823) Ci c. Repuhl. IV. ap. Aupistin. G. I>. 11, 9, Quem üid {eomof 
dia) non alH^it, vel poHus quem, non vexahkf -cui pepercitt EstOy 
populäres honiioes ünproöos in repuAlica^ sediliososy Cleonem^ 
Cleophantem , Hjperbolum laesiU JAttiamur ( inqüit. ) ; etsi eius* 
modi cives a eensore melius est quam a poeta notari;. sed Peri* 

'^ dem . ', . 'violariversibüs et eos o^i in seena non plus decuit^ 4fuam 
si Plauif/s noster volmsset au£ Naevius P. et Cn. Scipioni^ aul Cae* 
cilfus M, Catoni maledicere, — iudicüs enün mHgietrcUuum ^ äis' 
ceptaiionibus Icgitimis proposüam vitam y non pöelariim ingenüs ha» 
bete debtmas; nee proirum^ dudircy nisi saf'leffe ut respondcre 
iUeat et iiidieio defendere, , Daher itidieia iniuriarum' für Person- 
libhkeiten auf der Scene : s. Auct. ad Herenn, I,' 14. II, IS. Um 
also Schmähung eii und sarkastische Kritikete^ der Satire ^ dem 
unbeschränkten Tummelplatz der Laune , zu verstatteh , mufsto 
* man sie den ungeordneten Einfänbn des Mimas ^leichsteUen : 

< ein Gesiohtspuokt,' der auf die Geschichte und Methode dieser 
' Gattung wesentlich eingei^rkt hat. 
S24) Wahr sprach QuintiL X, 1, 99. in eomoedia nmxime'dau^ 
€amus: dessen Aechtlertfi^iig schon Manto verm. Abhandl* 



I« Geschichte der Rohi. Poesie« IKe Komödie. 185 



dds' Verdienst, die Lateinische Sprache mit geniaier Bäd^* 
samlceit in Wortmassen und Strukturen ausgev^tattet und diä 
reinste Norm des gesellschaftlichen Tones bewahrt zu ba-4 
ben , wodurch ihren Macbfolgern ein ftigsames Geleise be^ 
reitet ward ; aber ihre Bemühung (abgesehen von den trenel» 
Uebersetzungep der Griechen) Konnte niemals ein Ganzes^ 
ein dorohdacbtes Kunstwerk darstellen j da der Sinn jhrer 
Zuschauer nur auf den Genufs einzelner Scenen und Cha^ 
raktere gerichtet war 3^^). Nachdem aliso die comoedia pal-i' 
Uata des Plautus und Terentius ohne tiefisren Ein-^ 
druck ihr Ziel erreichte und in die Lesung öbergegangeä 
war^ brachte das siebente Jabrhui];dert ein niannicnMltiged 
Streben hervor, den komischen Stoff , mit den -Kreisen defr 
Römischen Geselligkeit iu verschmelzen. • Diese jfä6u2a to^ 
gata wurde, nach höherem' oder niedei^^m« Mal^stäbe.des 
Gehalts und der Darstellung, von einer Anzahl -mcbt 4i»*- 
ßhiger Männer bearbeitet, Wie Afranius, T.itini.us, 
Turpilius, Trabea, Doss^ennus, Atta. Zugleichtge- 
staltete sich die miTfMche Komödie, deren £leitie0.t^ sohdp in 
den poetischen Bestandtheilen der iogata rt;hta6^ und sie 
behauptete sich in steter £nt)yicklung bis zudiiri Zeiien^des 

10; Der MimMs^^ war eJn Eigenthüm Italiens undSi- 
ciliens im Gefolge zahlreicher Volks- und Erriteföste^ wel- 
cbezui" spöttischen Repräsentation, njcht; 2;ur reijMösenlpnd 
objektiven Gesangweise veranlafsten 3^?). Aber das üppige 

p. 101. üfoeraahm. Schärf sr i«t K o r a i e n t Epp. 11/ 1^ 170» «gq, 
A. P. S7p. 9qq, Benrtheilunr d«r einseitigen und tnifiiiltaadimlien 
Aii«fuhrnng, der Seichtigkeit in Witzen und de» i^s^n Versl^aos 
bei den« Konuken», woran das Volk ^ch ergÖUte« ■ in^der leisten 
RInAicht war die Vergünstigung einer lockeren Metrik', 'der ver» 
Mis innumeri tuerkwürdim i s. Seal ig. Lectt. Anson» p. 134. 
' 82S> Auffallend bleibt lelbstbei diesiefin Zustande die Theorie in 
Horaiens S. 1,4.^ wodurch die Komödie gleicfr der Satire vom 
•Sgentlicheit Bereich, der Dichtung ausgeichi^den wird. 
S26) Nicht fferingi aber ich wach von ^Seiten der Klarheit hnd'Kri- 
tijs ist die'Keihe der Uatersuchungen und Sammlungen,/ die über 
den RÖibisehen- Mimus mit den verwandten Lustspielen bisher 
angestellt sind. G. LVossii Institutt. I>oet* II, dS — S5. 
Octav. Ferrariu»'«!« pantömimis et mtmia , Patav. 1714. und 
Nic.Calliachius de ludu scenids münorum et päntominwrum^ 
beide in Sa Heuere Thes. A. R. T. IL W. Zi egleri/e miikia 
Homanorum^ Gott« 1786. 8. *£iehstaedt de drar^ale Graec» 
comuo '-'sat/rico p. 48. sqq. Köpke in Wachem nths Athens 
111,2. Aufser anderen Fr.^Stieve de rei scenicae ap, Rom, 
arigine , -Berol. 1828. -8* Die hier noth wendigen Forschungen 
über die Dorische Komödie steheninoch "^im Beginn. 
827) «Den Fescenninischen Scherzen sind in dieser Hinsicht zu ver* 
gleichen die mimischen nnd orchestischen SpÜrfse der Ssturna» 
lien, Floralien und IVlegalesien. In der Beschreibung der letz- 
teren sagt Herodian. 1, 11. tivitoi n naat Motat i^ovcfia nap" 
todaniig. HOfSiäSf Muamos' u S ßi9vXtiai ox^fHt ifnQXi^irittih* ovd* 
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Tarent nad ixe gemflthUcbenSicilier schuftii aas den frocht- 
baten Mitteln eines dialektischen Talents uod ans der Tech- 
nik mythischer Fabel und Dicbtersage bald ein idyllisches 
oder naives Sittengemälde, bald einen parodischen Umrifs 
der Götter -> und Menschen weit , deren launige Gebilde 
schonungslos in ein kühnes Schauspiel zerrannen. Hinge- 
gen war der Sinn der Lateinischen Darstellungen allein ei- 
ner subjektiven Richtung zugewandt, anfangs auf den Vor- 
trag scherzender Jünglinge beschränkt , weiterhin durch 
längere Berührungen mit den Oskern, deren Idiom man 
für die niedrige Rede zu benutzen anfing, und mit den Ita- 
lischen Griechen g^stalt^t und begründet 3^8). Hieraus ent- 
S rangen zwei wesentliche Formen , der mimische Dialog, 
r mit populäre^. Haltung eine witzige Beredsamkeit ia 
Wettkampf en aufbot und Lachen bezwedite ^^)j und der 
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Miftiv otiTitf fJtiya ff iiatgitor äiCtafut , o fih navrX t^ flovXofiitnü au- 

fpuä&ipti vnttQ^u nai^tti xi xal xQvilfai tny &Xfi&<iiaMy »g fiti ^n- 

diifas SutYyäivai, xov te ovxa xa\ %ov fiiftovfuyoy. Vgl. Anm. 275. 

. Die.jxwejfache Form der Mimen löst sich in die festlichen und 

litt^rarikcken Elemente auf, und läfst nirgend eine Verelei- 

clmng xttii"der'8atjrifchen Dichtung der Griechen zn, welche 

Diomedes und Neuere zu hSufig in Anwendung bringen. 

.. Pli|tarc|i. QUkrSymp. Vll^S. .fLifio£ uvis iiair ^ ä^ ra^uh^ vno- 

' \ S^imigy rowff <fi nafyyw xcdovaip.* agf^oCnr d* ovSittqov o^<a <yi;/i- 

. nMfi(l^ Y^^yoSy rag uky yno&iaiif dut. ta firixri rcuv dqaiiaxtov 7ut\ lo 

UolqyMQ, . • ' ' 

S2ö) Es verdient bemerkt zu werden , dals die Tert ehiedenen Na- 
. . men der Mimenspieler^. cmaedfi», sannio (erhalten im Ital. xa/h- 
-^ .iu)y. morhy seurra mit den atehenden Rollen des^maceus und 
papiW.GjcieQhiBctke sind, und die Art der Römischen Bbuwtbonka 
. bezeichnen , mit welcher die extuüa zuaammenhingen. Denn 
s die alt «^griechische Schriftsprache war fast gänzlich mit diesen 
Namen unbekannt , und die gebildeten Griechen selbst knüpften 
; die Thätigkeit von Sparsmachern (ebgleich hicht von cbarakte- 
yistiseben Narren) blofs an den Begriff plebejiteber Gottheiten 
und Geister^ wie KiQxtonfig und Koßtiloi : a. L o b e c k* Aglaoph. 1 1. 
.: p,ld05.sqv. Dafs ober der Oskisohe Dialekt, dessen Ueberbleib- 
•el Strabo V. p» 285. nur in den Atellanen wahrnahm » die 
Sprache dieser Volksspiele gewesen, läfst sich weder ^erweisen 
noch wahrscheinlich msachen; einzelne Wörter mochte man 
vielleicht in den gemeineren Formen der plampedariaxutd, ähn- 
licher vernehmen« < 
829) Diese Dialogen würden sich aus den alten Satiren, vorzüjr- 
lieh den Varronischen am klarsten bereifen lassen ; obgleich 
anderweitig gewisae Sppren der launigen Spiele Torkommen. 
. S. Wernsd. P. L. min« T.II. p.62. Einen Text erwähnt Säet. 
Tib» 4e2. AMelUö SaUno seitertia dueenta donavU pro diaUfgo, in quo 
boleti et ficedulae.^ ei ostreae et turdae eer tarnen induxeratm Die 
niedrigste Form der seurrae mimiei bestand in Nachahmungen 
des Thierlautes, von Personen und. allerlei lächerlichen Situa- 
tionen, und ihr treffender Witz (cf. Sa et. Vitell. 14.) machte 
• aie furchtbar: s. Phaedr. fab. V, 5. Auson* Epigr. 75. und in 
der Schildeirung eiaM Mimen (Rurm. A, X«. lY» SO.): fat^ektm 
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theatralische Mimus, welcher sich den Trasddien ab Aohang 
und £reanzBng unter dem Namen .von €a:oaia beiflesellte.339^^ 
Beiden^ormen , doch besonders der zweiten gehörte theiJüi 
der Gebrauch von Mo^mai), welche das Gehässige dev 
personlicben Angriffe beseitigten ^3'), theils die Grundlaggl 
rester Charaktere des Lebens > deren Reden, GesiEMitingeH 
und Verhältnisse dem launigen Beobachter eipen reichen Stoff 
für satirische Schilderung darboten 33^), :und das mit^sHi 
sende Volk zum lebn^fteQ Anthßil erhpl>eii. SQlcber Chärr 
rakteripasken , welche das feste Geripp.eiQer drama tischet 
Skizze s^t.den ältesten Zeiten i.n Italien gebildet haben, yvta^ 
reu nanientlich der Ma cous,. der bevorrechtete JNarr- ifi -den 
VoiksstQcken , der Pappus und Bucco, welchen verstatA 
tet wutde, politischen und ethischen Sarkasmus harmlos iZ^L 
verniiscihen »33^. ^ Aber die/se frjHchtb^re Symbolik delr jgnd^ 
liehen «ipd bürgerlichen Gesellschaft: empfing erst imvSiebeahf 
ten Jahrhundert 5 als die Konipdie zu sinken t>egsn0, ßil»mk 
litterariischert Aufsdiw^ng» wieniger durch Afr,anius;aJ[ft 
den Novjus und Pomponius, denen L« Sulla mit.^win 

' vaituÄ ^ hMtus aoverbä loquenturfi^ atpltitesuno efiederes ore*bH 
iQid, I^iojniedf IIL p»487« Münus effictöty i^wmdq vel intt^^vci 
extra scenam gesticulationes exercet ^ imüaturque dicta faetiaque 
jnoresque hominum et naturas cum lasdvia, • 

830) Eiiie sw^eifelhaftie Sage t^\%t di« Atellanen: in Yerbindunff ^iiiit 
der . Tragödie (S c h o 1, luven. III, 173.) , wodurch die Paräl* 
lele mit den Satyrspielen einige Bestätigung erhielt. . Nicht er- 
sonnen scheint die Behauptung (Donat. de trag, et com» 
p« XXXIII.): ^^' autem mimicum veluniy r qupd pqpulo ohMistity 
dum fahularum actiis .^ornunjitantur. Aber wie lanse diese Be- 
stimmung der Intermez«en galt ,. ist weder vQn Vales.* ad Am* 
mian. XXVIII, 4. noch von anderen erforscht worden. 

8Sl) F e s t a 8 ▼. personata : cum post muitos annos comoedi et tra* 
g^(U ,per^ms liti coeperunt, verisimilius est tantfybularrt propter 
inopiam comoedorum actdrn nq^ani per AtellanoSy,quC,proprie vo^ 
CfUitur personatiy quia ius est üs non eogl in scena ponere perso» 
nam, quodcaeteris hUtrioniäus pati necesse esi, - Cf« Qu wen« 
N. Hag. I| 1. 

SS2} Von diesen herkörpmlichen Zügen schildert rorziiglich die 
seenüsa adulteria Ovid. Trist. II, 497. sqq» und Lactant. VI, 
20, SO. Quid de mimis loquar corruptelarutifh praeferpntibus disci" 
plinam? qui docent adulteria, dumfingunt: cf. Lamprid. He- 
liogab. 25. Mimicis adulteris ea quae solent simuiato fieri y effici^ud- 
verum iussit, Vergl. die Geschichte hei Gapitolin. M. An- 
ton, 29. und Salmas. ad Solin. p. 109. Seneca £p..ll4. 
Hunc esse qui . • . sie apparuerit , ut pcMio velaretur caput , exclu* 

. Mis ulrimque auribus , non oliter quam in mimo diuites fugitivi sa*- 
lent? Varro ap. Augusttn« G. D. IV, 22. ne faciamusy ut mimi 
solent y et optemus a Libero aquaniy a L/mphis vinum» 

S33) Diomedes III. p. 48d. In Atellanis Oscae pir^onae , tii MaC'^ 
cus. Appul. Apolog. p. 525. (5dl. Wow.) Omnesisliy quos nomi^ 
naviy et si qui praeterea fuerunt dolo niemorandiy si cum hoc. una 
Rufini faUada contendantur y madd prorsus et bu^cones videbuntur* 
Ct. y a r r o L. L. VI. p« 99. S c a l i g. X^oniect. p,. 237. »5. 
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d^i^eti ge{stf«felieir Männern tracheilerte ^). Die fiofch' tin- 
i^enarbeitettoGroppen charakteristi^dier Personen und Sce-- 
üen traten nun in den^te/2anaezor"E2nheit*e!ner berechne- 
fea Anlage zusamm^) die Mannichfältigkeit des Rbmrgchen 
Lebens wurde mit Witz und derber Öf^nbeit begriffen, die 
Sprache mit könstierischer Erfindung zur Energie der ko- 
«Alscben Zeichnung geneuert ut»d veredelt, und das planlose 
Sylbenfnafs auf eine feste Re|fel gebracht 33s^. Nur dä^ Ge- 
präge der klassischen Form konnte man Termisserl , hfs der 
FolSschritt'der repßblikanischiön titteratur auch den Män- 
elit im Plan nna Affsdruck begegnete. ' Labefiüs und 
Syrus waren dfe Meister, welche die Komposition der 
Atfellanen, i^tinmehr Mimm genannt, mit höchster Korrekt- 
lieit de$ Versbans und des Vortrags ausstatteten^ uifd den 
engen Kreis der Lokal - Dramen 2ur edleren Bestimmung 
irod Sittengemälden erweiterten^ do€b PubÜus mebt in der 
ä^Qehtigen Behandlung eines •objek'tivto Kunstwerks, lAibe- 
ti%is mit aiterAomKch er Kraft ämd drastisfcher Fülle des Ge- 
nie«, • Unter' den ^Km.^rn setzte ^i'^b^das Elstodmm , wieder- 
holt' oder durch neue Dichter bereichert , in seine Aecfate 
wieder' eiü , ^ womit\ yer-muthlich ^bon P b ilis t i o n be- 
gann ^3^; die Gescblebie seiner ^neren Gestaltung ' und 
■I ' » ' \ '- " — ' • ' • ^■ 

^i|84) Zur Gesclliblt^ö'des Mimurs. M acr ab. Sat. I, lO. Von Sulla 
-l»- ' At h en. Vf. p.^öK G. Nixokctof ^ 5'i/AA«y (f^al rhv^P^fiaCtaP arga' 
•-" iffyby ovt'm /algeti^ fXtfiots xal ft^^tibtbTt'OioTc^tftloyfltoy yev^fyor, wi 

ttirrov th mQl taüta tltciWP «l vn »viov y^(t<fjfiaai' actxvQixai xt)fH^ 
dtai Tg nftTQlt^ (pbfvn^ Cf. Plur. Sulla p. 474. D. Worauf ver- 
mnthh'cli -auch Pltn. Epp. V, 9. deutet. Wunderlich ist des 
Diomed.'HIr p. 489. Etkiä'rQiig des Grundes, weshalb ' der Mi- 
mnt sich von der KoftiÖdie sonderte. 

S55) Vom At^llanischen Metrum , daif in Trimetern und Tetra- 
metern wechselte, Terentian. 2d95. Mar. Victor in. II. 
p. 2627. Iir. p. 2674. Ploti u» p. 2646. Proben des Tetrtme- 
terS s. vom Nov-itis ap: Non. p. 4. wie: O pestifera^ sonlica, 
ftra y trux tolutüqquenfia , und vom P o m p q n i u's (bei welchem 
dieses Mäfs, wieim Pi^aeco posterior üherwog) ib. p. 166. Af ego 
rusticdtim tangam^ urbanatini nescio. Die bewundernswürdige 
Sprachbildung dieser Komiker verdient noch eine beioudere £i^ 
orternng. ' 

836) Im all^emeihen wir4 die weitere Geltung dieser Komik aus 
Zügen* hei Sueto'n erkannt: so Do mit. lÖ. Occidit et HeJvi' 
diurn fitinm , qunsi Scenico exodio sub persona Paridis et Oenones 
dworttum suurn cum uxore taxd^set, «Cf. <</. ill. gramm. 18. von 
L.. Crassitius: Hie initin circa sttnäM versatus e$ty dum ndrno^ 
graphos adiuvat. Von P h i li s ti d h -£ n s e h. n. MMXX. Phüi' 
stio mimogrc^hus natione Magnesiarms Römae clärus haBetur* S. 
M e i n e k e Menand. p. VII. stf. Die Forschung über diesen Na- 
men hängt wesehjtlich zusammen mit dem sctiwierigen Problem 
der ZvyxQiffts J^kva'y&QOV xai 'fvltütiofyög, deiren Gestalt mitRiick- 
«icht attf d)ss ähnliche Schicksal des Syrus wol eine Von der bis- 
herigen -abweichende Deutung erfordert. Hieran schlieffft sich 
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Forcdauer indessen ist f ramaentariscb. Im- allgemeineii be^ 
liaupten sicli seitdem die Darsteller der Atellanen unter den 
Bezeichnungen von aretalogip biologi, dictioH 337). 

I 

GescJuchte dw R'dmisotien Komihar 33'). 

11» Nach den frabesten Versuchen , welche die Tragik 
ker in .der Komödie mit ungleichem Erfolg begannen , fiel 
vorzQglich dem Plautus» Cäcilrus und lerentiust 
den Dichtern 9 welche die Römer als ihre klassischen Komi-« 
ker im Gebiet der fabula palliata betrachteten, das Ver- 
dienst zu, die Schätze der neuen Griechischen Komödie mit 
gröfserer oder geringerer Selbständigkeit übertragen , ver- 
arbeitet und nationaßsirt zu haben. 

M. Accius Plan tus aus Sarsina, Zeitgtoosse des En<» 
nius, von niedriger Abkunft und in dürftigen Verhältnissen^ 
welche den Beruf eines Schauspielers und selbst des Hand- 
arbeiters ihm aufdrangen; von den £dlen Roms, wie es 
scheint, wenig gekannt. £r starb 570. 184. a, G. 33^) D4 



die Erörterung der Griechiiclien: Verse in Mimen aUi die Ca* 
. pitol. Maximiti. 9. erwähnt. 

837) C ataub, ad Suet. Aug. ^4« Lob eck. Aglaopb. II. p. 1817. 

888) Einen Kanon der Komiker stellte nach anderen Alten auf 
Volcatius Sedigitu« ap. Gell. XV, 24. 

MuJtos iiitertos eertare hanc rem vidimus^ 

palmam poetat comico cui de/eran£, 

Eum ine iudice er rarem dissolvam tibi: 

ut contra si quis scntiai y nihil sentiaL 

Caecilio palmam Statio df} mimieam, 

Plautus secundus facile exsuperat caeteros» 

Dein Naevius qui servet pretium tertiust. 

Si erit quad quarto , dabitur LiciniOm 

Post insequi Licinium facio Atüium, 

In sexto Sequilar hos loco TerentiuSn 

Turpilius septimian , Trabea octavum obtinetm 
* Nono loco esse faeile facio Luscium. 

Deeimum. addo causa, antiquitatis Ennium» 
Eine Kritik de« Kanons gab 'Rutgers. V. L. IV^ 19. Von Var- 
TOS Urtheilen ist übrig ap. Non. v^poscere: in argumentis Cae» 
' cilius poscit palmam, in ethesin Terentius , in sermonibus Plautus : 
und fra%m% L* L'. V, rfiy^ nulli alii servare convenil quam Xitinio 
et TerentiOf na^ vero Trabea et Atilius et Caedlius facile mo^ 
verint* 

889) Euseb. n. MDCGCX. Plautus ex Umbria Sarsinat Romae 
morituTy qui propter annonae difficultatem cui molas manuariaß 
pMtorem, se loeaverat; ibi quoties ab opere vaeassei, scribere fabu* 
fyts solitus ac vendere, Varro ap. Geli. 111,8. Saturionem et 
Aditum et tertiam quandam in pistrino Plautus scripsit , cum pe* 
eunia omniy quam in operis artifidum scenictwuni pepereraty in 
wnercationibus perdila y inops Romam rediisset y et ob quaerendum 
victutn ad circumagendas molam-y qüae irusaliles vocantury mte^ 
ram pütori locasset. Gic Brut« 15. Plautus P. Claudio, X« Por'- 
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seine Dicbtungsweiise vob anderen in Sbnlicheni Sinne fort- 
gesetzt wurde, da Planta» an der Ausführung oder Erneue- 
rung yon komischen Produktionen einigen Antbeil hatte uad 
Verwechselungen von Namen hinzukamen 340), so schwoll 
die SammluDC der fabviae PloMinoe bis auf 130 Dramen an, 
tinter denen Li. Aelius Stilo 25, Varro nach inneren 
Merkmalen 21 {J^arroniana^ als acht anerkannten, welche 
letzteren bis auf die ViduLcaria sich erhalten haben. Den 
Stoff entnahm er theils von den gerioeeren Verfassern der 
tflngeren Komödie, wiePhilemon undX)iphilus, theils von 
. Epieharmus und Autoren des Tarentiaiscben Lustspiels, wo- 
ber eine beträchtliche Zahl von Griechischen Wörtern, we-^ 
nlger Sentenzen undZOge in treuer Wiederholung^abstamin* 
ten 34'). Denn Plautus wufste vor allen anderen Dichtem der 
Republik, welche sich Griechischen Vorgängern hingaben, 
mit hoher Originalität den empfangenen Umrifs komischer 
Objekte neu'zu gestalten und durch das Talent selbständiger 
Ernndune zu beleben. Aber die S^A<b dieser Kunst ist der 
beweglichste fFitz, das Kennzeichen der ächten Plautlni- 
schen Manier, dessen üppige Schlagkraft sich über die man- 
pichfachen Richtungen seines Ausdrucks, Versbaus, Bilder- 
spiels und der scenischen Charakteristik ergielst, und seine 
Iwomödien selbst als die momentane Hervorbjringnng des 
Witzes bezeichnet 3^^}. Daher* sind hier Schönheiten und 

€(o^ viginti arwis post iÜos quos ante dixi eonsuIe$ morluus est^ Ctt 
tone eensore, Sem Epitaphiom hat Varro fip. Gell, I, S4. 
Postquam esi tnorte datus Plautus , Comoedia lugei^ 
gcena est deserta , hinc iuduS risusque iocusque^ 
et numeri innwrieri simul omnes coilacrwtarunt, 

840) Hauptf teile Gell. III, 8. au< de« Varro de comoedüs Ptaw 
tinis liber. Die Rücksicht auf Plaut! us und ähnliche dort an- 
gedeutete Namen erschwert die Beurtheilung sowohl der Komö- 
dien , welche die Grammatiker in einzelnen Anführungen dem 
Plautus zuschreiben, als auch der zerstreuten und übel zuge- 
richteten Fragmente. Dahin gehört die Nervoiariay aus der 
Fectus sogar Verte beibringt, welche noch im Stichut stehen. 
Auch «kannte Terent. prol. Adel.T. seine Commorienles , die 
gleich von Varro dem Atiliut beigelegt wurden; und den 
Coiax, der noch in Frontos (Epp. ad Marc. II, 6.) Zeit und 
weiterhin hei Qrammatikern unter seinem Namen bestand. 

841) Argumente mögen dem Plautus Komiker der jüafferen Zeit 
(selten in ängstlicher Uebersetzung, wie von Mena*nd.Jnc.S2.), 
Bilder und Analogieen der Wortbildung meistentheils Epi- 
eharmus und die Griechischen Khinthoniker dargereicht ha- 
ben» Denn charakteristisch sollte die Meinung derer sein ^ de- 
nen nach Hör. Epp. II» 1, 58. schien Plautus ad exemplar Skuli 
properare Epicharmi, 

842) Die Beurtheilung der Republikaner weicht von den ästlieti- 
•chen Grniidsätzen der Sjpäteren wesentlich ab. Anders Cic, 
Ofi» l^ ^. alterum {iocandi genus) elegansy urbanum^ ingeniosum^ " 
facetym: quo gener e non modo Plautus noster et Atttcorum anti' 
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Vorztrge mit wesentlicheo Affiigeln zur VerwtiiMfeniiig ge- 
paart. Weder die gerflfidete Form des Kunstwerks noch der 
sinnige Fleifs in Entwicklung und Verkettung geistiger Grün«* 
der, woraus die Bedeutung eines dramatischen Sittengemäi^ 
des entspringt , sind ihm bekannt: ein kecker Gedanke, die 
lock^ gehaltene Verwicklung und Ueberraschung^ der Reia 
eines vermittelnden Charakters in ergötzlicher Individualität 
werden mit Iddenscfaaftlicher Lust verknöpft und in einan- 
der geschlungen , selten mit dem Eindruck und der Ahnung 
des ethischen und dichterischen Glaubens, häufiger mit der 
Aeufserlichkeit des gemüthlosen niedrigen Lebens, das seine 
natariiche Wahrheit in unverhflUter Derbheit offenbart, und 
mit dem verfflhrerischen Streben einem , unkundigen Publi- 
kum zu gefallen. In ähnlichem X*ichte bietet sich seine 
Sprache dar als die Schöpfung eines Meisters , der entfernt 
von den Einflössen des Römischen Familienvereins, doch 
vertraut mit den Reichthümern des Lateins und berührt von 
den Erinnerungen des Gräcismus zuerst den festen gediege- 
nen Gang einer gesellschaftlichen Rede begründete, welc^he 
sich durch energische Wortbildung, wandelbare Struktur 
und Gewandtheit der Phraseologie auszeichnet, aber nur 
den Süchtigen . Zwecken des Dichters fügsam der beharrli^ 
eben Norm und objektiven Würde, mehr oder weniger nach 
dem Mafse seiner Sorgfalt, entbehrt Gleiche Tüchtigkeit 
und Willkühr theilt mit der Sprache seine fliefsende Metrik. 
Üeberall bewährt sich der fruchtbare Sinn des praktischen 
Autors, welcher dem Schwung und der Zartheit des poe- 
tischen Ideals entfremdet seine Gegenwart mit einer glän- 
zenden Fülle von Mitteln zu fesseln verstand, und nothwen- 
dig im Lauf der Zeiten an Geltung und tiefer Wirksamkeit 
verlor 3^^). Unter diesen Verhältnissen behaupten auch die 

qua comoedia , sed eiiant pfulosophorwn Socraiicorum iibri re/erti 
sunt : anderf der reife Kritiker H o r a z , A. P. 270. 
At nostri proavi Piautinos et numtros et 
laudavere sales : hiniium pcUitnter utrumque^ 
ne äüam stulte mirati. 
Ein Unheil, welche« Soalig. ad Euseb. p. 101. mit unhilligev 
Verachtane abweist. Indessen unterschied schon Plautus ge- 
feilte sittliche Stücke von den gewohnten Späfsen mit spurei' 
did versus immemorabitis } welche doch Lii^sius nebst vielen sei» 
ner Zeitgenossen unbedingt als eine herrliche Würte der Dar» 
«tellung sum grofsen Verderben des Geschmacks anpries und 
erneuerte. 
848) Von geringem Einflufs war seine Sprachform in der Cicero- 
ttianis eben Zeit , vielleicht mit einziger Ausnahme des.Vttrro, 
der ihm jedoch nur in strmombus^ nicht in der TrefQichkeit d«fl 
Ausdrucks einen Vorsug gab ; vom geringsten aber in der äch* 
ten silbernen Latinität; bis ihr das s weite Jahrhundert i wie 
FrontOi Gellius und AppUleius xeigeu, einen steigan* 
den Spielraum eröffnete | der mit der Auflösung det lleicht und 
4ts Schriftsprache neuen Zuwachs gewann* 
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Pkulisiiselim Komödien einen verscbiecIeiieB Werth: eia 

Zefrrbüd ist die gräcissirende Tragikomödie >^iiipAäruo^ nie* 
drig in der Anlage uisinariap AiUularia^ Casina, CisteUa" 
Ha, Bacchides, Mercator, und nur den Zeitgenossen durf-* 
tön Pseudolüs iind Tnueulentus, gefallen; ungleich an Yer«> 
dienst und Klängein Curcuüo, Mostellaria, Mmaechmi, Mi^ 
Us gloripsus, Poenülus, Persa; bervorstecbend an ethischem 
Geist und kunstmäfsiger Behandlung in Form und Sprache 
Captivi, Epidious.j Rudens, Stichua, Trinummus. Endlich 
eine prosaische Nachahmung aus alter Zeit Querolus*, Meh- 
rere der Stücke sind verstümmelt oder lückenhaft, alle durch 
metrische und grammatische Verderbungen in vielfacher 
Weise, selbst bis zur Auflösung verunstaltet; neuere Be- 
mühungen aber ermangeln sowohl der Förderung durch un- 
verfälschte Handschrinen als auch des Zusammenhangs in 
vielseitiger Erklärung. 

Ed. princeps Georg. Merulae, Venet. 147|/ f» eigenmäehtig; 
in gleicher Art eine Reihe von Folio «Aufgaben mit wach* 
•ender Interpolation. Fleifsigere Bearbeitungen im 16. Jahr* 
hunderte neben zahlreichen kritischen Versuchen (Lip^iui 
in den Ante, LectL^ Jan. Dousa, lo.'Meursins u.a.): 
für Versabtheilunff Sim. Garpentarius, Lugd. 151S. 8. 
nach MS& loa eh. Gamerariut, Basil. 1551. 8. eomm. 
Dion. Lambini, Par. 1577. f. nach opt. Palais I. Grü- 
ter, 159:2. ähnlich feinem Gegner PhiLPareus, Frc£l610. 
8. grundlos gerühmt Fr. Taubmann, Frcf. 1605. 1621. 4. 
KritisQher Nie. Heinsius, LB. 16S5. 12. *Hauptausg. I. Fr. 
Gronov, Amst.1684. Lips. 1760. II. Lectt. Piautinae^ Amit 
1740. 8. Neueste Kritik von Bothe, zuerst Berol. 1809. 
IV. 8. Einsehie Stücke, von Reiz, Hermann, Bof" 
rcha, Lindemann herausgegeben. Uebersetiung von 
K ö p k e , Berl. 1808 — 1810. II. Piautifragm, ined. inventon 
A. Maioi Mediol. 1815. 8. Ueber die untergeschobenen 
Scenen Niebuhr kl. Sehr. p. 159. ff. 
/ L e 8 ft i n g sämmtl. Schrift. Th. 22. 28. C. L i n g e quaesUonei 
Piautinaej Vratisl. 1817. 8. Linguistische Forschungen über 
die Punischcn Stellen im PoenuU^s, 

12. Caecillus Statius aus Insubrlen, erwähnt als 
Freigelassener und Genosse des Ennlüs , gestorben 586. 
168. a. C. ^^) Langsam fand er Eingang beim Volke,' doch 
errang er den Ruhm d^s vorzflglichsten Komikers, den er 
noch in Ciceros Zeit besafs. Seine Dramen, freie Nachah- 
mungen des Menander, veoruuter Ploeium und Spiephebi 
Bamhaft waren, theilten mit den Griechischen Vorbildern 
den Reiz der Erfindung und pathetischen, Kraft, blieben aber 
an tieferer Kunst und Gewandtheit der Sprache zurQck, die 
von Korrektheit wie von dichterischem keichthum und le^ 

S44) Bus eh. u. MDCCCXXX. Statius CaeäHus como^diaru^ seth 
ptor dar US habetur^ natione Insuber Giütus^ et Enniiprimum eott 
tubernafia* quidam Mediolanensem ferunt, Mortuus est armoffost 
mortem Ennii, et iuxia lamcuU^m sepuUu$* Cf. G oll* IV^ ^* 
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bendigem*Sobwiing sich gleich -iweSk entfernte; ^eihe WerJcä 
waren anmutblos ^ * kdit und ohse eelbs^äfidigeii Geist i^^ 

Call (?) Gaecilii St ^ tii äeperdiüu^mjhd./ragm. ei r* 

Nach ihm traten mehrere Köiplker .auf, nieistentbeila 
von mittelmäfsigem Ruf, über dereii ieben, Wirfesämteeit 
und Dichtun^sweise nur geringe Nachrichten sich . darbieFr 
ten. Unter jbnen Luscius J-ay,iniUs, Weben buhlfird«<e 
Terentiüs, Ljcjnius (Tegula) ItabreXjAtiiiu^s- des 
als Tragiker geringeres Ansehen erwarb, Q. Twbi^av .Mi» 
schätzt wegen seiner lebhaften Charakter Zeichnung und 
Sprache, S. Turpilius, Nachahmer des Mei99nd^ und 
anderer Griechen (besonders im D,emetriuSi. JOe^niurvt 
gus, Epiclerus, Leucadia, l^hilopator), vielleicht 
mehr durch komische Kraft als Korrektheit bifdeutend* 
Sutrius,/Iüventius und inder^, die fast unscheinbar 
geworden 34^/ ,. .. . : . ro.. t 

12; P. TerehtluÄ ans Karthago, Sklav und l^reige- 
lassener des Senators TerentiusXucanus, der ihn wegen 
«einer Anlagen unterrichten liefs, trat zuerst mit strenlen 
JNachbildungen der neuen Griachisohon Komödie hervor 
tind erlangte trotz der feindseligen D,eutui?gen und Vorur- 
theile von :^eidern,und Zuschauiern einen. sicheren fi^all'. 
Im 35. Jahre seines Lebens reiste er n^h GrieehfinkinäL^und 
starb daselbst, ungcwifs unter welchen Umständeii.^^'^We- 
der das Jahr jjeiner Geburt noch söines Todfts ' iteh^ lest, 
obgleich man die beiderseitigen Grenze^ innerhalh\;660* 
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846) Mit Behutsamkeit sagt Cic. de <?pj. g e«, or. 1. dafs maniihu 
allenfalls den besten Komiker lieifse;) könne. Varro gaU sei- 
nen argumenta, der Oekouoniie den.Pr^is, und betrachtato ihn 
mit anderen als Meister der nufkri,, pder der gra*titas , walche 
KunstricKter bei Horat erhoben» Wenn dagegen cicufAtt* 
VlI, 5. seine Diktion verwirft (secutus sum, non ^^ Ca^äUüirn 
Mane ut ex portu in Piraeeum: malus enim auctor I^iiniiaUä est- 
cL Brut. 74.) , so darf dieses Urtheil ebenso wenig leiohtfiAiir 
scheinen als die Parallele, Welche Gellius, ein eifrigem Ake^ 
thümler, zwischen ihm und Menander zieht (IlySSOi. gegen den 
nur befangene i;<eser die todteii Paraphrasen des JUatainiachen 
Dichters rettpn und über das Original setzen mögen« J^n^dui- 
ce$ Lalini Jeporis facetiae ^ deren Vellei. I, 17. gedenkt^ tucht 
man vergebens in den Bruchstücken des Cäcilius.. 

846) Ob jener Lieinins derselbe sei^ der als P. LicihiusTe- 
gula, Verfasser einet religiösei» Gedichts von Li v. XXXLl«. f* 
genannt wird, steht dahin. Die Darstellung des Trab ea wird. 
aus Cic. Tusc. IV, 81. erkannt. Von ihm Bayle. Ueber Tur* 
pilius Euaeb. n. MDGCCGX. Turpüius cornicus seneJc aämo* 
dum Sinuessae moritur. Von* luventinss. Rntg«V. L. IV 19» 
Verschollen ist Cn, Lentüln« Glodianust •« Schneid! ad 
Varr. R. H. II, 8. p. 419« 

N 
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und 5^ bag^ft 3^7). Aber in keinein Punkte "ynateh die 
Meinungciii sei«^ 2mlg«oos9eift und B&miuderer so getheilt, 
'«als ii) der Fra^e,^ wer, von den £dlen Koms» u&ter denen na^ 
tifentlich Scipio und Lälius bezeichpet wurden, Antheil an 
seinen Komödien gehabt, da die glänzende Parstellung der- 
SÜben alis das Eigenthurti des höheren gesellschaftlichen Le-* 
bens, nicht als eine 3cböpfung der niederen Kreise sich be- 
tmohten llefs 3^ Ohne i^weifel verdankte man dem Te- 
rebtlus da^ erste korrekte Proflukt der poetischen Diktion, 
auagestttttet mit di^r Feinheit und Sorgfalt der reinsten un- 
v«i;fateohten Red«, welche durch Wahl und Unschuld ihres 
Klanges noch einer vorgeschrittenen Zeit förderlich wur- 
de 3^. Wie nun die natürliche Sjprache und die Gleich- 
förmigkeit des gefeilten Versbaus 3^) ein Spiegel seiner ge- 
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84^ Hauptqnelle die Fitta Tcreniii de» togeniniiteii Donatiiii 
welche Scalifr* ad Enseb. p. 144. am Charakter der Sprache, 
mit Autnahme des Schlösset, als /ein Werk des Snetonius er^ 
kannte, ,l3ort schöpfte H ie r o n y iii.\n. MDGGGL. P« Terentius 

^' 'Cartha^iniensis conioeäiarimi scriptor ob ingerfüim ei formam liSer^ 
$aie donatus in Artadia rrmrüur^ tfui pnniarn Andriamy antequam 
Jledüibus venderet, Caeeüig muhum se, miranti iegii^ Kürzere Fi^ 
. hei Mai Plauti fr« p. 37. sq. 

348] Die bestimmtesten Aeufseruueen unter mehreren üüchtigea 

^Muthmafsungen sind die vom Valgins, denScaliger lu verbes« 

aerli sucht, und Q. Memmius in orationB pro se: P» Afrieanus, 

•^ r.q^Mu Terentio personam mutuaius , qitae domi iuserat ipse^ nomine 
mius in seenam detuUt, Dagegen wird hier ein Kenner gleich 
ViMrro nicht angeführt, uncTaueh Cicero gedenkt der bio{ien 
' Sage Att. VII, 5. Terentium , cuiusfabellae propter elegcmtiarn sef' 
nümis putabuntur a C LaeUo scribL Doch dürfte man beim 
Terentius am wenigsten des Lälius spröden Vortrag erkenaem 
wollen. 

849) Treffend würde ihm mßdioeritas von Va rr o ap. Gell. VII, 14. 
beigelegt, weniger gut proprietM. Serv. ad Aen. I, 410. Säut' 
dum tarnen est Terentium propter soJam proprietatem omnibus co- 
nnds esse praepositum ; quibus est^ quantum ad caetera speelaty 
' inferior. Dem Cäsar hiefs er pwisermonis amator, und schoa 
- Af ran ins gab ihm die Anerkennung: Terentio non süniiemdi' 
e«s quempiam» 

S50X Die Versknnst den Terentius , welche nach Mafsgabe des sc- 

eentirenden Lateins an Eleganz und Strenge den Menandrischen 

Rhythmus übertraf, haben schon Alte verschieden beurtheilt 

Kaum der Erwähnung werth sind die Worte bei Prisciannt 

de verss* eomicis, indem er berichtet: fuisse quosdam qui abnC' 

jgarent ulla esse in Terentii eomoediis metra , vel ea quasi arcana 

quaedam et ab omnibus dociis sümota sibi solis esse cognitata eon^ 

ßrmewent. . Mehr Verwunderung hat erregt Quintil* X, 1,99. 

^ {Terentü scripta) quae tarnen sunt in hoc genere elegantissima , et 

plus adhuc habitura gratiae^ si inira versus trimetros stetissent. 

Bentley der im scheäiasma p. VIII. hierüber sein Mifsfallen 

aufserte , hat den Anlafs zu mancherlei grundlosen Reflexionea 

gegeben. Aber er bedachte niebt, dafs ein Nachahmer des Me- 

»ander eben nur auf Jamben und Trochäen (bezeichnet durch 

die Hauptlorm der tHmetri) ax|gew.iesen zu. sein schien y und ei« 
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inüthlichen Kunst sind, so bewährt die rein ethische Auf- 
fassung von Cbarakteren hnd flberlieferten Verwicklungen 
der Griechischen Stoffe, deren Plan und Tendenz durch eine 
ebenmäfsige Technik bedinet wird, eher die Naiyetät und 
ruhige Berechnung des Nacnahmers als den selbständigen 
und erfindsamen Vermittler zwischen Grieilhischer und Rö- 
mischer Dicht- und. Denkweise. Menander, sein höch- 
stes Muster, nrit dessen Kompositen ep auf das glOckUch-p 
ste wetteifert, doch ohne die Leichtigkeit und Fülle seines 
"^^itzes zu durchdringen, stellte nationale Sittengei^^lde, 
zwar nach deni -niedrigen Mafs^tdbe seiner leeren Zeit, aber 
xnit helier Beobachtung, mit zarter eigenthümlicher Kombi- 
fiatlon und den.Keiebthamern poetischer Anschauung dar; 
Terentius begnügte sich mit den Arguhienten des Vorgän«' 
ger^, deren umrifs er mit kalter Hand je^tzt durch Ver^ 
Schmelzung des Aehnlichen erweitert uncf verdickt, dani| 
durch geneuerte Vertheiiung von Gruppen und einffrejfei»^ 
den Personen in den mechanischen Zwang einer Th^dler,- 
Praktik versetzt 3^'), Seine Charaktere haben daher elDea 
*i ■ 

ner affektrollen Metrik «iemlich entfremdet war. >r{pck..ist uu* 
ter den Lfiteinischea Grammatikern Torhandeii Rufinat <|0 
metris Terentianis, , 

851) Das Verhältnift der heiderseitigen Sprachform läfst sich schon 
darthun am Fragment aus M e n«n d e r s l^^fX^o^: 

JI^os anavxa ^uXoy ifSriv 6 TtA^rjg ngäyfiatUy 
9tttl nd%*Ttts avTOv xata<fQ0y(Ty vnolafjißdifH* \ 

o yäg fiiXQitos nqatttav nsQian^XiauQoy 
anoiyia räytttgä jiafxnQtu (piq^m 
Und an der Nachbildung : 

Omne$ , quidus res sunt miirm» seeundae » fnagia sunt neseh 

ifuömoäo • 
suspüit/st: ad eoniumeliam omnia^aicipiunt magisy 
prop/cr $uam impotentiam se semper eredunt iudien 

Diese Gegensäue der verarbeiteten Rhetorik und der energischen 
Einfalt treten vielleicht noch sichtbarer hervor am Heaut. pr« 
Nam pro deum atque honiihum fidem ^ quid vis tibi 9^ ' 
quid quaeris Hannos sexa^intanaüis es^ *■ . ' 

aut phts, ut coniicio: ^^ , , . 

mnd am Dialog des Griechen ; ' 

ngbg Jtjg iS^ijv«?,^ daipov&^j ^ytywdltc Jftfl 

, In allen Beziehungen mufs es einleuchten^ dafs der,ftBmische 
Dichter keinen Ersatz für Menander gewähre , und um' so we-. 
niger als Rieronymus jenen unter die wählenden und ele- 

Santen UeberseUer zählt | und Cäsar' seinen Mangel an leben« 
iger Kraft im Vergleich mit seinem Muster beklagt. Man be- 
denke zugleich, daTs dem Terentius ein anderer Zweck vorlagt 
der als ein ächter dimirlicUus Menander der Ethopöie zu Gunsten 
eine Fülle von Charakteren und charakteristischen Scenen ver- 
echmelzenmufste, wählend sein pathetischer Vorgänger durch 
die Wunderbare Wahrheit in Lebensformen und Gesinnungen 
bei der schlichtesten Anlage zu ergreifen verptand. In diesem 

N 2 . 
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Werth'ntn^'fffr dets Gahze; dfeEinhelt d6r gethach herbei« 
gef&hrteti Katastrophe, die jeden Widersprach verroitteln* 
den Resultate befriedigen im ftackblick auf das Räderwerk 
der langwierigen Maschine ; doch gründen sie sich niemals 
auf den Eindruck einer durch Vielseitigkeit, Tüchtigkeit 
und Tiefe aufregenden Betrachtung de9> menscblicfaen Le«* 
benSi Er konnte fQr den Meiister in der isomöedia stataria, 
Plautus in der motoria gelten ; die Lücke zwischen/ beideo 
Ist vielleicht nur dem volkstbümlicben Minms auszufOliea 
geglückt. - ' 

' DieTerenzischenKom5dienkanieninnerfaaIb588 — 694. 
cur öffentlichen Aufführung, worüber die dlken- argumenta 
jdie 'genaueren Angaben enthalten. Vollständig dem Me« 
si a n d e r nach gebildet sind uindria , Heautontimorumenos, 
Xhmuöhm^ ^delpJiiy äem ApoUodor Phorfnia, gemischt 
lius beiden Heoyra.*' Unter den Kaisern kommentirten ihn 
gälährte;€rrammatiker, von denen nur Aelius Donatus 
^'^Iner zerrütteten Sammlung voll praktischer^nd ästbeti^ 
%6hkr Nacfaweisungen übrig, die j^io^h nicht Auf den Heau' 
tont, sich erstreckt; von geringerem Werth ist der Kommen- 
tar des späten Eugraphius. Unter den !^ahlreichen Codices 
Steht der P^aticanus, ehemals Bembinus obenan,, berühmt 
durch kritische und artistische Wichtigkeit. 

Ed. princeps utiffewiOB, vor 1470. £d. R. StQpbani«. comnu intpp, 
Far. 1552. f. Mureti_, Yen. 1555. nach co<^<i. 1558. 8. ♦«r«. 
Ga'br. Faerni, eura P. Vittoriiy Flor. 1565. 8. Fr. Lin- 
denbro gii c^ comm. ve^/. Par. i60$. 4. (Zeune, Lips. 
1774. II. 8.) H. Boiecleri c. conifciuris Fr. Gnieti, Ar- 

£ent. 1657. 8. T. Falirf, Salmur. 1671. 12l Fr. Hare, 
ond. 1724. 4. *Rich. Bentleii, Cant aÜrr. ^1725. 4. Amst. 
172t. {subUtHs Phaedro'9t Sjiy^ L. 1791. 8. (Wolf Anal. I. 
p. 49. ff. Herrn. Opusc. 11, 16.) Sammlung von We«ter- 
hovy Hag. 1726. 11. 4. Bothe, Berol. 1806. Perlet, L. 
162Ö. O. Ru-hnkenii dictaia ed. Schopen, Bonn. 1825. 
* (J.'P. Chrono rii notaein Ter, Ox. 176(K) DeuUch^üehers, 
. : .' ( V. Neiden, a» Binsiedei, Leipz, 1806< II. Franz. d^r A. 
nnftiex,; Par, 1688. llh 12. Engl. G. Colmmn. Lond. 
1765^ 4. Itat N.Fortiguerra^ Ur bino 1736. f. 

14. A1& Meister der com. tqgata galt Ül AFraniuSy ein 
geistvoller und gewandter ^Nac^abmer des Menander, der 
zuerst dp n Stoff des Griechischen Lebens mit Römischen Cba- 
rakt^räiücken verband , •wodurch ein unmittelbarer üeber- 
gan^zil den. gebildeten Atellanen gebabnt wurde; seine Dar- 
stelmag näherte sich in frischer Leichtigkeit dem populären 
Tone, den namentlich die Dramen Divörtiwny Epistola, Fra- 

■ • • • ' ;■.••.. I 

* * * . 

Sinne wird man die Veränderung im Beginn der AdeJphi würdi- 
gen^ und der Ansicht fMenand. p. 5. 55«), dafs die Terentitche 
Fabel eihen beschränkteren Umfang aut der Grieebischeu her- 
übemahiiii nicht beittimmen wollen. 
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triae, Ppivignus, Fapi^i^« verratbeii 3^). Mehr auf RSmi-* 
sehe SHten als auf^acbbilduDg Griechischer Muster waren 
die minder bekannten Komiker Titinlus {F^lones, Ge^ 
nüna, Seiina), Quinctius Atta und der beschränktere 
Fabius Dossennus gerichtet 3^3)^ An ihrer Stelle ge^ 
wannen nunmehr einen freien Spielraum die thätigen Atel-* 
lanendicfater) Q. Novius (von dem FuHones feriati, Mi» 
Utes Pometienses, Maccus EoquI, Pappus praeteritus mit ähn- 
lichen Sitteogemaiden kein anschauliches Bild gewähi'en)^ 
tninder klar und ausgezeichnet als Im Pomponius JBono-^ 
niensis, beide in der Mitte des 7. Jahrhunderts, der letzte 
sowohl in Parodieen {Agamemno supposiiüs, Aireus) als in 
treuen. Schilderungen des gesammten Volkslebens (wie in 
Kombinationen desBucco, Maccus, Pappus u;äd ver- 
einzelter Stände oder Gewerbe) ein gewandter und witziger 
Darsteller; doch wedei^ er noch^Novius auf demStandpunKte 
des schriftmäfsigen Vortrags, sondern angemessen der ple- 
bejischen Sprache, deren Mängel nur durch eine* launige 
Wortbildinig erträglich gemacht wurden 3^*). Diesen G?- 

552) QuintiLX»!» 100. Togaiis txctlUt Afranüis i uiinamqu% non 
inquinasset argumenta puerorujn foedis fiimonöus , mores s^os fas^ 

s sus, Gic. Brut. 45. Quem studebat irnitari L, Afranius poeta ^ ho^ 
wno perargutuSy in fabuHs quidem ettam ut sdtis diserfus* DaEß er 
frei rom Menander entnahm waj ihm zusagte , bemerM id» 
Fin. I, 3. und der Dichter selbst ap. Macrob. VI, 1« 

Fateor , surnpsi non ab sohf iUo modoy 

sed ut quisqu'e habuity coaveniret quod mHu^ 

quod me non posse melius facere credüti, 

etiam a Latino* 
Wonach su deuten Her. Epp. II, 1, 57. didtur Afrani toga con^e» 
nisse Menandro, A p^p ul. Apolog« p. 453. pr, ut semper eleganter 
AfraniuSy hoc saiptum reliquit — » Proben seiner Sprache «ind 
Fragmente ap.'NoQ. Vt virofA«; 

vigäans ac solers y sicca, sana, sobria, 

virosa non sum; et si sum, non desunt mihiy 

qui ullro dent : aetas integra est > formae salis* 
Und V. spurcum : 

O dignum fadnus : adolescentis optimas 
. bene oonvenientis y concordantis cum virisy 

repente viduasfacias spurcilia patris P 

553) Von Atta Euseb. n. MDCCCXXX. T. QuintiusAtta scriptpr 
togatarum Jiömae nascitur , sepultusque via Praenestina ad miliar' 

' rium secundum, Cf. ad Gell. VlI, 9. Am Dossennus gefiel 
die Charakteristik der Parasiten , Hör. £p. II, 1,173, Ihn ci- 
tiren Plin. XI V, 15. u^d aufser wenigen Seneca Ep. 89. in^ 
scriptus Dossennijnonurnento titulusi Hospes resiste et «o- 
phiam Dossenni.lege, 

554) N^ovius (verwechselt mit Naevius) scheint erst in der Zeit 
der Antiquare, eines Fronte (p. 63.) und Gelliut (XV, 13. 
XVII, 2«) wieder in Umlauf (gekommen zu sein. Von Pomponiua 
p u s e b. ». MDCGCXX. L,.Pomponius Bononiensis Atellanarum scri* 
ptor elarus habetur. , Velleius H, 9. Sane non ignoremus eadem 
aetate Juisse Pomponium y sensibus celebrem\ verbis rudern y et no- 
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brechen der AtellanendicbtanK, wodurch $ie von der Gel«- 
tung einer korrekten Gattung atisgescblossen wurde, be- 

Segneten Matius, Laberius und Syrus gegen Ende der 
Lepublik. Cn. Matius (ungewif.s, inwiefern vom gleich- 
zeitig erwähnten Matius unter Cäsars und Augustus Herr- 
schaft abzusondern), dem seine hexametrische Uebersetzung 
der Ilias geringen Kuf brachte « war der Urheber von Mi^ 
nüambi im Hipponacteua claudus, mit vielfach geneuerter 
Rede und mancherlei GemeinsprQchen, doch zweifelhaft ob 
fUr die Bohne 3^^)^ Aber geistvoller und witziger als irgend 
ein Römischer Komiker benandelte die neue Jborm der Mi- 
men D. Laberius, geb. 647. gest. 710. ein Ritter, der 
kühnste Spraohbildner der republikanischen Poesie, her- 
vorstechend durch treffenden Spott, Würde der Gesinnung 
und die Majestät eines durchgebildeten Ausdrucks^ Im 
Wettstreit mit Syrus wurde er von Cäsar, der ihn selber 
die Bühne zu betreten zwang, als der freisinnigere Diebteir 
nachgesetzt, obgleich«er seinen Nebenbuhler in genialer Auf- 

vüate invenii a se operis eommendabüenu Ueber seine Manier 
Seneoa Gontrov. XVIII. extr. Deinde muciorem fjmus vitii^ quod 
ex eaptione unius^ verbi ptura si^nificantis naseitur y aiebat Ihmpo- 
nium Atelianarum scriptorem fuisMe , a quo primuni aä Lctbcrium 
iransisie hoc Studium imitandi, deinde ad Cieeronerru Fragment- 
Sammlung von Munk, Glog. 1826. Beispiel seiner Rede Nom 
Y* taxim : oiandestine tacilus taxim perspectavi per cavum : • tind so 
waren idiotische Formen in beiden Dichtern, die noch jcttt sls 
anziehende Belege für die Vulgärsprache Roms gelten dürfea, 
reichlich anzutreffen, wie paribity viveboy dice6«fy de pannibuty 
doch neben recht trefflichem, yrtie ficitaterri y omne piseati genus ; 
domus haec fervit flagili; und des Novius 3chcrz, quod lu^ nü 
gnate, quaeso ut in pecius iuum demäi€iSf lanqutun vindemiator 
in fiscinam, 
855) Der Zweifel dieses Namens ist nicht ▼Ölli^ gehoben durch 
Lipsius ad Tac. A. XII, 60. und selbst der Uebersetzer der 
Ilias läfst Bedenken zu, während der Dichter der Mimiamben 
am meisten mit dem. Matius vereinbar scheint, den Manso 
verm. Abhandi. p. i^. als Objekt von Hor.S. II, 4. ansieht. 
"Di^ Fragmente seiner Ilias s. bei W^rnsd, ~P. L. Min. 't. IV. 
p. 570. sqq., die der Gholiamben sind von Steph. fr. poett 
▼ett. p. 4X7. und Burmann Auth. L. l. p. 630. vereinigt; ua* 
ter denen charakteristisch die Worte: 

ibm iam albicascit Phoebus , ei recenlatw 

commune lumen omnibus voluptasque: 

quapropier edulcare ennvenit viianty 

eurasque aeerbäs sensibuv gubernarcy 

tirtuque amicam recipere frigidam caldOf 

colurnbatinique cunserere labris iabra. 
Vom Metrum Terentian. 2416* 

Hoc ni/miarnbos MtUius dedit metro; 

nam vatetn eundeni est Atticn tf\ymo iinUum 

pc^ri lepore consecuius et metro» 
Nachahmu^igen desselben kamen zuweilen vori wie. in derjZeit 
des Plinius Epp. VI, 21. 
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fassiiDg ond Entwicklung des bflrgerlichen Lebens 'siebtbar 
übertraf; so wie seine Dramen sieb länger in ihrer ursprOng-^ 
liehen Gestalt erhielten 3^^« 

Laberü prologus (ap. Macrol)« II» 7«) in Barm« AntK, Loi» !• 
. p. 555 — 555. ed. Becher, Lipt. 1787. 8. 

Publius (Syrus) gefiel den Mach tbabern seiner Zeit 
durch den milden Ton und die reiche Moral, von der seine 
Mimen überströmten , und fand unter den Kaisern (Einleit; 
p. 33.) Eingang in den juglndlichen Unterricht 357). Diese 
Folie von Sentenzen, welche man höher als die sprachliche 
und poetische Bedeutung seiner Dichtungen schätzte, ver*- 
nichtete die Komposition der Mimen, und gemischt mit, 
fremdartigen Spröchen im THmeter theilten sie das Schick- 
sal der alten enomolo^ischen Sammlungen , zerrissen, ver- 
fälscht und willkührlich überarbeitet zu weriten: in welcher 

■ ■ ■ I I ■ I ■■ !■ . . > 

356) äeiile Wortbildungen erregten vielen Anitofs bei den auch« 
lernen Grammatikern, wie Gclliu« XVI, 7. XIZ, 19., wel- 
cher mendtcimonium j moechimonium^ äepudicahit y manualus est 
und noch geringeres rügt ,ldag egen Formationen wie adoiescen^ 
iwrircy eaiuiUre, Maurieatim sctre und Wendungen gleich der bei 
Fronto p. 47. amor iuus tarn eUo crescit quam porrus y iamfir» 
wne quam pahndy übergebt. , Den hohen Geist seiner Sprach« 
bewähren in vollerem Mafse die Fragmente seines Resiio bei 
Gell. X, 17. und des berühmteren Prologs, wie in den Worten: 

Ecee in senecta uifaeile labefedi loco 

viri exeeiientis mente clemente edUa 

submissaplaciäe 6landäoqu€ns oraiiom -^^ 

dt hedera uerpens vires arboreas lueaty 

ita rnt veiuslas ampiexu anhorum enecaim 
Aber die Parallele, die Valck. ad Adoniaz. p. 208. zwischen La-* 
berius nnd Sophron andeutet,' giebt zu geringe Punkte der Be- 
rührung. Sein öffentliches Auftreten erwähnt aufser Macro« 
bius, Seneca, S u e t. Caes. 99. auch G i c. Farn. XII, 18. £^ii^ 
dem sie iam obduruiy ut ludis Ctiesaris fiosiri aequissimo ammo vi» 
derem T» Piancum, audirem Laherii et PubUi poemata: seinen 
Tod Enseb. n. MDCGGGLXX. Laöerius mimorum scriptor de* 
dmo mense post C, luiii Caesaris interitum. PuteoUs moriiur, 
867) Euseb. 1.1. Publius niimogtaphus natione Syrus Romas See* 
natn tenet : cf. M a c r o b. 11,7. Seine Lebegasweise berührt PI i a« 
VIII, 77. ' Gerühmt wird er unter anderen von Seneca dem 
Phjlosopheuy Gellius XVII, 14., Petronius und später von 
Hieronymus, besonders aber bei Seneca Contr. XVIII. Me* 
mini nos^ cum loquersmur de hoe genere sententiarunty quo iam 
infeeta erant eutohscentultirum omfdum ingenia, queri de PubHOy 
quasi ia/n ille hanc insaniam introduxi&set* Cassius SevsruSy sum» 
mus Puidii amatary aiebat mm ilUus ftacvitium sssSy sed iUordmy 
qui iUum ex parte y qua transire deöerentty imitarentur; mittereni 
eUy quac aptid eum fneUus essent dicta quam apud quemquam 
eomictim tragicumquCy autRomanum aut Graecum,- In ähnlichem 
Geiste Seneca de tranq. an. U. PuMius tragicis comidsque ve* 
hementior ingenäs y qurfliens mimicas ineptias et verba ad suntmatn 
eaveam spectantia rsKquü y inter multa idia cothwno , nqn ianiwn 
sipario fortiora y et hoc aiti Cuivis potest accidsre, quod 
suiquam potest* 
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Olisdimit skA die SlttimlelHre des Syrus ein beharrliches Da- 
sein gelnste^ bat ^^% 

Ed. priheeps D. Erasmi e IHS* G^ntabr. BafiL 1508. 4. 6. Fa« 
hricii, Lip«. 1550;- 1567, 8, I. Orut;eri in F/on'iegio 0thico 
poUtieo {ad MSS. Ptfiat. Frising.)^ Franoof. 1610. T. I. Mt- 
taphr. Gra^ca los. Scaligcri; in ed. Havercamp, LB. 
1706. 6. Beim Phaedrut von Bentley und andereti. Ed. 
Orelli| Lipa» ises. 8« mit Supplem» 

« 

B. Geschichte der ipischen Poesie. 

^ Historische U^bersieht. 

15. Die frühesten Rdmiscben Dichter welche das Drama 
mit ider Behandlung histbrischer Stoffe verbanden, legten den 
Grund zur ^w^acben' Darstellung des £po6, welche bis zum 
Abschlufs der republikanischen Bildung galt. Solange die 
Form und gefeilte Kunst einer höheren Gelehrsamkeit und 
poetisohen Anschauung sich dem praktischen Yolkscbarakter 
entzogt konnte man nur getheilt sein zwischen Objekt und 
Vortrag des Trojanischen Fabelkreises und annalistischer 
Ueberlieferung der Röniischen Vorzeit und Gegenwart. 
Entweder übte man sich daher in Uebertragungen des my- 
thischen Epos nach Homer und den Kyklikern (Klasse der 
un^igentlicn benannten Homeristen 3^^)), oder man gefiel sich 
im treuea versifizirten Bericht von Kriegen und Heldentha- 
ten der Republik: doch in beiden Richtungen erst seit der 
Sfitte des siebenten Jahrhunderts. Weniger richteten sich 
die Versuche auf das mythische Epos, worin man sich grörs- 
tentheils begnügte den Homer bald durch getreue bald durch 
selbständigere Uebersetzungen zu popnlarisiren ; auf jene 
Weise C. Matius (Anm. 5560 und Attius Labeo3öc), 
freier in zerstreuten Proben Cficero. Als Sänger der ky- 
' Irischen Sagen aber mochten den meisten Ruf besitzen La e- 

. 858) Wichtig <ur Beiirtheilung dieaas Dichters niid «einer Schick- 
. .sale scheint die Baobaohtun^ zu sein, dal« nirgend Titel seiner 
Mimen vorkommen., nnd che Grammatiher, Sie des Laberiui 
oft gedenken, auf ihn keine Küoksioht nehmen. Von den er- 
haltenen Senten«en gleicht der geringste Theil dem Fragmente 
bei Patron. 55. oder sie sind vielmehr ein trühes Gemisch von 

. Altem und Neuem, dem selten eine schützende Gewähr an Stat- 
ten kommt: of, Statu fragm, ed. Speng el. p. 7. sq« 
. 859) Die Benennung iat nach einer unähnlichen Erwähnung von 
Ahapsoden befi Petron. 59. aufgestellt von Wer nsdorf: N^ 
nuriseae ' JUaiini eorwnque fragmerUa , in P. L* Min. T. IV« 
p. 567. tgq. 

860) Schoi« Paraii 1,4. Labet^ iran^OuUt Iliada et Odjrsseam, 
^erbum ex verboy ridüsxde saiigf quod verba poiius quam sepsum 
secu^us Jiii, eius est iUe versus: crudum wnandutes >Pri^' 

. Titam Priamique pisinnoe, ib* 60. Attius Labeo ItiaäemHd' 
meri versibus /oedissünt^composuitn > 
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vius lind Mac en fjnter dem streitigen Nam^^di^Lae«! 
vi US 3<5') werden ei^eßias Cypria und zugleich v^rmiscbtei 
Gedichte Erotopaegnia orit edier und fliefseader DiIi1;ion er- 
wähnt« Miader bedeutend war Macer, Verfasser von^^n- 
tefwmerica und Posthomerica , jünger und weniger bekannt 
als der Didaktiker Aemilius Macer; und gleich ihm 
mehrere aiidere Zeitgenossen Ovids, der'e^ Namen verschoW 
len sind ^^^). In weit. höherei^Umfange wurden historischei 
Gediobte, zumal aus (Jen Keicntbamern der üömiscben Ge- 
schichte verarbeitet, und mit eigenthQmlicher Vorliebe (wie 
selten bei den Griechen) unter den wechselnden Einflüssen 
des Geschmacks und der politischen Verhältnisse bis zum 
Verfall des Weltreiches fortgesetzt, Anfangs folgte hier ie-<^ 
der dieser Annalisten regellos seiner Individualität und den 
ungepflegten Anlagen eines poetischen Talentes, in kräftiger 
oder blähender Diktion, doch ohne die Harmonie des künst^ 
lerischen Sinnes. Kajum verdient eine Nennung Cicero» 
der ohne Beruf sich und Arpinum zu £hren die panegyrl-r 
sehen Werke Marius und de suo consülatu langweilig 'zusam- 
mensetzte, und sich wie billig allein in der Erwähnung seiner 
ihm unschätzbaren Erzeugnisse gefiel 3^3^, Aber nicht ohna 

d61) *A. Woichert de Lacvi'o poeta eiusque cnrm. {'eUq. Grimmae 
1826. 1827. II difttertt. '4. Die spätlichen Fragmente der Cypria 
wurden früher dem Näviuis , dann mit gröfserer Wahrschein« 
Iichkeit jenem Lävius beigelegt: %, Schott, ad Prodi chreit» 
p. 419. Horni. £U D. M. p. 835. Müller, de cyolo Graec. ep. 
p. 185. Doch hat San ton, ad Terentian, p. 233, sq. nach einer 
kritischen Prüfung der Stellen die Existenz eines Lävius «wei* 
felhaft gemacht, und Lennep p. 433. demgemäfs diesen Na- 
men n^ir für die Erotopaegnia gelten lassen, aus denen aller* 
dings das meiste citirt wird. Aiisonius cent. niipt. p. 181. 
ScaL Quid antiqiässüni poetae Lacvu {vulg, Livü) Eroiopaegnwn 
liöros lotptar? Hierauf bezogen sich auch die Proben kühner 
Wortbildung, die Gellius XIX, 7, ertheilt, und deren Geist 
«ehr anschaulich ein Bruchstüpk aus dem 6. Buche (Voss, Arist« 
V, 31.) darlegt : * 

Androniacha perdudum manuk 

hiscivula ac tcnellula 

capUi meo trtpidans libtns 

insolita piexit nmnera. 
Ihm gehörte wol in Hinsicht auf Ton und Sprache die treffende 
Schilderung einer Buhlerin (Mcinek. ad Menand, p. 75.) an, 
die mau unstet ^iem Nävius oder Ennius beilegte. 
362} Die mittelmä£sigen Angaben über diese wenig geschätzte Klai« 

ae von Dichterii giebt Wernsdorf P, L. Min. IV, p. 579. sq^. 
363) Seltsam klingen Verse wie aus dem 8. Buqhe de suo con» 
suiaiu: 

Interea cwsus quos prima a parte iuventacy 

quosque adeo eonsul virtiUe atiimoque petijfii^ 

ho9 retine , atque äuge faniarn laudamque bonorum. 
Nur zu richtig urtheilte Gatsius Severus bei Seneon 
praef. £ic. Contr, III. p. 425^ Ci^ronem ^loquenlia sua in cor* 
mitdbus destiiuii ; mit derbem Spott Z>mz/, de Oratt. 2L 
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liefere Vorzöge dichteten Hostins uiid Furius; jener der 
geachtete Verfasser eines hexametrischen bellum Histriam 
in mehr als 10 Büchern 3«*), M. Furius (Bibaculus) mehr 
wegen seiner satirischen und epigrammatischen Gedichte 
hoch gehalten als wegen seiner Epen AethiovU und pro« 
gmatia bdli Gallici^^^. 

16. Mit der Auflösung des alterthamlichen Republika- 
nismüs durchdrang ein neuesdf^erfahren das epische Gebieti 
seit die kunstgerechte Darstellung und Erudition der Ale- 
xandrinischen Schule den Römern näher rQckte, und sogar 
geniefsbar und der Nachahmung würdig zu scheinen anfing. 
Schon der Versuch einer Uebersetzung, worin man sich 
nunmehr eine feste Technik angeeignet natte, galt als ver- 
dienstlich, und nach solchen ebenso zahlreichen als unver- 
ächtlichen Vorarbeiten folgten kleinere Dichtwerke, weiche 
sich in der Weise jener gelehrten Griechen zur planmäfsigen 
Einheit zusammenordneten und mit den aitmuthigen Phan- 
tasmen ungewöhnlicher und verschlungener Mythen ausge-» 
stattet wurden. So traten Lateinische Dolmetscher desKal- 
limachus^ Eratosthenes, ApoUonius, Euphorion hervor, 2U- 
gleich mit geringen Nachbildungen, wie sie Catnllusim 
trefflichen 64. Gedichte und der dunkle C. Helvius Cinna 
in der mühselig -gelehrten Smyrna ^) gaben. An Geist und 

B64) Von Hoatius «. Vossius de biftor. Latt. I, 16. Intpf. 
Propert. III, 18, 8. Anfgenomnien sind die Fragmente in die 
fragm. histor. vett. ed. Habere, p. 391 — 898. Unverwerflich iit 
das bei M a c r tfb. VI, 4. 

nie gravi subUo devrictus vulnere habenaä 
Ttiisit equiy lapsusque in humum dtfluxitf ei arrtus 
reddiäit aeraii» sonitum,, 
865} Furius erscheint j^tzt in geringerer Bedeutung als er für 
seine Zeitgenossen besafs, denen er vermuthlich aU ein Anhän- 
g<>r der antiken Partei mifsfiel : in welchem Lichte ihn die Cht- 
rakteristik sowohl beim Hbraz (cf. Bentl. ad Hör. S. 1,10,37.) 
darstellt als bei Messalla ap. Suet. de ill. gramm. 4. Non 
esse süii rem £um Furio Bibactdo , nee cum Tidda quodam out Ut* 
teratore Caiorfe, Diesem Zwiespalt mögen seine jambischen nnd 
lyrischen Dichtungen (liöer ioeorum bei M aerob. II, 1. cf. 
P 1 i n. praef. : facetissimi Lueubrntiönumy ut qm Bibaculiu 
erat et vocaöatur) angehört haben, iweifelhaft ob in Gemein- 
schaft mit Gatnllus, wie Voss. p. 82. will. . Tac. A. IV,34. 
earmina Bibaculi et CatulU, referia contumeliis Caesarum^ Uguif 
tur: cf. Qnintil. X, 1, 9ß. Fragmente der Jnnaies legt Voif. 
de bist. Latt. III, 12. dem Furius Antias bei. Vielleicht ge- 
hört ihm das Citat bei Schol. Veron. Aen. IX, 879. an: In 
Annalibus belli Qallici: hie qua ducebant vastae diuorlia fossae. 
Ihn bemerkt auch Euseb. n. MDCCCCX. M. Furius poeta co- 
gnomento Üihaculus Crernonae nascäur» 
866) *A. Weich ert J<f Heluio Cinna ^ Grinimae 1822. 28. IL dii- 
sertt. 4. Fragmente {^et Smyrna y von Elegieen, Epigramme« 
und einem Propempticuni Ptfilitßnis) beband«Ue schon Bnrm. m 
Övid. Met. X| 298« Ueber die Smjrna gewährt keinen voUitta« 



I. Geschichte der R8m. PoMie». Das Epos« dttt 

Feinlieit eines, reichen poetischen . Geoiüthes fibertraf abec 
diese seineZeit- iind Kuostgenossen P.'Terentius Varro 
vom Atax (Atacinus), welcher die meisten Objekte der Üich— 
tung (wie das Epos bellum Seguanicum neben Satiren), ain 

flficklichsten die Wissenschaft der Alexandriner in den 
errlichsten Nachbildungen begriff und entwickelte: jirgo^ 
nnufica nach Apollonius, uircued, Chorographia mch ErsH 
tosthenes, Elegieen auf Leucadia 3^^}. Solchen Vorgängern^ 
welche mit Belesenheit, Einsicht und Gewandtheit die va«* 
terländische Tradition durch Griechische Fabelmasse ver-i 
schdnerten und von der praktischen Mficbternheit der An-» 
nalistik ablenkten, hatten die Dichter der Augusteischen Zeit 
gleichsam den Umrifs der epischen Form zu dianken , den 
sie mit der selbständigsten Methodik durch geschmackvolle 
Wahl, sinnreiche Kombination und glänzende Darstellung 
erfüllten, erweiterten jind dem Leben in höherer Bedeute 
samkeit aneigneten. Sogleich schieden sich zwei Richtun- 
gen des Epos, ungleich zwar in Objekt und Verarbeitung^ 
aber verknüpft durch ein gemeinsames Ideal der Kunst; 'hier" 
als Jieroisches Epos gefafst, dessen Werth und Zusammen-* 
hang auf einer innigen Harmonie und Berechnung zur Ein^ 
heit, auf der blühenden Farbe inannichf altiger Phraseologie 
und auf der milden Durchdringung des historischen und 
poetischen Wissens beruhte; dort zum didaktischen Epo% 
gestaltet, das bei aller Wandelbarkeit der Formen eine rei-» 
zende Vermittlung zwischen der materiellen Lehre und der 
unpoetischen Gegenwart bezweckt, und sich dieser Aufgabe 
durch die Seele dichterischer Anschauung un4 Schopfungs- 

digea AuftoHlnft Gatull. XGV., worauf iioh «uoh SerTiua 
(nebit Philargyrius) ad Virg. £. IX, 36. ttütst: Eiiam Cinna 
opiimus poeta fmt , qui scripsit, omyrnam ;. quent libelium decem 
annis eHmavit, Kommentar dei L*Cratsitiut: §uet* de 111. 

framm. 18. 
) Euseb. n. MOGGCCXX)C. üf. Terentius Varro vico Mette in 
praviocia Narbonensi naseUitri gm posiea XXXV ^ annwn ct^ene 
Graeeas lUteras cum sumrno studio didiciL Quintil« X, 1, 87* 
Attieinus Vctrro in iis^ per quae nomen est assecutuSy interfires 
operis altem , non spernendus quidem , verum ad augendam facul" 
tatem dicendi parum locuptes. Orid. Am. I, 15» 21. Varronem 
primanique ratein quae nesciat aetas , aurtraque Aesonio terga pe^ 
tita duti? Charakterittisch ist Ovids Kritik ^(Senooa Contr* 
XVI. extr.) über dct Varro unvergleichliche Ver«e: 

Desierant latrare eanes urbesque siiebant: 

ornnia noctis erant placida compusta qüiete : 
nach Apollon. 111,749. 

ov6k mvvtir vXatt^ Ix' avct nroAiv, ov &q6os ^ir 

Tix^tS' Oi^h ^k uilatvopivriy l/ii^ oQffyriv, 
Einiges von ihm Auhnk« £p. Grit. p. 199. s^.; vollstSndi^er 
lYernsdorf. P* L. M. V. p. 1885. <|4q*» wodurch jedoch em« 
aorgfültige Monographie nicht übarflüssig gemacht ist. (£d« 
Fr. Wüllner, Monas ter. 1830.) 
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krdSt bemiebtigen soM ; Inder Mitte von beiden kielten: sich 
«ntergeordiiete Üich'ter, .welche die Sf>if larten beider Felder 
EU flüchtigen Kompositionen in geübtem Stil und gefälliger 
Anmuth benutzten. Als solche treten im Verein mit den 
«usgezeT.chneten Nanien dieser £poche L. Varius» G. Ra-« 
biriuSy Ponticus, C. Pedo Albinovanus, Corne- 
Uns Severus hervor. Varius, obwohl, von Frenoden 
als begeisterter Epiker gepriesen und mit den Vorzügen der 
damaligen Schale vertraut, war doch allein in der Tragödie 
(Anm. 820.) geschätzt; höher stand Rabirius, der sich 
gleich Ponticus in der Menge von Nebenbuhlern fröh 
terlor; Albin ovanus sprach männliche Tüchtigkeit und 
"Würde des Ausdrucks in mäfsigen Pqesien aus,* deren Auto- 
rität indessen einer prüfenden Kritik zu sichern verbleibt; 
Cornelius Severns, der unbedeutendste vielleicht unter 
allen, gewann einigen Ruhm durch sein bellum .Siculum: 
denn das beschreibende Gedicht Aetna, das weniger durch 
die Macht der Diktion als die Treue der Schilderungen fes« 
seit,* wird mit gröfserer Wahrscheinlichkeit dem Luci^ 
litts, Senecas Freuode, zugeschrieben 3<i8^, Nachdem nun 
das epische: Gebiet in seiner zweifachen Form durch die 
glückliche Technik Virgils und Ovids begründet war, ver- 
folgten fähigi^ wie mittelmäfsige Geister die glänzende Bahn 
ond erweiterten sie bis zum Untergang der Litteratur selbst 

' S68) Den Varius rühmt nur als Epiker Hör. G/I| 6. Serm. I, 
10,44. und miirAntpielung auf de$9^n Panegjricus AugusU^'^^* 
J, 16, 27. Wieviel auf ihn von ähnlich klingenden Namen (cf. 
Knhnk. ad Vellei. II, 88.) ühertragen worden, ist schwierig zu 
entscheiden. Rabirius von O v i d. Pont. IV, 16, 5: magni oris 
und noch glänzen^^r von Vellei. LI, 36. bezeichnet, von Quin- 
t i 1. X, 1, 90. {Hahirius ae Pedo non indigni tognüionpy si vacet) er- 
wähnt, wird als Verfasser von Bru-chstücken in Voll. Hetcu- 
lan, II. angenommen. Ob das Gedicht des Ponticus (Ovid. 
^ Trist. iV, 10, 47. Pro p ert. I, 7. 9.) jemals erschien, läfst sich 
xweifeln. Albino vanus der wohlbekannt^ Freund Ovids (W- 
dereusque Pedo Pont« IV, 16, 6.) ist ein Problem der Kritik seit 
Scaliger geworden, der ihm dia treffliche Consolaiio ad Li- 
Viani de morie Drusiuad die seichten Elegieen in obüum C Mae* 
cenatis %tx%Q\\rieh. Vereinigt giebt alles ed. Goralli (Clerici), 
Amst. 1703. 8. die übel erhaltene Omsolatio haben Beck und 
Mein ecke behandelt, das elegische Werk (nächst Burm. Anth. 
L. 11,122.) W.ernsdorf P. L.M. III. und IV. p.34. sq. '^SB.t^^ 
Severus, den ein längeres Bruchstück (Burm. A. !•• 11^ 155.) 
hinlänglich charakterisifc't, befriedigte auch den Quintil. X, 
1, 89. nicht: Cornelius autern Severufy etiamsi versificator quam 
poeta inelior , si tarnen », , ad exemplur prirni libri bellum, Siiuluni 
perscripsisset ^ vindicaret sibi iure secundum locum. Ihm theilte 
Sca liger wegen Seneca £p. 79. das vorhandene Gedicht 

>i Aetna zu. Neuere mit bc$se;rer Einsicht in den Geist desselben 
dem Lucilius unter Nero, der dUrch die fleifsigen Bearbei- 
tungen von W e r ns de K f T. IV. und Fr. iacob, Lips* 1826. nä- 
her erforsch^ worden* 
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in einer fttgsamen Fülle von' verwandten Darstelittrigsärteti, 
wodurch die Römer, 'die kräftigen Wortfahrer einer heitelk 
gediegenen Lebenskuhst, den bucbgelebrteft Alexandrüm 
sehen Polyhistoren aufs entschiedenste' den Yoprang abge^^ 
wanneii. \^ l ■• , • 

1. Das heroische Kpöls!; . ' /' 

• • , t 

17, Der Gesetzgeber desselben -war P. Vir gilius M'Ü«^ 
ro, geb. 684/ zu Andes bei Mantua, gebildet durch den Dicfa«^ 
ter Parthenius und' den Epikureer Syron, auf Anlafs 
der Aeckervcrtheilung TiS, dem Octavian uäd PoUio, 2u-* 
nächst auch dem Mäcenas befreundet und Von allen Grofsea 
dieser Zeit begünstigt^ welche seinen Gedichten einen än-^ 
fseren Antrieb darboten und sie in den Hang eines iiationalea 
Eigenthums einzusetzen sich bemObten; doch verbrachte et 
den gröfsten Theil seines Lebens in stiller Abgeschiedenheit 
aufserhalb Roms, poetischen und wissenschaftlichen Studie^ 
hingegeben, bis er sich zum längeren Aufenthalt in Grie^ 
chenland und Asien entschlofs; aber noch in demselben 
Jahre 735. traf ihn der Tod während seiner beschleunigteik 
Bückkehr zu Brundisium ^^). Virgil war der Mittelpunkt 
der modernen Kunstschule, deren Genossen, und besonders 
Horaz ihm^n näheren oder entfernteren Beziehungen sit;h 
zugesellten; und wie die Bewunderung, die Naöhfolge^ 
selbst das unbedingte Vorurfheil Italiens und der spätesten 
Jahrhunderte mit feuriger Verehrimginihrnden weisesten, 
beredtesten, reinsten Sänger erkannte^ so wandte sich di6 
grämliche Kritik archalsirenderKichterdn eifrigen doch v^r^ 
geblichen Angriffen gegen diesen geifet^rten Stellvertreter 
der ächten geschmackvollen Poesie 3<^). Auch besafs vkeili 



S69) Ucber Vi rgilt Loben reiclien von Neueren Bayle und Heyne 
bei seiner Ausgabe hin^ von Alten bietet das reichste Material 

' der sogenannte Qonatua dar; <*ine geistige und gerechte Wür- 
digung seines inneren Wirkens fehlt. Der Widerspruch und der 
kleine Geschichtenkram, der sich durch die wichtigsten und ge« 
ringfügigsteir -Verbttitnisse dea Dichters hindurch^ sieht ^ ^ing 
fchon von seinen vorgeblichen Freunden und Stodiengenossen 
aus: s. Gell. XVII, 10/ 

870) Von seinen Freunden und Widersachern Doiiat. $. 16« sgg» 
▼ergl. Dial* de OratU SS. mit Anm. 189. 214. 290; Die warme 
Schätzung Virgils, an welcher das V'olk gleich dem Angustaa 
Antheil ' nahm ^ bezeugt derselbe Dialog* ß» izstU ipse populusi 
qui audUis in theairo versibus VirgÜü surrexü universus y etfori9 
praesentem spectantemque VirgiUum veneraius est sie y quasi Au» 
gtistum. Unter so vielen rühmenden Aeufserungen (s. Bnrin« 
A. L. I. p. 851. sqc[*) verdienen am meisten erwähnt tu sein der 
treffende Ausdruck des Alexander Severus j Plato poetarwn , de» 
Augustinus Laiini eloquii magnus aiteiory und daf Lob de« £uM- 
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Römlitcher Dichter einen so lebendigen , so fortgesetzten 
. jBinflufs auf das Streben und die Budong seines Volkes; 
man durfte den Ruhm örtlicher und historischer Erinne- 
rungen » die Norm des poetischen Vortrags und selbst 
Grundsätze des Lebens und Glaubens an ihn als einen zwei- 
ten Homer anknüpfen, dessen Namen sogar die populäre 
Sage durch eine stete Ueberlieferung des Mittelalters' hin 
' als ein rein Italisches Gut verewigte. Nun waren unstreitig 
iüe, Verdienste Virgiis von hoher Bedeutung, wenngleich er 
kein schöpferischer und originaler Geist, kein Meister in 
Beherrschung der Form, noch im reifen Verständnifs der 
jSprachmittel heifsen kann oder zu heifsen Ursach hatte. 
JPQch vocf ihm entsprang das feste Geleise, das Ebenmafs 
lind der fliefsende Wohlklang der dichterischen. Rede, wel- 
che sieb unabhängig von subje'ktiven Richtungen dem Ge- 
^tz der klaren Anschauung, des gemessenen Rhythmus und 
jder harmonischen Kunst unterwarf,^ und eine sichere Re- 
gel ohne starren Mechanismus darbot, an der die fortsöhrei- 
t§iid0 VoUeridung mit Bewufstsein sich erkennen und wie 
9n einer Stufenleiter fehllos ersteigen liefs. In dieser Lei- 
gtnng war ihm das emsige Studium der Griechischen Diktion 
jund Gelehrsamkeit mit vielen gemeinsam, nur dafs ein ge* 
^nder Sliin in Auswahl und Uebertragungdes Fremden ihn 
.vor der Mehrzahl der Geistesverwandten auszeichnet 37<)- 
jHnit wenigen gemein die tiefe Kenntnifs der Italischen Oert- 
üchkeit und Eigenthümlichkeit in Geschichten, Sitten und 
gewerblichen Instituten , deren Verherrlichung und seelen- 
volle VerknOpfung ihn den Römern theuer machte ^^?); doch 
je^lner erreichte aie^Unschuld lind zarte GemQthUchkeit sei« 
«per Auffassung, weliche seinen Dichtungen eine? innigen 
JElarbenglanz und Anhauch des wahren Gefühls verleiht^ und 
in der milden Heiterkeit und Ruhe des überströmenden tter- 
zen$ einen £rsatz für die vermifste Phantasie der wandel- 



871) Noch immer iit die einzig^e Daritelliing derVirgilisckeaNacli- 
ahmungen F. Ursini FirgiUus eoUatione Graecorum scHpiorum 
Wustraiusy Aatv. 1568. 8. cura P^alckenaeniy Leovard. 1747. Seine 
Diktion hat Antonius nicht unpassend daxch proprietas cha- 
rakterisirt, 

872) Die Schätze der antiquarischen Erudition ^ welche Virgil 
gleich einem poetischen Varro über Stammsa^en, Religion, po- 
etisches und. o ärgerliches Treiben Italiens reichlich verbreitet, 
nben schon d^n näheren und fernen Alterthumsforsehern viel- 
fachen Anlafs zu Kommentaren und Erläuterungen, wie für Hy- 
^inusy und die Voraussetzung von allegorischen Anzeigen des 
WS pontificiufn (M aerob. III, 1.) brachte hier wie hei der Home- 

. Tischen Auslegung dÄs Gemisch von Belesenheit und Geschmack- 
losigkeit hervor, das den Servius unschätzbar und ungeniefs- 
l»ar macht. Dean er folgt dem Worte {ad Aen. II, 57«) : Sane 
Siatpe dictum, esty VirgiUum inventa öciiosidne mentionem iuris ponr 
tifiealis faeere in quacunqufi pef^fVia. . 
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baren Seh&pfuogskraft ausspFicht Charakteristische Zfi« 
der Virffilischen Weise sind also mehr die gelinde Woroe^ 
die wohlklingende Beredsamkeit und das warme Greich* 
mafs des plastischen Ausdrucks (aequalitas) als der geniale 
Schwungeiner grofsartigen und allseitigen Hervorbringung« 
18*: ^ubm und Meid jerwarben dem Virgil seine inner- 
halb 711 — 717. erschienenen BucoHcOj 10 Eclogae, geformt 
nach dem Dialog und den Versen Theokrjts., aber wie dör 
nationalen Denkweise gemäfs war, deren ernste Politik und 
OefFentlichkeit ein harmloses Behagea an den ländlichen 
Verhältnissen der Schäferwelt nicht begriff» zu der ange* 
niessenea.£inbeit eines dialektisch -poetischen Kunstwerks 
verarbeitet, dem die Berührungen mit der Geeen wart einej^ 
Torzüelichen Stoff darreichten ^^. Unter ihnen sind IV, 
und vi. die eigenthQmlichsten Erscheinungen. . Aber die 
Meisterschaft der didaktischen Produktion bewähren in hel- 
lerem Lichte die 4 Bücher der Georgien, seitdem Jahre 717^» 
auf Anlafs des Mäcenas unternommen und durcheefeiit, die 
giacklichste Leistung des Alterthums im Lehrgedicht, wor-i- 
in die schöne. Vereinigung der Italiscbed Landwirthscha^ 
und ihrer man nichf altigen Erfahrungen mit den wissen-^ 
schaftlichen Beobachtungen der gelehrten Griechischen Nar 
turkOndiger, wie des Demokrit und Niksnder^ und mit den 
Reichthümern Alexandriniseher Erudition erreicht , und 
durch den Adel eines begeistert- fühlenden GemOths zum 
reinsten Penkmal der Humanität selbst ausgestattet ist : wer 
der Griechische noch Römische Kudstpoesie hat einen hö- 
heren Wohllaut in Rbythmüs, Ausdruck und Tiefe der Ge- 
sinnung aufzuweisen 3^). Unverarbeitet uxul durch die Ke-* 
— «i— ■— ■ « ■ ■ 

873) Die xahTreiclieB Forschungen » beipndert der Fransofea über 
die £klof»0 beben mebr «i subjektiven Theorieen als bistoriscben 
iSatwieklonaen der «ntiken Ansiebt geführt* Aueb die Vofsi* 
tobe Definition (Id. I, 19. vgl. III, 1.) ,,die Idylle der Alten^ malt 
wahre Sitten mit sanft veredelnder Kunst , und kennt nio^t die 
▼erabredeten Zierlichkeiten des neuen Arkadien" eiHTüllt nur 
den Unwesen tlicben Umrifs der'Vtrgiliscben Dichtart. Siebtbar 
behauptete diese die Mitte i%flsobeu der IndividualitSt der Grie- 
cbitenen Bukolik und der Idealität des modernefi Scbftferidylls, 
und twar in einer sentimentalen Halbheit, die dem kalten Rö- 




öem rtformidat* 

874) Als Quellen der Geor^ea werden von Alten aamentlibh jene 
beiden Griechen bexeicbnei; obgleich eine Betrachtung der 
Bruchstücke Nikanders keine Nachahmung darlegt noch aarle- 

fett kann. Aber tu verwundern ist der Mangel an bestimmteren 
lachweisungen der Art im Servius, der nächst Xenophons 
Oekonomikus nur Lateinische Vorgänger nennt ad Ge* I, 4d, 
sicut etiam de Georgicis Magonis Afriy taionUy FarronU ^ Cice- 
roniß quoque libro teriio Oßconomkorum* Seine Tendenz spricht 



\s 
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daktiön von Vdriiis tind Tudca «nsammeng^filgt g^wan- 
oen die 12 Gesänge der jieneis nicht mit Unrecht den Kuhm 
d^$ korrektesten mtionalepos , da sie mit allen poetischen 
.YörzQgeh ihres" Urhebers auch den populären Heiz eines 
Panegyriküs^u Gunsten der Antiquitäten Romsy derpatri-* 
zischen Familiensagen und Zeitgeschichte verbajldv und den 
Ersten . Versuch darstellte y nach den fiedarfniss^'ii einet 
künstlichen Kultur den einheimischen Mythus zu den Ord- 
bübgeh wbhlgegliederter Formen zn verweben. • Diesem 
Zweck entspricht die Leichtigkeit und das anmutfaige Pa-^ 
thos der £rzählung neben besonnenem Fleifs in-Verwendung 
det historischen und rhetorischen Mittel, erhobenf und be* 
lebt durch Episodien; dagegen hemmt den Genufs einer 
glflcklichen Einheit der Mangiel aö psychologiscbetii Genius, 
an begeisterten^ Tiefsinn und an Einklang des epischen Aus«» 
drucks, det sich vielfach In' einen kalten mühseligen Gang 
verliert und nicht selten von der wahren Anschauung ab- 
irrt 37^. Als Anhang kommen Cqiahctu hinzu, deren Samm-* 
lütig in sich ^mancherlei Gediöbte des Augenblicks und der 
iiaune von versrchiedenen Händen vereinigt, woran Virgil 
iiach alten Zeugnissen einigen Antheil hatte; wenngleich das 
unklare zerrissene Gepräge der meisten zu keiner sicheren 
Entsqheidung führt: wie die gröfseren PhantasiestQckeCi^ 
tex^VLVkd Ciris, .die kleinen Schilderungen Copa und Moretum 
Hebst epigramhiatisehen Kleinigkeiten 37"^. 



Virgil einleuchtend aus Ge. 11, 173 — 176. und terstort augleicH 
deii auf rerivorreue Vorstelluilrgen gegründeten' Wunsch Fr. 
' Schlegels Ge^h.'d* litU^r.'p. U?.» dals der Sänger seine -Ge» 
fühle vom Landleben nur gleich in das grofse Epps des altitali» 
sehen Lebens,, doch mit loseren Umrissen aufnehmen mufstew 

575) Gestüttt auf die bekannte Eritählung bei Pllnius und Gel« 
lins, dafs. Virgil saine Aeneis als unToilkowimett dem Feiaer be- 
stimmtet und belehrt durch aii^aneii Sinn schrieb "Mar l&JLand 
praef.ad Stat.Silr. extr. dem Gedicht einen sehr btadingten Werth 
%xi ; worin die Holländer ihm eifrig widersprachen , Wolf Ana- 

. lekt. If. p* Sß7* aber beistimmte» Das Urtlfteil de» Britea^ däi 
. (wie seine aahlreiohen. Konjekturen beweisen) auf eiftem kriti- 
schen Mifsbehageu an fla,cher und ungenügender «Sprachweise 
ruht 9 Terdient allerdings in sorgfältiger Zusammenstellung; des- 
«en, wa^ die formale Gestalt der Aeneis mangelhaftes odar ei* 
genthumliches' darbietet, und wodnrch die eiudringendere Be*» 
nrtheilung und Erklärung des Texten tiberall gehemnU ist» fer- 
ner verfolgt zu werden, damit der ästhetischen Analyse Festig- 
keit und fruchtbare Gewandtheit tufalle. 

576) Aufgezählt sind .sie von Donat« V. Vir^f« 7. und Serr, lad 
•» Afn. prooem. Ehe Muthmafsungen Über ihre- Verfarsser und 

Schätzungen des dichterischen Werthes unternommen werdeo, 
bedarf es einer kritischen Feststellung , tu der ungleiche Bei- 
träge von los. Scaliger (Appendix Virgilii, LB. 1573. 8.)f 
Burmann, Wernsdorf , Heyne, Wagner (Eleg. ad Mes- 
iallam, L. 1816«)» Ilgen (ad Copam, L, 1S2L) dargefioten aind. 
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Da Virgil sogleich in dfe Schulen aufgenommen wurde» 
so koöimentirten ihn frühzeitig und lange die berühmtestea 
Grammatiken Aber von so vielen und gelehrten Leistun- 
gen besitzen wir hur die unlautere Sammlung von Auszügen 
unter den Namen des ClaudiusDonatus(]n rhetorischen 
Erklärungen der Aeneis), Valerius Prö«bus und lu- 
nius Philargyrius (zünden ländlichen j&edichten), vor 
anderen des Servius Maurus Honoratus, in reichen 
aber aufgelösten Notizen verschiedener Zeitalter; zuletzt des 
lulius Pomponius Sabinus» früher dem Pomponius 
La et US (gest. 1498.) beigelegt 37?}. Kritik übte hingegen 
zuerst Apronianus Asterius (Cönsul 494.) in durch- 
gängiger Kezension, welcher der wichtige Mediceus folgt; 
gegenüber eiiiem minder gelehrten Texte, dessen rorzüg«- 
Iicfaste Gewähr ein Romanus im Vatikan leistet; zwischen 
beiden sind die zahlreichen Codices getheilt. 

Ed. priheeps, Hotn. um 1469. f. diete wie die meisten des 15. 
Jahrh, minder zngädglicb öder erforscht. Kritisch lo. Pie- 
rü Valeriani castigatt. et varieiaies ieetionis Firgilianae^ 
Rom. 1521. f. Für alte Kommentare Ge. Fabricius, Ba- 
s\l. 1551. f. Für Erklärung Germ. Valens Guellius 
(Antv. 1575.), Ge. Bersmahn, I. L. de la Gerda (Ma- 
triti 1608. 1617. III. f.). Erste krit. Feststellung durch Nie. 
* Heins ius, Amst.1664. 12. begründet in ed. P. BurmannJ, 
Amst. 1746. IV. 4. Mit umfassender Erklärung C. G. Hey 
ne, L. 1767. 1788. IV.' 1800. VI. 8. Ausxug, ed. IV. E. C. 
Wunderlich, L. 1815. II. Bearbeitung der ländlichen 
Gedichte von lo. Martyn (Lond. 1741, 49.) und '^'I.H« Vofa 
(Eutin 1789.) , Altena 1797. 1800. IV. 8. Deutsche Uebers. 
▼. Vofsy Braunschvr. 1821. III. Franz. der Georg, von I« 
Delille, Par. 1770. der Aeneis von dems. 1804., 

19. Im Geiste der monarchischen Litteratur bildeten 
das Epos Lucanus, Silius» Valerius Flaccus und 
Statins. An Geist geht diesen voran M. Ännaeus Lu- 
canus, Enkel des Rhetors Seneea, geb. 38. p. G. zu Cor- 
duba, frühzeitig entwickelt durch sorgsame Stydien und den 
Geistseiner Familie, von Nero befördert, dann' aus Eifer- 



S77) Mehr oder weniger ausführlich hat sie Burm. praef. ad 
Virg. erörtert ; dafs sie die ursprüngliche Fassung uijd Geltung 
eingebüfst, ist die Wahrnehmung der einsichtigsten Kritikier, 
wie des Merula vom Donatns (ed. Ge. Fabricius), des-' 
•en Handschriften besseres enthalten sollen, des Stephanus 
▼om Probus, des Scaliger vom Servius, derinMSS. und 
alten Ausgaben ein höchst ungleiches Aussehen hat. So waren 
S codd. von Werth in der biöiiofh. Petaviana- (Leibnit. Opp. 
VI. p. 900.) mit den stärksten Differenzen. Nach einer Reihe 
Yon edd, (princ. 1471.}, denen seit F. Ursinus Ausgabe (Rom. 
1587.) sich der Philareyrius cngesellte, gab einen wesent- 
lichen Zuwachs {e cod/ Fuldensi , Par. 1600. t) P. Daniel, und 
•eit Barmanns kritischer Bearbeitung Mai, Virgilii intpp.N vett« 
MedioL 1818* 8. aufgenommen in ed. Lion, Gott. 1826. II, 

Ö 
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sucht ^urackgestofsen , welches ihn zum Antheil an Pisos 
Verschwörung trieb, deren unglücklicher Ausgang seinen 
Tod im J. 65. herbeizog ^^, Von seinen vielfachen poeti- 
schen Versuchen gewann ihm einen schnellen und wachsen- 
den Ruhm das unvollendete Gedicht FAarjaßa l.X. und über- 
triebene Bewunderung des Alterthums (wober die flberrei<:ha 
Menge von MSS. mit Schoi.) und der neueren Zeit liefs bei 
dem Schein von Vorzügen das üebergewicht seiner Mängel 
tergiessen 3^^). Unverkennbar haben auf die Form und Ten- 
denz dieses Epos «in verkehrter Stoicismus und die verfüh- 
rerische Methodik der Deklamation, welche das jugendlich- 
rege G^eniüth des Dichters beherrschten, gleich gewaltsamen 
EinRufs ausgeübt. Lucanus behandelt seinen Stoff, die Ge- 
sohichtreihe ^der unmittelbaren Gegenwart , dem Nero ge- 
genüber in Pompejanischem Geiste, nicht als Parteinehraer, 
sondern weil der gefafste Standpunkt mit der Fülle mora- 
lischer Entwicklung und Sentimentalität und mit der rhe- 
torischen Sittenmaierei der Schule sich trefflich verband. 
Schimmernde Sentenzen , pathetische Reden und ein stür- 
mischer Gang der Erzählung vertreten hier den klaren Zu- 
sammenhang anschaulicher Handlung und Gesinnung, und 
die Sprache, voll von holpriger Ungleichheit und prosai- 
scher Nüchternheit, ist mit vernachlässigter Komposition 
und anmuthfosem» oft gereimtem Versbau gepaart: er ver- 
steht w^der an Virgil noch an den fleifsiger gelesenen Ovid 
sich anzuschliefsen. Ein solcher Zusammenflufs von Fehlern 
und gefistiger Mittelmäfsigkeit widerstrebt der herkömmli- 
chen Ansicht, welche den fanatischenEnthusiasmus und phra- 
seologischen WitzLucans im Sinne grofsartiger, freisinniger, 
l^habenet Gedanken rühmt. .Kritik und Erklärung des Dich- 
ters selbst stehen noch in unsicheren Anfangen 3^). 

378) Feindselige F'äa Lucani von Suötoaius. Unpartdischer 
berichtet Tacit US seine letzten Schicksale, Dazu ^eringeire 
f^üae bßi Oudendorp. 

879) S u e t. V, Luc. extr. Poemata etiam eius praelegi rrumini^ com 
fici vero ac venalia proponi non tantum operose et dÜigenitr^ std 
inepte quoque, Panegjrikus von Statins Silv. II, 7. geniälsi^" 
ter Quintil. X, 1, »). Lucanus ardens et eontüatus et sententUs 
elarissimus y et {ut dicam quod sentio) inügi* \in\ oratoribus quam 
poetis mircLndus. Dagegen stellte eine herbe Kritik seiner Ma- 
nier Fronto p. 125. zunächst am prooendum an: Unum exem^ 
pU causa poetae prooemiurn commemorabo ^ poetae eiusdem tem* 
poris eiusdemque nonunis \Jutt aeaue Jnnaeus']. is initio carmims 
sui Septem primis versibus nihil aliud quam bella plus quam äviiia 

interpretatus est, Annaee^ quisfinis erit? aut si nuttus firds 

neque modus servandus est , cur non addis et siriüles lituos ? ad' 
das licet et carnuna nota tubarum. Die Breite milsfiel auch dem 
Petron. 118. 

SSO) Zu dem Scfhwanken kritischer Pr^inzipien kommt noch die 
Bedenklichkeit über das mögliche Mafs hinzu, das sich mit 
Wal^scheinlichlieit in einem so regellosen* Dichti^r atiixehmefi 
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Sdd' ii>M«agei t. Martyni-^La^nna episi, crit. oitffefnium dt 
Ubris Lucani editi<^ Li^s.l795r 8. *£d. princ. Kom. 1469. £• 
e, animadu. H. Grotii, Antv. J6I4. 8. Kriüiche Rezensio- 
-- nen: G. Corte, L. 1726. 8. (Appavatin ed. C. F. Weber, 
L.1828; II. 8.) *e. sehol. anit. Fr. Oudendorp, LB.17£8. 4. 
P. Burmann, LB. 1740, 4. *£l. Bentley (cur. Gumber- 
Und), Strawberry . Hill 1760. 4. (ed. Weber, L. 1821. 
II. 8.) 

ihne^rieuä ad Calpurnium Pf^onem, imter andecen auch dem 
\ Lucanut zugeeignet (f. dagegen Lip «. ad Tac« A. JICIV, 14») : 
Wernjdorf, F. L. M. T. IV. 

20. An Virgil scblofs sich an C. Silin g Italiens, 
geb. 26. gesn 100. p. C, Sachwalter und Consular, der im 
Sesitz von Reich thQmern und Kunstschätzen mit aller Be« 
haglichkeit die Studien pflegte, seinen Zeirgenosseri wenige 
den «folgenden Jahrhunderten- fast gar nicht bekannt, bis 
Poggio sein Andenken erneuerte. - Uas vorbanden« Ge« 
dicht Punica ], XVII., nutzbar durch historische Treue, zu 
arm an Merkmalen eines geistvollen poetischen Kopfes, be- 
hauptet eine* stete Mittelmäfsigkeit in gleichförmiger Kor- 
rektheit und im Schmuck der rhetorischen Anlage ^'). 

Ed. prine^ Rom. 1471. f. liickenhaft mit mehreren der folgenden, 
interpolirtenAuügaben. Supplemente von Lud. Carrion, 
indessen EmendcUiones. .£a. D. Heinsius, LB. 1600. 12. 
Claud. Dausqueius, Par. 1615. 4. *c. animadv, JV. Hein^ 
«n ed. A. Drakenborch, Trai. 1717. 4. I. C. O. Erne^ 
. flti, L. 1791. II. 8. JQ. A. Rupert!, Gott. 1795. II. a. 
Lat. U.Franz, le Febvre'de Vijlebruna» Par. 1781. lU. 
und zugleich in kritischer Bearbeitung. 



lassei Daher die Hypcythese Oudendorps (wie ad IV, 760.), 
der die Menge der Doppelverse und überhängenden Malereien 
als Versuche des Urhebers selbst betrachtete , woraus er in ei- 
ner ferneren Uebera^beitung das' angemessenste sich erlesen 
könnte. Nicht unwichtig ist sodann der Zweifel, wieweit die 
Phartalia*^ von Zeitgenos&en und Späten gefeilt oder interpolirt 
worden. !>•% älteste Moment dieser Art betrifft den Seneca. 
Voss. adCatulI. p.284. Sed et in plurihus Lucani codicibus dici- 
tur is ex abrupto ezorsns suum poema addito hoc scholio, hos ver» 
9u$ prtmou yiL Stne^a dieitur ßddidissey ui qiädam voiunt, avun» 
culus Luconi» F'eii, giossae ad I, 8. Üuc usque Seneca y modo 
Lucanus. Irrig war die hieraus gezogene Deutung, dals irgend 
der Beginn des Werket jemals, als uxiipakos überliefert oder ge- 
dacht sein sollte, während man vielmehr dem Seneca.(der an- 
erkannt als Philosoph oder als Tragiker die gröfsten Aehnlich- 
keiten mit Lucans Weise darbietet) einigen Antheil an Versen 
•eines Neffen beilegte. Wiederum gilt Marbod als Verfasser 
von 1,436 — 440. Eine kritische Geschichte dieses Gedichtes 
also zur Feststellung genügender Grundsätze mufs in diesen 
Hinsichten als BedürfniTs crscheiucn ; ästhetische Würdigun-* 
cen wie sie Burmann in seiner Vorrede beabsichtigte, sind 
bodenlos. 
881) Ueber das Leben des Siüus belehren Martial. VII, 62. und 
Plin. Epp. III, 7. von dessen Urtheilen hieher gehört: Scribe^ 
ifot earmina inniore cura quam ingenio^ fiowuinquam iudicia honii* 
iitdm reiiiationiöus exptricbaturm 
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. EigenjAümlicher war C. Valerius Flaccus [Setlnus 
Balbu^j ^iinter Yespasian» vermothlich aus Patavium, der 
in Jugeiadjahreo und unter bescjiränkten Verhältnissen 
starb 3"), Sein Werk ^rgonautica 1. Vlil. , das sehr ver- 
dorben, 'irh letzten Buch lückenhaft und unvollständig ist, 
und aus langer Vergessenheit von Poggio fragmentarisch 
hervorgezogen wurde, .zeichnet sich ebenso sehr durch' die 
Fülle der Alexandriniscben Gtelehrsarnkeit als . durch sinn- 
reiche Rhetorik und begonnene Komposition aus, aber den 
Apolloniiis erreicht er nicht in Amnuth und epischer Gra- 
zie, welche sein Streben nach einem künstlichen Meichanis- 
mus verfälscht, dem Virgil weicht er an Geschmack, Selb- 
ständigkeit und Harmonie des Vortrags. Von Neueren ist 
er überschätzt , voa Aelteren übei:sehen worden : woher die 
grofse Verderbung seines Textes 3^3). 

Ed. prkic, Bonon. .1474. f. Folge mittelmäfslger edd. feit lo. 
Bapt. P^us, Bonon. 1519% f. Ma«erius, Carrion, Antr. 
1565. 8. *ed. N. Heinsius, AmsteM680. 12. Begründun- 
gen in ed. P. Burmanni, LB. 1724. 4. Auszug Th. C. 
Harles, Alteub. 1781. 8. *ed. Dureau de la Malle (mit 
Franz. Üe>ers.) , Par. 1811. III. 8. *liö. VIIL ed. et diss. d$ 
verss, y. FL f also suspeclis adi, A. Weich ert, Misn. 1818. 
8. Eiusd. Ep, Grit, de VaL Fi. Argonaut, L. 1812. 

Gröfseren Ruhm als diese seine Zeitgenossen . erwarb 
P. Paplnius Statius, geb. 61. zu Neapel, durch das Bei- 
spiel seh||£S Vaters und eigenen Trieb zur Poesie hingezpgen, 
von DomrHi^n, dem Gegensl;ande seiner zfigellpsen Schmei- 
chelei, begünstigt und weiterhin zurückgesetzt, worauf er 
in dürftiger L^ge sein Leben beschlofs 38*). Früh und spät 
erregte seine Leichtigkeit in extemporisirter Dichtung die 
gröfste Aufmerksamkeit, welche sich in Verbreitung der- 
selben durch viele Handschriften, durch. alte Kommentato- 
ren 3WJ mij ßiijg langwierige Tradition der Neueren be- 



882) Quintil* X, 1, 90. MuUum in Valerio Fiaceo nuffer eanisimus. 
Sonst gedenkt seiner (Flaccus) nur Martialis, der auf seine 
Lage I, 77. anspielt und seinen (^eburtsort I, 62. andeutet. 

883) Nicht unbillig urtheilte Scaliger im Hypercriticus : intma^ 
Iura morte praeventus acerium item potmä. suurn nobis ptUqmt» 
Est aütem omnino dwiusculus , penitus vero nudus ffratiarum Co» 
mitatem Was indessen namentlich Burmann von Belegen in 
dieser Hinsicht anzuführen pflegt, ist gar unbedeutend , und ei 
beruht wol auf übertriebenen Forderungen, wenn Markland 
£p. Grit. p. 28. des Valerius Text mendorum omnis generis thesau' 
rum locupletissimum hiefs. 

884) H. D o d IV e 1 1 ahnales VeUeiani, Qüintäianei^ Statiani^ Oxon. 
1698. 8. 

185) Vom späten, noch yorhandenen Scholiastön Lactantius 
<XiUtatius) Placidus urtheilt (im Widerspruch mit Barth) 
Scalig. ad Euseb. p, 19. Scholia iila in Tfiebaidem Statianam vta- 
iorem pctrtem sunt untones exSen/iOf Hjrgini Afythologuis et Astro" 
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wahrte. ' Phantasie und feil^gei Diktion , mehr Dach Lucan 
als Vii:gil gebildet]^ sind sein £igentbum, aber dies Ueber«* 
maf» von üppiger. Erzählung und Malerei wird durch ti^ferq 
Bedeutung nicht veredelt, welche sjch über die Qekm^ ei- 
nes kundigen Versifikat<;»rs erheben könnte« .Mach Griechen 
formte er in langwieriger Breite,, dach nicht- ohne- tpanches 
eigenthümliche &r Fabel Thebaidos 1. XII. und d^r unvoll- 
endeten uichilleis \, II., denen an innerem W^rth,, ..obgleich 
nirgend im überströmenden Redefliifs gemäfsig^t« flie lyri- 
schen Gelegenheitsgedichte Siivarum 1. V. vorzuziehen sind, 
welche weniger rein und gesichert in der Gestalt des Tex-^ 
tes vorliegen* ; , ' 

£d. *priniif. S^vdi^t* Partn. 147S. 1 Üom. 1475. f. «Pfip. V^aet« 

1483 . f. .*A- €€>rnm* I o . <B e rn a rü i i , Antv . :1595« > 8. *F r i d ^ 
Lifidjtnbr ogii c. Scholl, Par. 1600. 4. Ca«|>, Gevartii 
c» lectt. Papinianis , LB. l6l6. 8. ^ex rec, I.Pr. Grönovii^ 
Arn«t. t65a. 12. Elusd. diatfiba inStqtium (Hag, 1637.), mit 
Anhangen ed. Ferd. Hand; Lips. 1812. '11. 8/ «. eomm« 
Gasp. Bartihii ed. Ckf. Dauni', Cygn. I664..1ltt>n4n "^St^v. 
ed. ler. Markland, GanUhr; 17£8. 4. (Di^es^ ^8^7,) Ed« 
F.Hand, 1-. 1818. I. 8. ... , >' 



2. pas dida^tiscKe Epos^^^.; i': 
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2fl. In der IkünstUcben i^rqdulaioa d^9. |^idplit,ischen 
Epos leisteten die Römer gi^f^eres und mani^ic^fähigere^ 

. ■ I iti 11 

nomicp elusdcm Aratco, VonNachalimern des S^tiua ist. am mei^ 
steh zii lienpen A pollinar is Sidohius. j 

586) Es ist ^eine d^r geringsten Au'f^aben in deir' 'InnereH ^ittei 
raturgeftshichtedes Alterthiimay 'die Formen dieRr dichtei^i«reiieA 
Harstellnng, welche dem Gau gd des Epqs 9u^$Jqhs4fc v^rnrandl 
sind, ohne dessen allgemein^ Beschauun^ und den ^eicbthum 
an sinnlicher Handlung zu thcilen, den nationalen Begriilren ge- 
rn±U 7U' beurtheilen und or^aniiseh abzuleiten. ''Öaher die frü- 
here Sdäderuh^ des Lehrgedichts von der poetiseheii Bnlihi^ki^, 
die man für eiyie ^anz eigeo.e Qiif^rehz des groX«!eh.E|MS ^saK, 
wodurch jede geniefsbare Würdigung und sogar das Interesse 
solcher Hervorbringungen in Folge jener kalten Anatomie ge- 
schmälert wurde. ^ Den wesentlichen Unterschie|iibi|lde|^'aber 
die subjektive Stimmung des Didaktikers , welph^r, Naturzu- 
stände und wissenschaftliche Resultate frei von der äandlung^ 
des Epos zur intellektuellen Einheit mit Gemüth und Phantasie 
verknüpft: upd diesen Standpunkt haben die Römer noch in 
der übertr^eibenden Ausführung von künstlichen Spielen der 
Einbildung glücklich bewahrt. Wenn daher Cicero >de Orat. 
ly 16, das Talent eines Aratus und Nikander bewundert (vom 
letzten; poetiea quadam Jacültate^ .non rusiica scrtpsisse praC' 
clctre) y so fühlte richtiger Q u i n t i 1. X, 1, 55. Araii materia motu 
caret , ui in qua nulla varietas , nullus affectus , nulta per/fonoy 
nuUa euiusquam sä orqtio: und Marti al* X^ 4. verwies den wel« 
eher stau des energischen Lebens eine geistlose Gelehrsamkeit 
begehre I an die ^j^ria des Kallimachus. Nun besteht aber die 
Verschiedenheit der didaktischen Poesie bei Griechen und Rö- 
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als ihre VorgSnger in Alexandria, and etrarigen eine Voll- 
endung uäd Selbständigkeit^ die nirgend auf dem Gebiete 
der-Poesie ihnen in $o hohem Mafse gelang. Nach den frü- 
hesten Versuchen in treuen üfebert ragungen der Griechen 
übten si6 wol länger als vier Jahrhunderte den objelttiven 
Lehrstoff, der die techMschen und wissenschaftlichen £r^ 
fabrungen eigener sowohl als fremder Beobachtung im hei- 
teren Gewände der I>ichtühg verschönert umfafste; doch 
mit einer freisinnigen- und ihren Mustern unbekannten An- 
schauung, welche die ntassenhaften Schätze der Gelehrsam- 
keit nicht als den genCIgeriden Zweck und Gebalt der Dar- 
stellung begriff, sondern die Blüte der spekulativen und 
praktischen "Weisheit iti ihnen verstand und. mit sicherer 
Gewandtheit in den Kreis «der Lebens^üter zog. Die Römi- 
schen pidaktiker entwickelten also nicht blofs das reiche 
iWent der $|r2ählung uiid Schilderung. mit der Regel des 
klarsten Ge.!scbmacks,.. dessen Grenzen zuerst Virgil im 
Adel ehiefr ^besonnenen Korrektheit bezeichnet^ , weiterhin 
O vi d'^Ärf Claudia n iit völliger Eigenthümlichkeit aus- 
dehnten; sie wufsten ihre so vielfach ansgeStattete Form 
noch zu erhöhen durch den. c^arakteristisiäen Pragraatis- 
njus , der die Vetgangehheit \Atä Gegenwart des Staates mit 
begeisternder Erinnerung, an die Grofse Koms warm eippfin- 
Het und-iü;äeti Objekten der" Erudition mit starker Senti- 
inentälität Väl^fierrlicHt. Üäiier die geistige Individualität, 
der einfache. Glanz, die Beweglichkeit und tüchtige Lebens- 
JfüUe,' Wölehb 'die Lehrdichter dieser Nation eben in ihren 
poetischen Berichten äberNatur, Kunst ux]\d Wissenschaft 
auSpriägea, während sie von den pros^aischen Scbulstudien 
der Philosophen , der Mathematiker, derAerzte, derFoly- 
historen un^ Antiquare nicht i^ielmehr als eine nützliche hi- 
storische. Summe von Theorieen und Kenntnisse^ entnahm. 
Auch hatidai Geschick der Tradition mehr die Römischen als 
die Gri^ischen Bearbeiter dieser Gattung begünstigt, da 
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xnerjfi duHh, daft Äje Grleclreh kein reget Bedürfnir» zur ge- 
nitltliHchi^n aber vereinzelten. Betrachtung naturalistischer oder 
tecTiAiscTief "Gegenstände fnitbräcliten , uhd von der Höhe klas- 
sischer Vollkommenheit hier nothwen^dig fern blicbfen : weshalb 
^ie Forcen der gnotnischen und philosophischen Dichtung nur 
die flüchtigen mittelbaren Uebergänge 2U gedi^getieren Weisea 
der Darstellung enthielten, und die vielfachen Lehrbücher der 
AleiEandriner nichts als arme, achwerfällige, ntittelmäfsige Zer- 
gliederungen mit materialistischer Einsicht ohne ethische Wahr* 
heit darboten; anders als die' Kömer, deren sittlicher Trieb, 
von einem tiefen politischen Scharfblick geleitet, auf denBruch« 
•tiicken fremder Forschnng eine Harmonie zwischen dem Leben 
und der Wfss-enschaft vermittelte, und was früher Safehe der 
Upbung und des künstlichen Mechanismus gewesen war| su' 
Einheit eiltet beteelten Kunstwerks erholu 
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Ton diesen das berühmteste verloren gegangen , dagegeir die 
Meisterwerke der Römer zu uns herüber gerettet sind. 

22. Der einzige Gewährsmann des republikanischen 
Liehrgedichtsist T. Lucretius Carus, geb. 6d9. gest. 703« 
(95 — 5l. a, Ct) übrigei^s nicht nSber bekannt 3^^. Aber sein 
Werk de verum natura i. VI. erregte schon beim ersten Er- 
scheinen eine nicht geringe Bewunderung, weiche selbst die 
Dichter der Augusteischen Zeit in Studien und rühmenden 
Aeufserangen theitten , die folgenden Jahrhunderte noch 
steigerten, als diese Dichtung unter den vortrefflichsten 
Denkmälern der alten Litteratur galt: woher die vielfältigen 
Beziehungen der Grammatiker und die Nachahmungen der 
Ai*chaisten 3^*). N^icht mit unrecht: denn Lucretius warder 
erste Körner, derdeii trockenen^ümrirs eines Wissenschaft-* 
liehen Objektes, des undicbterischen Epikureismus mit Selb*^ 
ständigem Sinn^ mit grofsartigeT Begeisterung und in stren-^ 
ger systematischer Verkettung als einen lebendigen ,Körper 
in daS'Kömische Leben einführte. Vom Epikur und seinen 
Anhängern empfing 6r nichts als das Geripp einer Naturphi- 
losophie, die zwar in den Grundlagen aus den Momenten 
. einer atomistischen Physiologie bestand., aber vQn den Er- 
fahrungen und der Fülle beobachtender Physik wenig mehr 
als die oberflächliche Färbung und Erläuterung eines popu- 
lären Unterrichts gewonnen hatte. Aber Lucretius, der, mit 
kühnem Blick das Bewufstsein des Menschen von seiner 
Freiheit und Uebermacht in der mechanischen Natur darle- 
gen und rechtfertigen wollte, begndgte sich nicht mit der 
Entwicklung eines dynamischen Weltgebäudes und den Ke- 
■■ 

887) Die Angaben seiner Geburt und seines Todes verdankt .meii 
des Eusebitts Chronik, n. M0GGOOXX. T. Lucretius poeta 
nascilur ; quf p^stea amatorio poculo in furorem versus , cum ali^ 
quot Hbros per inierva/la insanihif cf^nstfipsisset , tfufjs posfea Ci" 
tero erntnäitvU ^ proprio se manu interfecit anno aetntis qUadra^ 
gesimo quarto. Donatus V* Virg. 6. seut seinen Tod in das 
J. 699» und vielleicht in besserer Uebereinstimmung fnit dett 
Folg^ungen» welche sich aus Giceros um jene Zeit ausgespro- 
chener Erirähnung «iehen lassen. 

888) Zuerst beurtheilt ihn in einer vielbesorochenen Stelle Cic« 
ad Qu. fr« 11^ 11. Lueretii poemata y ut scrwis^üa sunt: nnn niultis 
Iwninibus ingenüy niultae tarnen ariis. Der Sinn dieser Meinung 
h&ngt «usammen mit dem räthselhaften Zusatz: Sed tum veneriSy 
virum teputabOy si Sallustii Empedociea iegtris; horninent' non pu^ 
tabo. Jedem der Augusteischen Dichter war Lucretius ein viel- 
geleseneri sogar geschätzter Autor, besonders dem Virgil. 
Gellius I, 21. Non verba autem sola, sed versus prope totos et 

, ioeos quoque Lueretii plurimos sectatum. esse P^irgiiium viäemus: cf. 
M aerob. VI, 1. 2. ' Daher die Üebertreibung, die der Diai, de 
Oratt, S8. (genus hominmn signasse eontenius ', qui . . . Lucreliunt 
pro F'irgilio iegunt) rügt, wie sie späterhin Serenus Sammo- 
ni c UB (de medic. 610» magni Lueretii) und Uebertraguag^n von 
Formeln beweisen : s. Barth, ed Stat. SiU» ll^ 7, 76. 
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snkaten j welche daraus entspringen für die Kenntoifs der 
Seele^ der sinnlichen Wabrneomungen, des religiösen Glau- 
bens, sondern schöpfte, geleitet und angeregt von seinem 
hochgefeierten Vorgänger Empedokles 38^), einen Reich- 
tbum meteorologischer und spekulativer Thatsachen aus den 
Schätzen der Griechischen Fosscher, und vervirebte ihn klar 
und geregelt, zum energischen Ganzen, Ihm also gehörte 
da^A^rdienSt an , zuerst sowohl den Zusammenhang einer 
dogmatischen Philosophie, deren Bedürfnifs damals und 
im Laufe der Monarchie tiefer ^ und sehnsüchtiger gefühlt 
war 3^), als auch den Organismus einer durchdrungenen 
und innerlich begründeten Naturwissenschaft nach atalien 
verpflanzt zu haben« Gleichwohl erlangt diese Schöpfung 
ein^r wunderbaren Reflexion ihren wahren Gehalt und Adel 
durch den Schwung und Strom seiner erhabenen Beredsam- 
keit, welche sich glänzend in der warmen Begeisterung des 

389) Empedokles und seiiivgeisteflverwQndter Jünger (s. die herr- 
liche Schilderung I, 717. sqq«) erschienen den Römern in steter 
Verknüpfung als die , vorzüglichsten Lehrer einer volksthüm- 
lichen Naturphilosophie: s. Qu int iL I, 4, 4. Daher Di ome- 

' des III. p. 480. DidäScalice est^ qua eomprehenditur philosophia 
EmpetUtiis et Lucretü. Ohne Zweifel war Empedokles unserem 
Dichteik ein ergiebiges und fleifsig benutxtes Muster, worauf 
noch wie auf Ermittlang der sonstigen Quellen zu wenig geach- 
tet w'orden; aber wie sehr auch beiden ein futpr po^icus ge- 
meinsam beiwohnte, gehörte doch nur dem Griechen das Ge- 
mütäk und die ruhige Behaglichkeit einer phantastischen Physik 
an. Was Eichst ac dt praef. p. 95. s^q. tibei^ sein Verhältnils 
zum Lucretius aufstellt, wird sich schwerlich behaupten. 

S90) Dafs den Lucretius gleich dem Sallust ein geistiges Bedürfni£i 
antrieb, den Eindrücken seiner schwankenden ^eit zu entwel- 

.- cheui -lehren mindestens die Worte 1)42. 

JNam neifue nos agere hoc patriai tempore iniquo 
passumus aequo ton'mo , nee Menunii clara pfu^ago 
talibus in rebus conununi deesse saluti. • . > 
Cf. III, 1058. %c{^^. Unter seinen Händen hat daher das' apathi- 
sche System Epikurs, das überall (s. Cic. N. p. 1,18. sqq. Fin. 
1, 19.) in einer gemafsigten Kritik der unpraktischen Keligibn und 
Wissenschaft erschien, ein^o veränderte HaUuqg, einen entschie- 
den skeptischen Gegensatz, der absoluten Spekulation gegen die 
Flüchtigkeit der tsostlolen Gegenwart (111,1086. temporis aettrni 
quöniamy non umu$ horae amUgüur Status: cf,;!!* prooem.) an- 
genommen. - Begreiflich werden solche Gesinnungen im Ab- 
scheiden der Republik, deren Unhaltbarkeit und Sittenverder- 
ben die besten beugen aussprechen. Wenn nun ehemals die 
atheistische Konsequenz des Dichters einen eifrigen Widerstreit 
in poetischer und prosaischer Polemik erweckte , so dünkt es 
nunmehr rathsam und billig, hach Absonderung der Epikurei- 
schen Dogmen und der subjektiven Kombinationen jenes. Lehr- 
gedicht auch als ein anziehendes und unschätzbares Denkmal 
der Römischen Individualität in der lebendigsten Epoche zu 
würdigen, und den hergebrachten Klagen „über das schlechte 
ertödtende System, das eine so grofse Seele sich erwählen konn* 
te ^' mäfsigere Grenzen einzuräumtiti* 
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I^ehrtones und in* den feurigen Anschauungen der glacklich^ 
sten Natur- und Sittengemälde verbreitet » durch den psy-f 
chologiscben Scharfsinn seiner Zeichnungen und CharaKte- 
ristiken, denen das EigenthQmliche seiner sarkastischen Iro- 
nie den Stachel einer drastischen Gemüthlichkelt zugesellt» 
und durch die Römische Stärke der herben sentimentalen 
Empfindung, welche die sprödesten Sätze neben anmutbi« 
gen Schilderungen unauflöslich durchzieht und die Wirkung - 
einer wandelbaren Harmonie mt frischen ungesättigten Far-* 
ben hervorbringt« So wie nun seine binreifsendeh Epis- 
odien nicht über den Umfang von rasch hingeworfenen 
Skizzen eines unendlichen Weltgemäldes hinausgehen , und 
mit dem Ganzen verwachsen, -aus dem sie nicht als rheto- 
rische Zierden sondern als Z.weige der organischen Auffas- 
sung hervortreten : so gewährt die Form und Allgemeinheit 
seiner Dichtung wenicer die räumliche .Klarheit eines schör^ 
entfalteten Kunstwerrs als den schroffen Stufengang einer 
anschwellenden Kette von Ansichten, Sagen, Gemhlen, de- 
ren Nothwendigkeit und Egoismus Jeder ferneren Ahnung 
aus den religiösen und moralischen Traditionen des Lebens 
sich verschliefst. Dieser Stimmung entspricht auch der Vor-^ 
trac in der Weise seiner harten arcnaistisbhen Diktion, ohne' 
Milde, Lieblichkeit und Korrektheit, der doch andere Zeit^ 
genossen eifrig nachstrebten, ohne die fliefsende Fülle von 
W'ortreiQhthQmern, welche nur durch beschwerlichen Kampf 
mit der Sprache (Anm^ S.) ihm entstehen, ohne selbst di^ 

fleichförmige Fügung eines volltönenden gerundeten Ver^-^ 
aus zu besitzen; aber der Wechsel steigender Empfindung 
cen erhebt nicht selten das M^^fs der Lucrezischen Rede zahl 
Schwünge des blühenden majestätischen Ausdrucks ^^. 
Vielleicht that der Mangel einer zweiten Verarbeitung ei- 
nigen Abbruch: denn die Hypothese, däfs das Gediciit ent- 
"weder durch den Urheber oaer durch Grammatiker in zwei- 
fache Rezensionen gebracht sei, findet pirgend an inneren 
Spuren oder an Klassifikationen der Handschriften eine si- 
chere Bestätigung ^^). Uebrigens hat hier die Kritik bei 



591) Ouintil. X, 1,87. Nam Blaeer et Lucretius (cf. XII. extr.)./«- 
genai quideniy sed non ut tpqaaiVy id est^ corpus eloguentiae '/a- 

' ^kmt: elegantes in sua quisque tnateria^sed alter humilis ^ alter 
difficüis, £t ist wuiHierbar^ dafs Heirausgeber des Lucretiut seine 
Sprache, ganz im Widemreit mit dem damaligen Zustande der 
poetischen Diktion, als die gangbare,' nur mit ehrwürdiger 
kinfalt und dichterischer Färbung ausgestattet betrachten konn- 
ten. 

^2) Aufgestellt iat eine solche Meinung von Eichstädt p.79. sqf:^. 
und Forbiger de LueretU carmme a scriptore serioris aetatis dt-^ 
nuo, pertraciato y Lips« 18^4. 8. der in Uebereinitiiuiiuing kiermit 
einen doppelten Rang von MSS, anniinmtt 
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von Leiden» das er oic^t zu dulden verstand » beschleunigte 
meinen Tod ü. C 770. 398) 

> 24. Ovid gebort der Ai^steiscben Kunstschule nur 
in entfernter Beziehung an, die geistige RichtuogL aber und 
die rhetorische Bildung, deren er im Scnofse des begründeten 
jßrinzipates theilbaft wurde, versetzen ihn in die engste Ge- 
meinschaft mit der n:ionarchischen.Litteratar (s;Abschn.I)2d.), 
die sich seiner Darst^elluhg mit begeistertem Wetteifer (Anm. 
270.) anzuschliefsen suchte. Mit den gleichzeitigen Dichtern 
«immt er Antheil an den Studien der Alexandrinischen Ge-* 
}ebrsamkeit, an korrekter Diktion und Komposition, an den 
Grundsätzen eines lauteren Geschmacks; von den Stiftera 
der rednerischen Deklamation, dem Porcius Latro und Arel« 
litts Fuscus , empfing er den^Flufs einer dialektischen Eröf'* 
terung und Gewandtheit in rascher Kombination » wodurch 
sich der Ton und die B^hn einer neuen Auffassung des poe- 
tischen Stoffes ihm eröffneten J^^). Doch in der Mitte die- 
ser Einwirkungen sicherte den Qvid vor jeder Abhängigkeit 
das reichste Mats einer dichterischen Individualität, deren 
satörliche Fülle ihn wie keinen desselben Zeitraums mit al- 
len Mitteln der Originalität ausgestattet und zum populären 
Künstler bestimmt hatte: nirgend entfaltete sich auf dem 
Gebiete der Hömischen Poesie ein solches Talent der Er- 
findungskraft, der üppigsten. Phantasie, der wahrhaften An- 
schauung, der unerschöpflichen Gabe schön und manoicb- 
faltlg zu erzählen, ein solcher Organismus im. Beherrschen 
spröder, zerrissener, ungewohnter Objekte ^ eine solche 



S$8) E u« e6, u. MMXXX. OM<Uus poeta in exüio ^diem öbiit ti iuxta 

oppidum Tamos sepelitur, .Von > den märchenhaften Berichten 

über Ovids Grabmal s. Burm*e<i»T. IV. p.;^. TzschUck.ad 

MeU Vol. in. P. li. p. 89. ' • 

S99) Sehr charakteristisches erzählt der einzige Zeuge ilieses rhe- 

. torischen Untcrrichtt, Seneca Gontror. X. p. 172. Han^ töti' 

trover^m memini me videre Nasonem declamare apud rhetorem 

ArelUurnFuscuni^ ciUus audüorfuü: narn Latronisadrniratoreraty 

f " . cum' diversum sequeretur dicßndi genus* fiadeöat enim ü/e constans 

et decens et amabüe ingeniwn» Oratio eius iam tum nihil aUud pö- 

V ierat videri quaan solutwn carmen» Adeo autem studiose Latro- 

\ ., . nem (iudivU\ iH multa^ tsius sjgiHentias in versus surps transtule' 

rit, .-*> Tunc autem cum stucaret ^ habebatur bonus declamalor, 

ffanc eerte controversiam ante AreUiurn Fuseum declarnavit, ui mihi 

videbatur y longe ingeniosius ; excepto eo^ quod sine certo ordine 

per loeos discurreret, — Dedamabnt autem Naso raro controver^^ 

siasy sed nonnisi ethicas; Ubentius dieebat suasorias, molesta Oji 

erat omnis argumentatio,- Das Gefallen am Treiben setner Zeit 

spricht er selbst mit Offenheit aus A. A. III» 121. 

Prisca iuvent alias: ego me nunc denique natum 

gratulor; haec aetas moribus apta meis» 
Non quia nunc terrae tentufU subducitur aurum ; -^ 
sed (fuia cultas adest , nee nostros mansit ia annos 
ruaieitatf priscii iUa super stes avis» 
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Meistersehafk: im glfleklicbsten Versban tiiid in der Leiche 
tigkeit äes anmutbigen, edlen und witzigen- Vortrags. Diesi 
Höbe des formalen Genies bewährt sich nun am glänzeiidoi' 
sten in dem inneren Gepräge seiner Rede: das beste und ge«« 
diegenste der altertbfimlichen ScbStze bat er sieb zum un** 
zweifelbafteuL Eigen tbutn erworben, und wieviel ihm voü 
Mythen, Ansichten, Wendungen der Griechischen JÜficbter 
zugekommen sein mag, das fremde Gut gewinnt unter seinen 
Händen ein frisches vielgestaltiges Leben , ohne bervorste-» 
cbende Gräcismen, mit leisen Spuren einer reizenden Nach^ 
ahmung, selbst bis zum Anschein einer mittelmäfsigen-fie-» 
lesenheit ^^). Zu beklagen ist daher, dafs jener so mäch-* 
tigen Oicb^ernatur die grofsartigen Gaben des Römischen 
Geistes, die Energie und männliche Tüchtigkeit, der An^ 
hauch ernste^ praktischer Gesinnung» die Tiefe des religiös 
sen und sittlichen Glaubens, versagt waren, und dafs seine 
Schöpfungen, welche beim Uebergewicht der Form und Zu- 
rücktreten des Idealen auf der Oberfläche des genrHithlicb^n 
Empfindens schweben, unter dem Einflufs einer witzigen 
Einbildungskraft stehen: wober die Menge von Sentenzen 
und antithetischen Reflexionen ^°'), die sich auch in der 
lockeren Satzweise und iiti gelösten Spiel der Rhythmen ab- 
spiegeln, das lustige Spiel in fügsamer Bilderpracht, Wort-* 
bildnerei und Phraseologie, endlich das Schwelgen in einer 
selbstgefälligen Manier bis zum Uebermafs des unersättlichen 
Sinnentaumels *°^). ^ 

400) Anziehend aber vernachlässigt ist die Beobachtung der Quel« 
len , die dem Ovid zur materielleii und poetischen Ausstattung 
von Fabelsagen und Alterthümern dienten , doch weder im Aus- 
druck noch in der vielfach abweichenden Art der Erzählung 
überall mit Evidenz erkannt werden. Dieses gilt besonders von 
den Metartiprphoses (M eilmann de causis et auctoribus narratio^ 
num de mutatis formtSy L. 1786.) und den Fastiy denen einie Fülle 
von Erudition aus Naturphilosoph^n (wie Empedokles in Met. 
XV.), Alexandrinern und Römischen Antiquaren (cf. Heyn. Exe. 
ad Aen. VII. p. 134^ '??•} einwohnt , wie in keinem derselben 
Zeit. \ 

401) S e D e c a Exe. Contr. Dtl, 7, Iste sensus est eiüs^ quihoe saecw» 
tum amatorüs non artibus tantum sed senlentüs implevjt, 'Cootr. 
XXXIII. f. Vinicias sumnius amator Ovidü hunc üiebat sensum di" 
serlissi'me apud Nasoaem Ovidüim essepositurriy quem ad fingen" 
das similes sententias aiebcU esse memoria tenendtan. Cf. S e n e c a 
Qu. Natt. in, 27. 

402) Sen eca Contr. XXVIII. f. Habet hoc Montanas Vitium: senten» 
tias suas repetendo cofrumpit ; dum non est contentus unam rem 
semel bene dieere , efficit ne bene dixerit, . Et propter hoc et alia^ 
guibus orator potest poetae simitis videri, solebat Scaurus Monta^ 
num int er orator es Ovidium vocare: narn et Ovidius nescit, quod 
bene eessU relinquere. Quintil. X, 1, 93. Ov'dü Medea videtur 
mihi ostendere , quantum ilie vir praestare potuerit , si ingenio suo 
temperare quam indulgere maliässet (cf. 88.). Dieser Tadel be- 
darf y wie schon lof» Scaliger «inaaby einer 'Betcb^'änkung. 
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DtonOvkl rlt$ isein phantastisclier Trieb $chon In jugend- 
lichen Jahren tu vielfältigen Dichtungen fort» und dieser 
Hang erkaltete. selbst in den nordischen Oeden nicht; wem-« 
ges ist von seinen poetischen Versuchen (wie in der Tragö- 
die , Ann). ^5. 820^ untergegangen» weit mehr dagegen un- 
tergeschoben ^). £r begann aber in dem vollen Feuer ei«* 
fies mit ümpfänglichkeit und rhetorischer Technik ausge- 
rüsteten Sinnes .an denVerbältnissen der Liebe: welcher an- 
Sebören die Heroides (EpistolcLe), die früheste Form einer 
ichteriscben SuuflfiHa und mit kühner Fertigkeit ausge- 
führt, in.dei^ )et2(igen Sammlung (zu der der nüchterne A. 
&abinus beitrug) bis auf 21 gebracht, von denen etwa die 
Hälfte für acht gelten darf ^); sogleich nach ihnen Amorum 
h\i\. arm a;n der Innigkeit eines begeisterten Gefühls, desto 
verarbeiteter in lebhaften und treffenden, doch seitenge* 
snSrsigtep Schilderungen und Charakteristiken, die sich vor- 
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403) Belehrend über jene poetischen Anfänge Trist, IV, 10, 57. 

Citri nina cum priniuni populo iuvenilia legiy 
' harbn resecta rnifu biave serficlve fidt» 
• ■ Moveriit Ingenium iotam eantaia per C/rbem 
nomine non vero dicta Corinna mihi. 
Miäta quiäem scripsi; äed quae vitiosa puiaviy 
emendatwri'i ignibus ipae dedi» 
Ein Theil nun der soärlichen Fragmente (wie der Über in malos 
poetas hei Quintil. VI, S, 96.) hatte seinen Platz in flüchtigen 
£rgter$u»gon des Augenblicks, andere sind aus falschen Anfüli- 
Tungen hervorgegangen. Unächt nach ungleichen Merkmalen 
einer fremden Abfassung sind die Halieuticay ein seltsames und 
unlösbares Gemisch naturhistorischer Lehre, wenngleich Pli- 
nius unter Ovids Namen Kuriositäten über Fische las; die ge- 
dehnte Nux; vollends eines scholastischen Ursprungs die Ele- 
gieen de P/iilomela (s. Burm. A. L,» IL p. 423.), de PuJice mit 
noch absurderem (wovon mehreres aufgenommen von Goldait 
in Catalccta Ovidii^ Francof. 1610.); die Priapeiay ^n denen Ovid 
(s. Burm. l. L p. 476.) sicher Antheil nahm, bleiben ein ung^ 
löstes. Problem. 

404) Unstatthaft ist die Deutung , dals P r o p e r t. IV, S. zu dieser 
Dichtart den Ai^lafs f;egeben , und mit Hecht rühmt sich Ovid 
A. A. in, 345. 

• vel tibi Gomposita cantetur "Episiola. voce : 
ignolum hoc aiiis iUe novavit opus^ 
Cf. Am. III| ly 28. Den richtigen Gesichtspunkt derselben, Si- 
tuationen und Charaktere der rhetorischen Ethopöie zu indivi- 
dualisircn, wodurch einMafsstab für die kritische Beurtheilung 
gegeben ist, hat Bentley Phalarid. princ. (p. 5. L.) erkannt* 
Denn Ovids eigene Aufzählung der Heroiden Am. II, 18« fährt 
zu keiner sicheren Entscheidung. Edd. zum Theil von hohem 
Alter mit Kommentaren, meist verschollen. Ed. G. Heusin- 
ger, Brunsv. 1786. 8. (nach I. F. Heusinger in Lessing* 
Beitr, z. Gesch. und Litt. III. 1774.) Wernsdorf, Heimst. 
1788. II. *D. I. van Lennep, Amst. 1809. 8. Loexs, Confl. 
1829. I. *Franz. mit Komm, y, Bachet de Meziriac, Bour- 

fes 1626. Haag 1716. IL 8. Griech. Paraphrast Muximus 
lanudea. 
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zflglfch abf die räthselh^fte Person der CoftiHnu beaieton ^^i 
hieroächst das anmutfaige kenntnifsvolle S.cbriftchen Medir 
ca-minafaemi, unvollendet und episodisch gedacht. Spätem 
folgte >um 752. das Meisterwerk der originalen Didaktik» 
das ihm den höchsten Ruhm erwarb, dit uirsuimandi (vulgo 
^rs jimatoria) 1. 111. mit 6iner Kritik }e;nes Systems, den Re^ 
media '^tnoris: beide hervorragend durch sichere K'or;x 
rektheit in Stil und Anlage^ durch' Scharfsinn und Laun^ 
der Kombination , und in ausgezeichnet em.Mafse durch eii| 
allsieitige» Versta^dnifs des gesellschaftliehen Lebens. Sein 
zweites Meisterwerk, Metamorpfwseon 1. XV. schon im Be- 
ginn des JExils vollendet^ aber nicht durchgefeilt, übertrifft 
alles, was das Alterthum an gttickllcher und anschaulich 
fortschreitender Erzählung aufzuzeigen hat ; diese Mythen^ 
kette, welche mit Abstreifung aller dunklen, gelehrten und 
spekulativen Massen Griechische Traditionen mit den La^ 
teinischen verknöpft und^ gleichsam dem Julischen Herr- 
scherstamm verderbt, bekam bald bei Römern und durch das 
Mittelalter h?n die Bedeutung eines Fabel buchs*^). Gleich^ 
zeitig Erschienen Fastorufn 1. VI. , welche ohne die andere 
Hälfte dßs Kalenders in Umlauf kamen, eine schlichte Nach* 
Weisung der Römischen Feste, Gottheiteto und religiösen. 
Sagen nach den trefflichsten Quellen zugleich mit astrogno'-« 
stischen Beohachtungen ♦°''j. £ndlich schrieb er in der Ver- 
bannung Trisiium 1. V. und Bpp. ex Ponto 1. IV., anziehend 
durch milde Gesinnting und G^radsinn, welcher das Lebeü 
und Empfinden des Dichters klar und mannichfach entfaltet^ 
aber zu wenig durch den Reiz des glänzenden Ausdrucks ge-^ 
hoben , und durch den Mangel an Stärke und Tiefe bis zur 

405) Die Amores sind nacli Ovidf Ae urser ungen über I<iiebe wes8nt=> 
lieh zu beuttheilen. Trist. IV, 10, 65. 

molie, eupiffineis necinexpugnabile telis 

cor TnifUy quodque levis causa moverei , erat, 
cum tarnen hoc eisern , rmnimoque accenderer igniy 
nomine sab noslro fä-btda nuliafuit. 
Und vorzüglich A. A^ II, 6^. tqq. Ueber die poetische Gorinnft 
wufste selbst Appttleiu« keinen Aufschlnfs zu ertheilen. Deut« 
sehe Uebers. der Remediayon v. Strombeck. Von den ^«^ 
dk.faciei A. A. 1 11, 205. 

Est mihi quo dixi vestrae medieamina formoß. 
•parvuSy sed cura gründe libelhis opus, 

406) Trist. I, 1, 117. 

Sunt quoque mutataeter quinque vohimina fitrmaey 
nuper ab exequiis earmina rapia meis, ^ 

Ed. Herc. Giofani, Venet. 1575. 8. Bearbeitung von 6ie-> 
rig. ^Uebers. von I. H. Voft, Berl. 1798. Braunschw^ 1829. 8. . 
Argumente von Lactantins Plaoidus. Griech. CTebera . von 
Maximus Planudes. 

407) Erwähnt Trist. JII, 549. Anfang zur Erklärung G. Neapor 
lis Anaptyxis ad FastoSy Antv.' 1689. f. Ed. T. E. Gierig, L. 
1812, 14. IL 8. F. G. Mattkiaei Frcf. 1818. Krel^s, 18^. 
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£rmfidiing glefehfftrmlg, weil sie nirgend in idealer Kunst 
gehalten sind ^^)« Einen in Fotm lind litterarischer Indi- 
vidualität gebrochenen Geist offenbart vollends die spät ver*- 
fafste li>is, erfüllt von sehwieriger Gelehrsamkeit aus einem 
geschmacklosen Schmähgedicht des Kaliimachus ^^). 

Handschriften nach den ungleichen Studien der Ge^ 
dichte verschieden an Zahl und Werth {Puteaneus, Regius, 
Sarravianus) , voll von Interpolationen ; Kritik und £rldä- 
f ung schwanken. 

Edd«/>rt/7£:i/7£5 gleichzeitig zu Rom und Bologna 1471. f. Kritiken 
von Au Nangerius (Aid. IdOS. IIX.)> H. Giolanus (Yen. 
Id78.), O. Berfmann (e<^. opl. L. 1620.)» D. H«insiai 
(LB. 16S9. III.). Erste krit. Bearbeitung von N. Reinf iui> 
A«i8t.l652. 1658. nert. 1668. III. 12. erweitert von P. Bur- 
ma nn, Amstel. 1727. IV. 4. Fernere Versuche von Mit- 
scherlich' und I a h n. . 

, 25. Unter den Kaisern setzte ' sich die Gewohnheit fest, 
das Lehrgedicht als eine eefällige Form zur Darstellung tech- 
nischer und praktischer Objekte zu verwenden; wobei mehr 
die Sorafalt und das £benmafs der Diktion als Selbständig- 
keit und Neuheit, der Erfindung gefordert wurde. Das vor- 
$!;tlglichste dieser Werke sind des unbekannten und streiti« 

Een (M.) Manilius ^^^Y Astronomicon 1. V. ein ausführliches 
•ehrgebäude tier Chaldäischen Wissenschaft, begründet 
durch summarische Vorkenntnisse der Astronomie, und in 
piner dreifachen Ordnung entwickelt, in meteorologischen 
(1. 1.), mathematischen {nlva^ 1. IL 111.) ujad symbolischen Ab«* 
schnitten (dnoTiXaafiaTixd 1. IV. V.); verloren ist das sechste 
Buch 9 das den Untergang von Konstellationen nach der 
Aegyptischen Sphäre zu behandeln hatte *"). Diesen unge- 
*■■ ■ ■ . ■ ■ I 

** • 

408) Ed. Harle«, Erl. 1772, Oberlin, Argent. 1778. 8. 

409) Anfang zur Erklärung diefes mifslichen Gedichts comm, D. 
Salvagnii Boessii c, veil, Schol, Lu^d, 1661. 8. 

410) Die. meisten Kritijcer sahen ihn als einen Dichter der golde- 
nen Zeit an (Bentley |ioch mit de^n Zusatz , dafs Manilius 

y fremder Abstammung aus Asien gewesen wäre^, andere rück- 
ten, ihn in die Herrschaft des Theodosius lierah, indem sieden 
Mallius Theo.dorus als Verfasser betrachteten: s. Voss. 
Arist. II, 26. 'Dieses mit Unrecht, ,da Firmicus den Manilius 
las und als Quelle benutzte. Wenngleich nun aber manche 
prosodische Differenz (s. Sphneid. Elementarl. 11. p. 680.) ihn 
▼on den unmittelbaren Genossen der Augusteischen Schule 
trennt , so stimmt doch der Gejst seiner Darstellung mit dem 
Tone der silbernen Latinität überein, und die scharf hervortre- 
tenden Beziehungen auf die Geschichte des Augustus und Tibe- 
rius (wie IV, 764. Est BhodaSy hospitium recturi prindpis orbem) 
lassen verbunden mit der Aufmerkaamkeit beider für Nativität- 
.. künstler keinen Autor aus entfernteren Zeiträumen zu. 

411) Allerdings erstreckte sich das Chaldäische System noch auf 
snaunichfaltige Beobachtungen der Stern gestalten (woron Sca- 
liger in der Einleitung 1. V«)» dols jedoch auch diese vonMa* 
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fögigen Stoff, den d^r Dichter ohne grtltidliche Kenntnifs 
von anderen empfinge durchdringt eine bewundernswOrdige 
Lebendigkeit und KJarheit in cler Einbildungskraft, Dar- 
stellung und Sittenmalerei» welche Gesinnungen und Zu- 
st^He mit erhabener Begeisterung in einer fast überfliefsen- 
den Fülle („ Otridio suavitate par, maiestate superior^^ schil- 
dert und den Schwung eines dichterischen Gemöths verrätb* 
Auch die Sprache steht unter den Einflüssen des Lukrezi- 
sehen Feuers, da sie Keinheit und Leichtigkeit ohne ruhige 
Verarbeitung und Glätte besitzt; obgleich d\^ noch unsi- 
ehere Gestalt des Testes keine durchgängige Beui'theilung 
verstattet. 

Ed. prine, lo, Regiomontani, Norimb. 1472. 4. Alte edd. 
nach einzeltien codd.' £rste krit. Sichtung *e coä, Gemblae, 
c. eomm, los. Scalijrerx, Par. 1579. 8. Lß. 1600. 4. Ar- 

fent. 1655. 4. Anm. von Hu et bei ed^ Fay, Par. 1674. 4. 
exrrc. K. Bentleii, Lond. 17S9. 4. (Wolf Anal. I. p. 61.) 
Nachträge von Gronov'und Dorville. £d. £1. 3t Ge- 
ber, Argent. 1767. 8. mit Franz. Uebers. und Anm. A. G. 
Pingr^, Par. 1786. II. 8, 

Die meisten der nachfolgenden Gedichte behaupten im 
allgemeinen nur durch den Inhalt einigen Werth: Lehren 
des Landbaus, Columella (1. X.) de culiu hortorum, me- 
trische Prosa *"); geringer und matter Palladius in Di- 
stichen (I.XIV.) de insitione; verwandt diePoesieen de^ drit- 
ten Jahrhunderts, von Q. Serenus Sammonicus (des- 
sen Person unter zweien desselben Namens nicht zu ermit- 
teln ^^^)) ein unwissenschaftlicher Vortrag de medicina parvo 
Sretio parabili, früher viel gelesen und verschmolzen mit des 
larcellus £mpiricus liber medicameniorum , woher 

niliof in verlorenen Biicbern entwickelt aeien, können die Be- 
welfe desselben prolegg. p. 4. sq. nicht erhärten. 

412) Den Zweck des Gedichtes (das zugleich tait Palladius und 
kleineren Dichtern derselben Gattung auch von Wernsd. P. L»' 
M. T. VI, 1. bearbeitet ist) spricht er selbst in der Vorrede aus: 
— postulolio tua y quae pervicüy ut poeticis numeris explerern Geor^ 
$id earminis omissas partes ^ quas iamen ei ipse f^irgüius stgni" 
ficaverat pvsteris se menußrandas rclinquere. Die verborgenen 
Beize des ^^earmen eiegantissimurn*^ ergriffen den wunderlichen 
C« Barth so sehr, da(s er den bescheidenen Columella zuge- 
sellen hiefs poctarum primatibus. 

41S) Den H»n^ welchen der ältere Sammonicus in seiner Zeit 
einnahm, lehren Spartian. Antonin. Get. 6. Sereni Sumrnonici 
Koros familiaru^sifnos haduity quos äle ad Anloninum sctipsü, Ca- 
rac. 4. Occisique nonnuUi etiani coenantes y inter quos etiani Sani" 
monietis Serenus y cuius Udri piurimi aä dnctrinavn extant. Utid 
L a m p r i d* Alex. Sev. SO; Nonnunquani et oratores et poetas {le* 
gebal) y in quis Serenuni Samnionicum , quem ipse novtrat et di" 
lexerat. Am jüngeren preist die Bibliothek Capitel. Gord. 18. 
Vielfältige edd,y namentlich c, cornm, G. Humelberg, Tigiiri 
1540. 4. B. Keuchen, Amst. 1668. 8. Burm. in P. M. T. II. 
*1* G. Ackermann, L» 1786i 8. 

P 
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die jetzige Zerrflttiifkg; daan vom Genossen des K. Nomeria^ 
nus, M. Aurelius Olympius Nemesianus aus Gar- 
thago ^'^), Cynegetica und Reste der Ixeuiica (verbundeo 
mit Gratius). Vereinzelt ist das Kunststück des iVömischen 
Hephästioo, des Terentianus Maurus (gegen £hde des* 
ersten Jahrb.), pol ymetriscfa es Handbuch de liiteris, syllabis, 
pedibus et meiris, eine korrekte doch nicht tiefe Theorie der 
Prosodie und elementaren Verslehre, geschöpft aus den 
gangbarsten Quellen und Mustern ^^^ Endlich Kamen geo^ 
graphische Dichtungen auf, nicht in der W^eise der Lucili- 
sehen Aetna (Anm. S68.), sondern trockne Nachbildungen 
und Uebertragungen namentlich der Griechen ^^^. An diese 
schlössen sich mehr oder weniger an Rufüs Festus 
Avienus und der Grammatiker Priscianus: dieser ein 
beschränkter und durch religiöse Vorurtheile gebundener 
Uebersetzer aus dem Periegeten Dionysius, auch als Ver- 
fasser (sonst Remmius Palaemon) eines difrren Carmen 
de ponderibus et mensurU angesehen ; Avienus hingegen, 
dessen Person und Lebenszeit (vermuthl^ch im vierten Jahrb.] 
vregen Homonymieen Zweifel erregen, verstand durch dich- 
terische Fertigkeit ,und Belesenheit seine Meiaphrases Arati 
und Dionysii über das Mafs seiner Originale hinaus zu er- 
weitern und vermöge des leuchten Ausdrucks und der man- 
nicbfachen mythiscnen und historischen Bereicherungen 
selbständig zu beleben ; noch höheren Werth hat seine ver- 
stümmelte descripiio orae maritimae in Jamben wegen der 
benutzten Hülfsmittol; eigeiithümlich war seine Versifika- 
tion der Livianischen Geschichtbücher; hiernächst kleinere 
Gedichte ^^^). Durch seine Individualität zieht indessen tie- 
fer an Claudius Rutiliu^ Numatianus, Staatsmann 
unter Honorius , der bei der Rückkehr nach seinem Vater- 
lande Gallien um 417. die Seeküste sah und in Distichen d$ 



414) Vopiteut Numer. 11. Nam et cum Olympio Nemesiano eon- 
tendity qui Halkfutieay Cynegetica et Nautica senpsit; quique omni' 
bu8 eoionüs iUustratus enucuit^ et Aurelium ApolUnarein —.äsdtm 
OMtae reeitaverat editis veluti radio soiis abtexit* 

415) Die früheren wenig lesburen edd, $ind überflüitig gemacht 
durch die Hau|>tausgabe von L, van Santen (cur. van Len- 
n e p) , Traiecti 1825. ^. 

416) Aufgenommen sind die Trümmer der geographischen Dich- 
tungen voll WernsdorfP. LwM. Vol. V. Unter den einzelnen 
ist Avienus gewöhnlich mit dem Arat und Dionysius , Priscianuf 
mit dem letzteren verbunden worden. 

417) Eine Analyse der Ora maritima s. bei Ükert Geogr. d. 6i^. 
n. R. II. p.475. ff. Von seinen Jamben Serv. ad Aen. X, S88. 
Avienus tarnen y qiä totum JUvium iambis seripsity hane {/oÄulam) 
eommemoraty dieens Graecani esse. Dieses 'Unternehmen ge- 
winnt eihiges Licht durchwein früheres unverächtliches öe- 
dicht^ des Fl. Alphius Avitus Exteilentia verfalst in jam* 
bischen Dimetern: i. BBffm. A. JU T^ I. p. 452. IL p. 790... 
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ndhu mo s* Itburarii 1. IL (wovon die. zweite Hälfte last ver- 
loren) mit lebhafter Eriiiiierung an dieiVömische Vorzeit und 
mit lief tigern Groll gegen das Ghriist^nthiim t>eschrieb ^^). 
Nachdem nun das Lehrgedicht seine materiellen ASame 
darchmesseo und sich auf der Oberflache der glatten Versi^ 
fikation festgesetzt hatte , moqbte man dieses darftige Feld 
nicht weiter berOhren , und wandte sich zum. heroischen 
Epos zurO<d(. ' 

26. ' Die ferneren Leistuogei\ waren durch den hofm£«- 
üsigen Ton und Plan der Litteratur bedingt, welche sich ia 
der Geschichte, der Beredsamkeit und den flüchtigen Er- 
zeugnissen einer kraftlosen Muse, den einzigen geretteten 
Formen, vom Gefallen und Treiben ungebildeter Fürsten 
und Machthaber abhängig machte. So wurden die £piker' 
theils Panegyriker ihrer armen Zeit, theils Epitomatoren 
des mythologischen Stoffes, und die Dichtungen nahmen die 
Färbe beschreibender und realer Gemälde an, welche mehr 
von den Figuren der Rhetorik als von der reinen Stimmung 
eines schöpferischen Gemüths empfingen ^'^). In diesem 
Geiste bewegen sich die Darstellungen von drei Jahrhun- 
derten, der christliche Versmacher P. Optatianus Poir- 
phyrius, aufser anderen Kleinigkeiten im paneeyricua ad 
Constantinum (S26.) zugleich mit einer Epistel und der 
Danksagung des Kaisers ^^^); der Spanier Fl. Merobau- 
des, Verfasser eines in Gedanken und Worten erkalteten 
Lanegyrictis in lU. Consulatum Aetü (446.) nebst geringeren 
ivrischen Gedichten, zum Theil christlichen Inhalts^'); 
aergedunsene Afrikaner FL Cresconius Gorippus (560.): 

418) Mit de» Anmerk« der früherftn edd. AlmeloTeen, Amt!« 
1687. 12. ed. P. Burm. P. I.. M. T. II. Wernidorf. Vol. V. 
P. 1. Gruber, Norimb. 1804. 8. 

419) Gel n er. prolegg. in Claudien. p. VIII. AuedU — itudüun 
magnum in re etiam parva; doeent sophistae aeui Constantuiei et 
Theodosiani exaggerare kiudes ei viiuperia, de eo quod verum esi^ 
quod hie deeety non iahorani; tum osteniandae erudithnis eiuSi* 
que ineuieandae Studium ^ quod acuebat hoc saeeuio ip»a Jugientium 
Utterarum con^fMO ei ingruene bonorum rerum ignoraniia , eui se 
obUcere onmisiudio dum eonabaniur hamines erudäi^ in ettcoxeHae 
quoddam genus inanemque docirinae affeeiaiif>nem incidebant* 

490) Bd. M, V eis er, Aug. Vindel. 1595. f. Werofd. P. L. M. II. 
Die Epigramme glaubte Burm. A. L.T. I. p. 555. einem alteren 
Porpbyrins beilegen tu mfisten. 

421) Exmembr.SangaUentibus Bd,'mehxk\kr^ ed. alt. Bonn. 1824. 8. 
Nicht aufgenommen ist das traurige Gedicht laus Chrisli (bei 
Claudia n. XCVllDy welches die alte Ueberscbrift Afrro^a«- 
dis Uispani Schoiasiici ihm zueignet. Uebrigens icheiot ea nach 
■einen Worten p. 10. pro his me iaudiöus iuis Ronui. cum principe 
vifiiuro aere /ormavä ^ daff ?on ihm (wie selbst die AnaJofie sei- 
nes Vorbildes Claudianui erwarten Ittfst) noch frühere Panegy' 
riei auf Aetius vorhanden waren. Höher stehen die panegyri- 
schen Dichtungen des Sidonius. 

P 2 
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laudes'lA^ini Augusti niinoful. iV., wo^ti~d€dselben lohan^ 
nis s. de bellis Ldfycis 1. VII. hinzugekommen ist, und noch 
unerwarteter des Grammatikers Priscianus de laude 
uinaefasit^^^). Unter solchen Umgebungen gewährt eine 
hohe Befriedigung das überraschende Talent des Alexan- 
driners Claudius Gldudlanus, welcher die geistige 
Wirksamkeit des nationalen Epos abschliefst. Er lebte ge- 
ehrt und befreundet den Staatsmännern des kaiserlichen Ho- 
fes zu Ravenna, Vorzüglich dem StilichO) seinem Scipio und 
Genossen in politischen Grimdsätzen, der ihn namentlich 
durch ein Standbild zü Rom ehrte ^^\ und dessen Fall (408.) 
er vermuthlich nicht fiberdauerte. Obgleich nun weder die 
Hinterlist und Schwäche einer entnervten Regierung, nocb 
der tiefe Verfall der Römischen Litteratür, deren er selbst 
als itellenist nur durch eigene Studien sich bemächtigen 
konnte, seine Dichtung begünstigte', so erhoben ihn doch 
Aber die hemmenden Schranken^der Wirklichkeit eine rei- 
che Selbstthätigkfeit, die Fruchtbarkeit der Phantasie, der 
starke Trieb zur idealen Form und das unvergJeichliche 
Mafs der Empfänglichkeit für die poetischen Schätze des AI- 
terthums, von dem er mannichfaltiges Wissen ttnd die Si- 
cherheit einer schönen und korrekten Diktion entnahm, im 
einzelnen das Gut des Virgil, Ovid und anderer sich aneig« 
nend, in Gesammtheit des Aufdrucks und der Anschauung 
aber als Erfinder und Repräsentant einer neuen Produktivi- 
tät ^^). Claudianus erneuert mit kräftigem Charakter und 
begeistertem Gemüth das hohe Bild der guten Vorzeit, aus- 

festattet durch künstlerische Rhetorik und üppigen Far^ 
englanz, angeregt durch die Erinnerungen des Heiden« 



« 

422} Corippuf ed. Kitterf liufiuf , Altorf. 1664. 4. in Panegjr. 
Veit. ed. i.ä g e r T. II. Die lohannis ed. pr. P. M a z z u c h e 1 11 1 
Mediol.l820..4. DasGedicht des Priscianus, mit dem cor men 
de ponderibus et mensuris. ed. t>r. S. L. Endlicher. Vindob. 
1828. 8. 

. * * * 

428} Claud. praef. b. 6«t. 7. 

S^d prior effi^iem trihuü suceessus ahenam^ 

• oraque patrüius- nostra dicavit honos. 
annuU hunc princeps tüulum poacente Stnatu* , 

Und XXIil, 21. Noster Scipiades Stitichn. Auf der iBiehrift feiaei 
Monomen tef heifst er praegloriosissimus poetarunu 

424) Bälde bei Herder III. p. 48. „Siehe den Claudian. Er 
lebte 400 Jahre hinter dem goldnen Zeitalter; er hatte alle gro- 
fse Dichfer gelesen, und onne Zweifel in sein Blut« in seinen 

, Tiih<rnssaft verwandelt; deshalb aber sehen wir nicht , dafs er 
diesen Theil seiner Poesie dem Virgil, jenen einem andern ^chul- 
6i% sei. Seines erworbenen Keichthums bedient er sich als Herr, 
als Eigenthüm^r , und bedarf einer alten Zeitgenossensehaft 
nicht.]* Däfs Gibbon (c. 80. zn Ende) nieht so hoch von die 
•em ^Dichter denkt, wird sich aus seiner pragmatischen Deok- 
Wüiso bog reifen 1/issen. 
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Ifaums^^^); allein diä niedrigeschwaokende Gegenwart, von 
der er Stoff uiid Grundzfige aeinier phantastiseben Gemälde 
leibt, bleibt zu tief unter der FäUfe des dicbterischen und 
mythologischen Sohmuckeszu^fltkv als dafs sieh die (Jeber-*> 
Spannung und das MiCsverbältnifs der nüchternen Geschichte 
xur v^fliefsenden Nachahmung , beim sonstigen Aufwand an 
harmonischen Mitteln, verkennen liefse«. Aber die frilh- 
zeitige Bewunderung seiner Gröfse bat ihm mit Kecbt eine 
stete Tradition , obgleich nicht zum Gewinn des Textes er- 
worben. Obenan steheo se>n^ historischen und mythischen 
Gedichte, denen sich £/?i5<o/m> Eicfy^Uiüj E^igrämmata voll 
Verdienst anreihen. 

Ed. opp, prim. fVieent. 1482.. f, ^£d.; lo. Camevs, Viennae 

1510. 4V "ccomm, St'eph. Gläyerii, Par. 1602. 4. G. 

Bart hü, Frcf. 1650. 4. Erste Ijrit, Herstellung durch N. 

Heiusius, Lß. 1650. 1665. 8. beg^ründet in ed. P. Bur« 

•'^ " manniSec. Amst. 1760. 4. *cd. I. M. G e sn e r , Lips<. 1759.' 8. 

Den Bescblufs der episch-- didaktischen Klitiet deuten 
kleinere Episodien des Griechischen Fabelkr^ises an, de- 
ren Absicht .nicht Qber ein mäfsiges Geripp von Argumenten 
niit Virgilischer Versifikation hinausgeht.. Das vorzüglicb-r 
ste dieser Werke ist die vom Mittelalter vielgenutzte £pi- 
tonie Iliados. Honteri (sonst Honierus und noc,h öfter Pinda^ 
rus T/iebanus genannt), ein fehlerloses Gerüst von epischen 
Phrasen , eher in spate Zeit zu versetzen *^^)j bedeutiingsr- 
los die kurze Troiae Halosis in Trimetern bei I^etroniüs. 
Eine dei; kläglichsten Erscheinungen bieten 4^p Centones 
yirsitianiy christliche Geschichten, der Proba .Ealtonia 

(400.) aus einer der edelsten Familien Roms '^??); ,>Dagegen 

■■11 ^ '■ I II I I ■ 

4S5) Schon Aii'gustin. G. D. V^ S6i'bemerkt ihn als abgeneigt der 
Sache des ChristenUiums , und deni Oros. VII^ 35. ffilt er^ogar 
für einen pogohus 'pervüactssfmus : wie natiirlidh» da s^an diesen 
berühmtesten Dichter des verfallenden KeicheS'allgemein a*!» ei- 
nen Hersteller der glänzenden heidnischen Poesie Wahrnahm, 
r^un sind allerdings die kleineren Gedichte die christlichen Sinn 
athmen, umuverlässig oder fremd; aber von einer festen' Ent- 
scheidung halt nicht nur die Rücksicht auf den Geist v.on Clau* 
dians Diohtnn^ und auf das Beispiel des Merobaitdes ab, 
sondern auch die That$ache , ^^fs die früheren Christen Selbst 
in schlichten Versifikationen sehr eifrig au den heidnischen For- 
meln hingen: s. Burm. A.*L. T. II. p. 28.^ 

426) Dafs dieser Epiker ein Römer war, hat man gleich fruchtlos 
aus y. 907. (Augustumque gtnus- eoelisubfnitteret astris, non da- 
rae geniis npöis mansissti origo) alt sein Heidenthuni aus dem 
Epilog gefolgert. Ein solches Verfahren im Uebersetzen und 
Kompiliren aur Darstellung profaner Geschichten gehötte nicht 
einmal der ^esiuikeiicn Periode der Monarchie an. Die Zahl der 
edd. ist gering, zum Theil bei Dar^s; Wer-nsdorf. T. IV. 
«ed. Theod. van Cooten, LB. 1809. 8. 

427) Faiiof.'iay nicht Falconia: s. Burm. A. L. T. I. p. 324. Ed. 
I. H. Kromayer, Hai. 1719.- 8. Vergl. von den CV/i/o/ifs der 
spaton Ztii Burm. T. II. p. 6^. 
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fewShrt'die Schilderang naturhistöriscbefr Objekte eisen er^ 
reulioheren Genufs, aniTneisten die blühende Beschreibung 
Claudians und die nOehtevue des sogenannten Lactan- 
t|u8^^) von» fabelbafteit lieben uäd Wirken des Phoenioc^ 
dessen Mythus beide nach äbnlidien Umrissen entwickeln. 
Aber den reinsten Einklang' jawohl tn dichterischer An- 
schauung der schonen Natur als in formaler Zartheit und 
Inni^eit der Empfindung und Darstellung erfällt die Mo^ 
«^72a (EidylL X.) des Ausonius, seine gelungenste Dich<^ 
tiing, weiche den Charakter der alten Didaktik und der mo- 
dernen Idylle zu verschmelzen begiqnt ^^^). 

• . r ■ 

• • • 

C: Geschichte der lyrischen Poesie» 

Historische Uebersicht* 

" f . .* ■ 

I« Rambacli äe poeiarwn fyricorum inier Romtmos paueitate^ 

Quedlinh. 1769. 4. Yfevns^oxt de fyricis post Horatium 

^arnd/nbus , P. M. III. 

27. Wie die. Griechen von der Oeffentlichkeit und den 
geschlossenen Kreisen ihrer Staaten allmälig den Uebergang 
zur elegisch -lyrischen Dichtung faliden, so bildeten die Kö- 
rner als den Ausdruck ihrer politischen Subjektivität zwei 
gesonderte Formen aus: zuerst unter Mitwirkung des En- 
nitts die Satire, welche sodann Lucilius, Italiens Archi- 
lochus, zum Sammelplatz geselliger und litterarischer Ge- 
sinnungen ausprägte; weiterhin das Epigramm^ ein flüch- 
tiges Orgati, um das vielbewegte Leben des Republikaners 
in seinen sinnlichsten Momenten zu beurtheilen und in Sätze 
des Verstandes wie der Empfindung aufzunehmjen ^39), Beide 

428) Der Urheber dieses mageren Qedichts , das gewöhnlich mit 
den Werken des Lactantius, selten des Claudianus verbunden 
wird (auch bei Wernsd. T.III.), ist noch nicbt ermittelt. 
Vermöge der Nüchternheit , die besonders im kalten geistlosen 
Schlafs, hervortritt y erscheint er des Lactantins nicht unwür- 
^iS>9 obgleich weder Hieron jmus den Phönix unter dessen Ge- 
dichten erwähnt, noch Wemidorfs p.286. Beweise für die poe- 
tiachen Leistungen des Khetors hinreichen. 

429) Unter anderen Bearbeitern L. Trofs, Hamm 1821. 8. 

4S0) Die Gefchiclite der lyrischen Poesie bei Griechen und Rö- 
mern 'enthält eine der wesentlichsten Lücken in der Litterar^ 
historie des Alterthums. Indem mein nemlich die DifEevenz der 
Objekte tnm Mafsstab für Unterscheidung und Kritik der lyri- 

* sehen und verwandten Poesieen erwählte , statt die Fornun der 
sentimentalen Empfindung aufzufassen und mit Konsequenz zu 
entwickeln, zerfiel die schöne Gesammtheit der Griechischen 
Lyrik in locker gesonderte Fachwerke und Abschnitte, welche 
besonders auf die Römische Litteratur übertragen an schiefen 
VergleichungeU und spröden Analysen des zerrissenen Stpifes 
ihre Leerheit bewährt haben. Eine richtigere Methode zur 
UebersicHt und Beurtheilong der drei weseatliehen Gattungen 
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Darstellvngsweisen standen noch io geringem Znsamtnen-« 
bange mit den Forderanj;en der Kunst und rhythmischen 
Produktivität, und die Aflnner welche sich in diesen Gat- 
tungen mit vorfibergehenderLust versuchten, begnflgten sich 
in ungeregelten Brucbstflcken die Stimmung einer besonne- 
nen IndWidualität, wie nur die Parteiungen und Verhältnisse 
der ernsten Wirklichkeit sie anregten, unberfihrt von den 
Ahnungen der Einbildungskraft und idealen Gesetzmäfsig- 
keit niederzulegen ^3i). Selbst in der späteren %Zeit blieb 
dem Römischen Epigranim die praktiscl^e Realität, und es 
gedieh nicht zur Objektivität und sentimentalen Klarheit des 
Griechischen Sinnes; Nachdem aber der Umschwung Grie-^ 
cbischer Studien, besonders der gezOgelten Alexandriner 
zur lebhafteren Anerkennung der Form und der metrischen 
Mittel geführt hatte, begann man.das Epigramm und die.Sa-< 
tire, (ue charakteristischen Gestalten der politischen Spe-* 
kulation, auf den höheren Standpunkt der Phantasie zu er- 
heben, nach festen Typen zu begrenzen und mit der aUk 
gemeineren Farbe der ästhetischen Totalität auszustatten^ 
Auch mufste die Reife der abgerundeten republikanischen 
Thätiekeit, welche sich Oberall einer sicheren Einheit in 
Politik und Litteratur (Abschn. 1, 15.) zuwandte, das Fort-i 
schreiten auf den voÜkommneren Bahnen der Poesie faegfln- 
stigen. In freieren Mafsen und beweglichen Umrissen zeich* 
neten jetzt die persönlichen Neigungen und Gegenisätze der 
Liebe, Freundschaft und äusseren Geselligkeit Caitullus 
und C. Licinius Calvus 's^), anziehend durch (reuher- 



diese! Gebietes, der satiritclien , elegiichea mnl idyUifchen 
Dar f teil ung^y ist yon Schiller über naiue and stnUmentaUsehe 
Dichtung angedeutet woi;den. 
4SI) Von der Satire des Lucilius Horat. S. 11, 1, da 
, lue veiut fidis arcctna »odäiibus oRm 

credebai iibrts , neque si male eesserai y usquam 

deeurrens aiio y neque si bene : ifuo ßi y ut omnis 

voiiva pateat veliUi descrqßia iabelia 

viia senis» 
Vom Epifiramm ist diese Planlosigkeit um so leichter zu ver» 
stehen , da sich seit Enniiv viele Staatsmänner und Gebildete 
(s. PI in. Epp, V, S. Gell. XIX, 9.) der Form desselbeit als eines 
schlichten Werkseujges bedienten , nm bald in gelehrten Nach- 
ahmungen bald in momentanen Aeufserungen ihre Gefühle 
kunstlos cu bezeichnen: vergl. die Denkmäler jener politischen 
Muse bei Burm. A.L. T«I. p. 211. tf^ti, 668. sqq. Selbst die ver- 
schollenen Namen mehrerer Epigrammatisten, wie des Port 
eins Licinius und Valerius Aedituus, zeugen für den 
zufälligen Gebrauch, und die Thatsache, dafs das Rotetsche 
Epigramm in seiner Blüte nur den Stachel des drastischen Witzes 
aufnahm , findet hier ihre natürliche Begründung. 
48S) In der Poesie konnte Galvus, gleich seinem Freunde thätig 
für das SijDn-^ und Liebesgedicht und zugleich ein korrekter 
Nachahmer der Aleirandriner, weit weniger bedeutend erschei- 
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zige StD^lt, aber befangen in den epigrammatischen Spielen 
der Gegenwart und entfernt von der Empfänglichkeit für 
Tiefe ats Gebalts iind Vollendung der Form. Diesen Ge- 
brechen entging im regen Bewiifstsein des Ideales Hora-* 
tiuSy, indem er den Ton, die Dicblungsweise, die Reich- 
thümer fremder und eigentbamlicher Humanität nach dem 
Vorgänge der Aeolischen Sänger, des Archilochus und Lu- 
cilius dreifach entwickelte, aber nach Vertilgung alles zu* 
fälligen und individuellen die klaren Bilder eines Welt und 
Sittlichkeit heiter bescbduendeä Gemüthes aufstellte. In-- 
dessen blieb seine glückliche J^istung vereinzelt ^^33^, w.eil 
ihre Vorzöge nur erneuert, nicht durch Nachahniung ver- 
pflanzt v^erden konnten; und allein die von Alexandria ent- 
IcJinte Kunst^ Elegie, welche schon durch Uebertragungen 
des CatuUus, Varro, (^inna ($.16.), C. Cornelius 
G all US und T. Valgius Rufus ♦34) zugänglich geworden 
war und durch die didaktischen Elemente von mythischen 
Kpisodien dem Romischen Sinn zusagte, gewann unter Au- 
gjustus die talentvollsten Bearbeiter. Auf dem Bod^sn der 
Römischen Elegie, welche die Bestimmung hat den Orga- 
nismus menschlicher Verbältnisse in energischer Bewegung 
und |im wandelbaren Mafse des Distichum aus der Idee der 
Liebe hervorzubilden , und ihn als eine. Harmonie geglie- 

, ... 

ntfn' .a1« in der Beriedsamkeit : s. de Burigfny in Ufern» de VJead, 
dßß lifsu. T. 81. A. Weich er t dtf C Licinio Calvo^ Grimm. 
1825.. Beide sind mit sicherer Kritik in den Hintergrund gestellt 
von kor. S. I, 10, 19. , der mit Hecht die seichten Alterthümler 
zurückweist; .obgleich die Bewunderung dieser Dichter noch 
fpäter n^ch,t erkaltete :^ s. Pliu. £pp. I, 16. IV^27. 
. 453}.^ieiY^it andere- gleichzeitige Lyriker sich dem Verfahren des 
Horaz anschlössen , ist nicht leicht zu entscheiden. Unter %\^ 
gehört Titiue Septi^ius, von seinem Freunde Ep. 1,3,9. 
als Pindarischer Dichter gerühmt, Verfasser, wie es scheint, 
von drei lyrischen Fragmenten bei Terentianus und des lV)i:T 
observationum bei Quintil. IV, 1.: über den ein Programm von 
Weichert, Gera 1824. Noch unklarer sind Gassius Par- 
mensis (Hör. Ep. I, 4.), D omi ti us Marsus (Broukh. ad 
Tibull, IV, 15.> und der Gegner der modernen Schule Corni- 
ficiusy Catulls Genosse (Heyn, ad Doha^. V, Virg. 67.); selbst 
der Afterpoesie des M äoe nas*gebührt hier eine SteÜe. Als 
eine gemischte Sammlung von lyrischen Kleinigkeiten dieses 
Zeitraums lassen sich die Priapeia betrachten» 
484:) Einen Theil dieser Elegiker erwähnen Prop. 11,25. extr. und 
Ovid. Trist. II, 427. sqq. Charakteristiken der Elegie haben 
mehrere versucht, wie Man so in den Nachträgen zu Sülze' 
Bd. 2» 3. Gallus von Forum lulium, Staatsmann und Dichter, 
bekannt durch seineu Arabischen Zug und den unglücklichen 
Ausgang seines Lebens (728.), läXsl: sich nur unvollkommen aus 
den Darstellungen Virgils und des Propertius erkennen: s. Vcfi 
zu Virg. Ekl. p. B20. fg. . Von den elegischen und grammatisch- 
litterarischen Werken des Valgius handeln Falster memor. 
obsc^ p, 117, sq. und AVeicbert^ Grimm. 1827» 4t 
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derter Massen mit jeaem Mittelpunkte der Empfindung zu 
verketten, erschaut die antike Lyrik in ihrer bedeutsam-r 
sten Gewalt und Fülle, wie die Meister derselben Tibul«- 
lus und Propertius, jener in subjektiver, dieser in ob-^ 
jektiver Treff üchkeit, innerhalb der £xtreme des sanften 
und stillen Toos und der hoben und starken Leidenschaft 
sie bewahren. Die monarchische Periode der Litteratuv 
Obte nun mehr ein witziges Spiel der Laune und rhetorische 
Kunst als tiefe Gemüthlichkeit am lyrischen Stoff «s). Ge- 
löst war die Geselligkeit und der jßinklang des öffentlichen 
nie des häuslichen Lebens, .und dds ilberall verletzte Gefühl 
moralischer Tüchtigkeit und historischer Erinnerung fand 
nicht sowohl Beruf zur behaglichen .Elegie,, deren Dasein 
erlosch, als zum herben Widerspruch der Satire, welche 
den neuen Gang einer grellen Sittenmaiprel i^etrat. JNeben 
ihr blieb ein weiter Kaum der sentimep^le« Dichtung er« 
öffnet, den- bald die. tändelnden Ergiefsungen der Mufse 
fragmentarisch und in milderem $til berührten, lyie von 
Saleius Bassus, Vestricius Spurinna« StatioSf 
Plinius ^^^ und noch geringeren, bald dieKbetorik kfinst-r 
lieber und individueller Kombinationen in die jungen odec 
ungewohnten Formen der Fabel, der Idylle, der Epistel und 
des mehr oder minder mechanischjen Epigramms hineintrug: 
worin der allmälig verfallende Geschmack einzelne Momente 
dea^litterarischen und bürgerlichen Treibens ohne poetisches 
Bedürfnifs verhandelteu So bekam diese. Dichtart unter den 
Händen der müfsigen und mittelmäfsigen Köpfe, der Scho- 
lastiker, der Idioten ^3^) ganz das Aussehen eines fügsamen 

I • ' » 

» 'st 

* m » * ' ' 

435) Nicht gtting dachte von. den Lyrikern und Satirikern sei- 
ner Zeit Quintilian. X, 1, 94. Sunt clari Iiodieque , et qtd olt'm 
nominaöuniur, ib. 96. Si quidetn adü^re velis^^ r's erU Caesütf BoM" 
sus , quem nuper vidimus ; sed cum long* praecedunt ingenia aiven* 
iium. Durch die Fülle der Vcrsifikaticn nemlich, welche die 
Dichter des höchsten und niedrigsten Käfiges in allen Gattun- 
gen erprobten, da die poetische Form das analogste 4Vlittel die*< 
ses regen Zeitraums war, hatte sich der: kritische Malsstab ge« 
mildert , wovon die rühmenden Aeufserungen des Plinius Be- 
weise geben. Auch er versuchte sich, nach seiner eigenen Be«> 
hauptung , mit ungemeinei: Leichtigkeit im Epigramoiv elegi- 
schen Gedicht und in anderen Versmafsen;- ^- quiSus nos in ve» 
fuculOf in balineoy inter coenam obleötamus otiurn ternporis. £pp« 
IV, 14. Vli; 4, vgl. Anin. 271, 

436) Saleius Bassus fähig aber durch Dürftigkeit und frühen 
Tod verdunkelt: Quin^tiL X, 1,90. Di*al. de Oratt. 5.9. lu- 
ven. VII, 80. Diese Eigenschaften sind es besonders, weshalb 
W.ernsd. XV. p. 43. ijim den Panegjricus ad Pisonem zuschrieb. 
Lyrica des Vestricius Spur in na erwähnt nur Plin. Epp. 
III, 1. und von Fragmenten ist nicht die Rede: «^ W ernsd. III. 

, p. 326. sqq. 

4S7) D^jx JVlifsbrauch stellen vorzüglich Rätbsel, Flickwerk aus 
verbrauchten Phrasen und Epigramme mit^ idyUisc^«n| Xohalte 



£34 • Zweiter Abschnitt« 

Instraments fflr gelegentliche Begebenheiten ündEindrficlce; 
daher sie denn (soweit sie nicht geistlichen Zwecken unter- 
worfen war) ihren ausgedehnten Kreislauf mit der Miszel- 
lahform deis Epigramms beschloCs,« mit der sie begonnen 
hatte. 

' Sammkmgen : los. Scaligeri Appendix Firgüiana «. Cataledis 
veii» poetarum^ Lugd. 157S. cur. Fr. Lindenbrog, LB. 
1695. (1617«) 8. P.Pithoei Epigrammata ei pttematia velU 
Par. 1590. i2. P.^urmanQi See. Anthologia veit. halt, 
epigrammätum et popmatum , c perpei» adnoli, Amstel. 1759. 
1778. II. 4. I. Chr. Yf ernudoxf Paetae Latini nwiores, 
Altenb. 1780 -^ 94. VI. Toüii. 8. 

1. unmittelbare Ljrik. 

' 28. C Valerius Catullus, geb. 668. zn Verona , in 
dessen Nähe er sich am liebsten aaßiielt, nachdem er auf 
kurze Zeit mit seinem Bruder in Bithynien gelebt hatte; 
Dichtung, Freundschaft (vorzOglich zu Licinius Calvus, Cor- 
nelius Nepos, dem Redner Hortensius) oder politische Feind- 
schaft (zumal gegen Cäsar ^*)) und die feurige Liebe zur 
hochverehrten, dann verachteten Lesbia ^^) beschäftigten 

(Weriifd» VI. p. 161. tqo.) dar; nicht anders die Heiisig ge* 
dichteten Epithalamien (J<2. IV. p. 475« i qq.) , und die bis zur 
widrigiten Dürftigkeit herabsinkenden Epitaphien ^ von denen 
wenige dem herrlichen aber verstümmelten Gedicht in fiurm« 
A« L. .IV, 13. gleichen. In ästhetischer und chronologischer 
^ Hinsicht beieiehnet das Extrem der Armuth Luxorius, der 

.. unter der Vandalen - Herrschaft jnm 520. in Afrika dichtete, her- 
ttusfegeben von Burm. A. L. T. II. 
488) Unter allen seinen Neigungen ieieht^ct sich an Tiefe des Ca- 
tullus Bruderliebe aus : s.- carm. 65. 6S. 101. SchSn deutet seine 
Schätzung des Calvus an c. 50. und überhaupt das zutrauliche 
Wohlwollen für Freunde c. 9. Desto schärfer tritt der sarka- 
stische Tadel Cäsars und seiner Genossen hervor, c. 29. 54. 57.; 
und der Ausdruck in einem lerrissenen Gedicht , irascere iterum 
meisiambiSy vnmereniiöusy un&e Imperator y läfst die Bedeutung 
der flüchtigen Angabe beiTacit. .A. IV, S4. ahnen: Camäna 
Bibacuii et CatulU referta eoniumek'is Caesärum ieguniur, Cf. 
S u e t o n. Gaes. 75. raierium Catuilum , a quo sibi versüuiis de 
Mämurra perpetua Stigmata imposita non dissimulaverat . satisfar 
dent'em eädem die adhiöuit coenae^ hospitiogue patris eiusy wut 
^eonsueraty uti perseueravit, 

• 4S9) Hauptstelle für die erotischen Namen bei GatuU und anderen 
Liebesdichtern (cf. Bentl. ad Hör. G. II, 12; 18.) Appuleiai 
Apologie (p. 449. W.) : Eadem igitur opera etecusent C. CatuHtmty 
quod Leebican pro Ciodia nominarity et Ticidam simHitery quod 
quae Metelia eraty Periliam scripserity et Propertiurriy qvi Cyn* 
tfUam dieaty Sostiäm' tiissimuiety et TibuUumy quod ei sit Ptania 
in animoy Velia in vereu. Nach der Vermuthung von Li peius 
V. L. 1,5. War der historische Name dieser weder sittsamen noch 
geistreichen Frau (c 11. 72. 88.) Clodia, Die Gesinnung in der 
^ unser Dichter sich des unstatthaften Verh&ltnittet enthob (c.?&)t 
ehrt ihn im höchüen Mafse. 
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in vnaiiflOslk^er Gemeinschaft seinen jugeodlirii regen Sinn, 
der den Staatsgeschäften abgewandt war. Er verschied in 
der Bifite der Jahre ^^ doch der Ruhm seiner Gedichte 
fand bei den nächsten Zeitgenossen und in den folgenden 
Jahrhunderten Anerlcennung und Nachahmung, woraus zum 
Theil die Zerrüttung der gegenwärtigen Sammlung und der 
Verlust anderer Werke sich ableiten läfst ^'). . Er war der 
erste Dichter der Republik, welcher die Schroffheit des ar<« 
chaistisohen Ausdrucks abstreifte, den nüchternen Ton seir« 
Der kräftigen Vorgänger durch den gelinden Gane einer 
leichten Komposition milderte, den Versbau mit Anwen- 
dung Grieobisober Sylbienmafse, besonders der Glykoni^ 
sehen und der frischen Hendeoisyllabi rhythmisch efit^ 
wickelte,, der sogar aus Alexandrinern, doch ohne selbstän-* 
dige Gewandtheit und ohne^ mit Freiheit das fremde Gi;»| 
nachzubilden oder sieh apzueigoent. Formen der gelehrten 
Elegie herübernahm. Aber die durchsichtige Zarth^t und 
Unschuld seines Gemüthes fügt sich glücklicher dem lebeuT 
digen Stempel der Geselligkeit und Theilnahme, den seine 
flüchtigen Angriffe und irefühle in den kurzen Umrissen 
epierammatischer Poesie tragen, als dem hohen Schwung 
und der ergreifenden Objektivität des darstellenden Dich-r 
ters: sein barmloser Geist fafst nirgend die Tiefen und den 
allseitigen Zusammenhang des Stoffes auf, und entbehrt de$ 
üeTYs einer fruchtbaren Plastik, welche die Reichthümer 
mannichfaltiger Anschauung mit reiner Form und sinnlicher 
Blüte der Diktion durchdringen mufste. Als Beweise gelteii 
die reiferen Produktion ex^carm. 62 — 68. 

Der Text beruht auf einer, jungen Handschrift , welche 
durch Italiehische Kritiker des IS. Jahrhundert überarbei- 
tet ^') und in die jetzigen , mehr oder weniger verdorbenen 
MSS. abgeleitet ist. 

MO) Euieb. n» MDQGGGLZ. CaiuUua irieesimo aetatia anno Ao- 
mat moritur, Scaligert Irrthum der seine Lebensdauer bis 
auf des Augustas Prinzipat p. 155. ausdebnte, widerlegt Voss« 
ad Gatttll. p. 81. Er mag wenig über den Anfang des 8. Jahrhun- 
derts hinaus gelangt sein : daher Örid. Am. 111,9,61. hedera iu* 
veniliä cincius teinpora. Ohnehin hatte er schon vor dem 20. Jah* 
re viele deiner Gedichte Terfafst, naeh 68, 15. 

441) Nachahmungen finden sich im Culex und in der Cins unter 
Virgils Cataleeta; dann in Plinius Zeit« £pp. I, 16« Schon 
Ovid. Trisu 11,429. und Plinius XXV111,9. aufser alten Oram- 
matikern lasen manches Jetxt verlorene , und die nunmehr ler* 
störte Ordnung der Gedichte (of. Scalig. p. 4) bezeugt neben 
vielen Spuren des aufgelösten Zusammenhangs (s. carm. 14. 87. 
54. 55.) einen fortgesetzten Aniu. 

442) Belege historischer .und kritischer Art geben Voss. p. 284. 
Sauten, praef« Prop. und in der Bieg, ad Manl. LB. 1788, 4. 
Valekena.er in deli Callimachea und Husehk« praei. Tib. 
p« Xllt sqq. 
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Ed. princtpt 8« 1. 1472. 4* ^ed« Farm. 147S. 4. Fol^e ron mter 
polirten 9dd. (Avantiua. Güarini.) c» camni. Muretij 
Ven. 1554. 8. ♦«. comm, Achillis Statit, Ven. 1566. ? 
♦c. castigatt, los. S c a 1 i g e r i {in Cat, Tib, Prop. ) , Par, 1577 
Heidelb. tSOO. 8. *^.eomm.ls. Vassii, Lond. 1684. 4. I.A. 

9 Vulpii, Patav. 1710. e* perpet, adpoe, P, G. Doering. 
Lip». 1788, 9:2. II. 8. «d. lul. Sil^ig, Gott.1823. a exrec. 
C. Lachmanni, BeroI..1829. 8. Deutsch im Ausiuge von 
' Kämler, Lei pz. 1793. 8. von Seh wen ck, Frankf. IS^l- 
F. Hand ObservatL Li. 1809. Unternehmen von Brouk- 
huis und van Saaten; ^gl» Huschke^/ztt/ecto UtUTa- 
ria, L. 1826. ^. 

Dem Catullus ist wie mehreren Dichtern des Alterthum 
AUS blöfser Vermuthung beigelegt worden die froher bewun- 
derte Frühlifigsfeier, das» trochäische Pervigilium J^eneri^ 
ein in Ausdruck und Gedanken gleich oberiläcJbliches £r- 
aeeugnifs der sjpäteren Zeit ^^y 

29. Q. Hör ati US Fl accus, geb. 689. zu Venusia un- 
ter beschränkten Verhältnissen^ in Rom erzogen , ausgebil- 
det- zu Athen, Theilnehmer an der Schlacht bei PhiJippi. 
bald dem Mäcenäs empfohlen und durch ihn mit den edel] 
feten und mächtigsten Männern Verbiinden, aber 'weniger dei 
Städtischen Geselligkeit hingegeben ^Is dem behaglichen Auf 
N enthalt in seiner Sablnischen Villa bei Tibur;' gest. 746.*^^ 
Unter allen Genossen desselben Zeitraums besafs niernani 
eine höhere Fähigkeit und Empfänglichkeit, um sich der. 
Politikern und dem Hofe wie den Bestrebungen der Gelehr- 
ten als ein gewandter Vermittler zu fögen, um der Denker* 
des Augustus, Mäcenas, Pollioodler eines Mündtlus Plancu^ 
lind Dellius sich zu bemeistern ***): und diese nicht zufällige 
Geltung eines Lieblingsdichters aller gebildeten Menseber. 

. 443) Diesew ^hesrliche*' Gerüst. yo^ klappernden und affektirtc- 
Bildern, das zuerst Lipsius Elect. I^ 5. herausgab als ein Wer% 
der Augusteischen Zeit, Salm asi us mit anderen verbessert, 
Wernsdorf in deiner bewundernden Analyse vor der Ausgab- 
in T. III. dem Flor US unter Hadtian aneignete , Sarpe (nac. 
Barth) in quftestt. philol. p.86. zum gröfseren Theile dem Kri- 
tiker Sen eoa ftuschrieb^ ist am richtigsten beurtheilt in der. 
M e n a g^ T. III; p. 11. Le st/le de Pouvrage au reste ne wnäriu nul- 
Jemeni qu^on €e recrie sar so/i eleigance cf>mme on afaiU L\jf^- 
• ctationy eM sensible^ Beaucoup de pctroles qui ne discnt sou^eiJ 
rien, ou ptu de chose; des cönstructions entortiliees; Im prepositi n 
de repeiie ä taut fnpment «.-; de$ manihres les unes irop nouvella. 
Us autres trop antiquts. Bekannt ist BürgeVs Naohtfeier der 
Venus; ein« treue Ueberseltung steht in Wolfa Anal. II- 
p. 658. ff. 

444) Mangelhafte Vita Horatii'roxk Saetoniui, tu verfileichen 
mit L essin gs Rettungen Tb. 8. lo. Masson Vita Aar. LP. 
1708. 8. Gapmartitt de Ghaupy dSeöuverte de im maisondt 
earnpagne d^Hor, Korne 1767. III. 8. 

445} Ep. I, ao, 22. 

l/t quantum generi demas ^ virtutibus addast 
me priims Urbis belü placuisse dorruque. 
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hat eine lange Tradition noch erhöbt. Seine heitere Welt- 
kenntnifs und Gabe der Beobachtung, verknüpft mit Sokra^ 
tischer Humanität und ironischer Milde, würde jedoch sei- 
ner Wirksamkeit nicht gröfseres als den momentanen Aeias 
des höfischen Witzes und der Laune verliehen haben, wenn - 
er nicht mit dem vollkommensten Verstdndnifs seiner Zeit 
nach allen Seiten ausgerüstet war. Horaz bot einen Zusam« 
menbalt und geistigen Mittelpunkt sowohl fOr die litterari« 
sehe Tendenz seiner Freunde dar, deren Studien und Ge- 
gensatz mit der republikanischen Dichtung er repräsentirt 
und in klarem Bewufstsein entwickelt hat, als aucn für die 
sittliche Gesinnung des datnaligea Lebens und Glaubens« 
welche den verfeinerten Gepufs mit der zögeliosen Versun- 
kenheit der Superstition unbefriedigt mischte. Dieser dop« 
pelten Bestimmung nun genügte Horaz, ohne weder dieTie«« 
fen der Erudition und den Schwung eines erfindsamen Ge« 
nius, noch die Würde der eindringlichen Charakterstärke» 
die scharfe Denkkraft und das sentimentale Gefühl eines be- 
geisterten Sittenlehrers inne zu haben. Denn einerseits ger- 
wann er von den Denkmälern der Griechischen Poesie, an 
denen sein Geist Nahrung und Läuterung des Geschniacks 
fand ^)j nicht die Fülle mythischer Belesenheit und kunst- 
reicher Rede, wodurch Form und Sprache des gemüthlichen 
\irgil und des kühnen Properz sich auszeichnen, sondera 
die Muster und gültigen Urprisse von individuellen Bildera 
und Zögen, so wie der kältere Schwung seiner Phantasie^ 
die Schwäche der sinnlichen Klarheit und Anschauung, der * 
Mangel an ^niger Schöpfungsgabe, den die Fugen seiner ^ 
Komposition ve^rathen, ihn von der Nachahmung einer 
fremden Manier zurückhielten; ebenso wenig gehört ihm 
Neuheit und Scharfsinn der philosophischen Forschung an, 
sondern die Blüten der früheren Erzeugnisse sind in kluger 
Auswahl sein £igenlhum geworden, das er auf den Boden 
eines gemilderten Epikureismus verpflanzt ^?). Aber die 



446) Unter leinen poetischen Studien macht Horaz neben den Ly- 
rikern vorcüglich die alten Komiker namhaft , Serm. 1, 10, 17. 
und vorzüglich II, S, 11. 

(fuorsum pertinuii stipare Platona Menandroy 

Eupolin ArchUochof'comües edueere tanios? 
Die Methode seiner Uebertra gangen aus Archilochui und AloSuf 
bestimmt er selbst £p. I, 19, &. 

447) Es sind swar nicht ganz ernstlich Aeufseruugen gemeint wie 
£p« I, 4. eztr. . 

Me pinguem et nitidum btne curata euU vise$y 
euni ridere volea^ ^icw'i de ^rege poreumy 
und S. I, 5, 101. 

— nnmque deos didici securum agerc aeuum, 
nee si quid wirifadat natura , deoM id 
. trUtis etc alto c^eii demütere tecto» 
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Sicherheit, PrSzisidn und Ruhe der eesetzmäfsieen Darstel-^ 
lung, die wachsame Kritik seiner Ikfittel und Kräfte, wel- 
cher wo] einzelnes, doch nicht der Bezug des Gänzen ent«* 
geht, die gediegene Kunst aus wahrhaften Elementen eine 
energische Totafität von Gestalten hervorzubringen und un- 
ter die schlichte Formalität allgemeiner Gattungen ^^) zu be- 
Greifen, diese bedeutenden -Vorzüge, getragen vom vollen 
'on eines körnigten Stils und fliefsenden Äusdruckis und 
von der rhythmischen Macht eines angemessenen und wan- 
delbaren Versbaus ^^), enthalten das unverwüstliche Ge- 
präge der klassischen Objektivität, veelche sich ausgesondert 
von nationaler Beschränkung als das Gemeingut der Huma- 
nität ankündigt. 

Horazens Ruhm begründete die kunstmäfsige Behand- 
king der Satira (Sermohum I. II, aus den 26 — SS. Lebensjah- 
ren), in der mit feinem Witz und drastischer Schärfe die 
Interessen der zeitgemäfsen Studien, Denk- und Lebens- 
formen zur fortschreitenden Einheit (besonders in II, S.) ver- 
-webt sind ♦^o). Dann EpocU (722. 723.), in korrekten Um- 
rissen nach Archilochus, ohne dessen Anmuth und Lebhaf- 
tigkeit , die Vorläufer von drei Büchern Camünum (von 726. 
bis 752.), zu denen (um 740«) eine vierte Sammlung nebst 
dem Carmen saeculare (7S7.) hinzukam, von Nachahmungen 
der Griei^hiscfaen Lyriker bis zur reifen Selbständigkeit und 
Durchbildung einer gerundeten Diktion fortgeführt ♦^*). In 
blühenden Jahren dichtete er Ep, ad Pisones (vulgo jira Po^ 

Aber Oden (s. 6. 1, 54. 35») and Epitteln ))e«eiigeii allenthalben 
in festem Einklang jenen charakteristischen Synkretismus anf 
Epikureischem Grunde , der die Dichterphilosophie der Augu- 

Susteischen Zeit bildet, und eine sorgsiMuere Darstellung rer- 
ient als ihm geworden bei D. Heinsius de Satira Boratiana 
in seiner Ausgabe. 

448) Diese liierkwürdige Farbe der Abstraktion , die sich mittelbar 
in den gefeierten Aussprüchen und Beobachtungen des Diohteri 
abspiegelt, tritt nirgend entschiedener hervor als in der ideellen 
Auffassung der Liehe und der verwandten Neigungen, die ge- 
wbhnlicfh ebenso niedrigen als planlosen Deutungen unterwor- 
fen sind. Vergl. Butt mann über das Geschichuiohe und die 
Anspielungen im Horaz, in den Abhandl. der Akad, ▼• 1804— 11* 
und im Mytholog. I. 




450) Erklärung und Uebereatznng von Wieland, seill786i Hein- 
dorf, Bresl. 1815. 8. mit Uebars. vonC. Kirohaar, Stralsund 
1829. 4. Erste Satire ran F. A. Wolf. Aesthetische Kritiken 
von lul. Scaliger Poet« VI. und Mana o in Nachtr. zu Siil- 
zer VI. 2. 

451) Nächst lani (L. 1778. II.) , zugleich mit den Epoden , C. 6. 
Mitscharlich, L. 1600. II. 8. mit Franz. Uebers.G. Van de r- 
bonrg» Par.lSil II. & Deutfckvon&amler, Barl.1800. II. 
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tica)p summarische Lehren und RathsohlSge zu Gunsten 
der neuen Dichterschule ,* mit tiefen Einsichten in den Gang 
der antiken Litteratur ^^^). Zuletzt Epütolarum 1. li. (um 
734. und 740.) ein ebenso gemflthliches als durchdachtes 
Handbuch der Lebensweisheit mit litterarischen Erörterun- 
gen (klassisch IL), bei anscheinender Flüchtigkeit iif Üar^ 
Stellung und Sprache ^^3V Vqq alten Erklärern sind durch 
zerrissene Scholien (ea. Fabric. Basil. 1655. f.) namhaft 
Helenius Acron und Pomponius Porphyrien^ 
nächst berühmteren Grammatikern , wozu der comnieniatGr 
CruquUxnus kommt. Unter einer Menge von MSS. steht 
obenan der erste Codex Elandinius. 

Ed. princeps ungewifs , um 1470. Von kritischem Werth ed. Fe* 
net, 1478. f. lac. Locher, Argenti 1498. f. e, XL. inipp^ 
Bas. 1580. f. Erste Rezension von D. Lambtnus, Lugd* 
1561. Prof. 1596. 4. I. Cr u quin s, Atitv. 1578. 16ll. 4* 
c» com/fi. L. Tprrentiiy Antv. 1608. 4. ed. D. Heinsius» 
tert. LB. 1629. III. 12. Faber, Daoier (Sanadon), 
Baxter (Gesner, L. 1762.). *ex rec ei c. note, R. Bent- 
leii, Gant. 1711. Amst. 1728. 4. (Wolf AnaL I. p. Sl. ff.) 
ed. C. Fea, Rom. 1811. iL Kritiken yon Rutgersius und 
Markland. Deutsch von Voft. 

SO. Albius Tibullus, Römischer Ritter, geb. um 
700., Theilnehmer am Aquitanischen Feldzuge 724. unter 
seinem Gönner Messalla, befreundet dem Horaz und ei- 
nigen anderen Dichtern, deren Gemeinschaft ihn weniger 
fesselte als das einsame Landleben und die Liebe zur Delia 
und Nemesis; gest. um 735. ♦^♦) Verehrung gegen Messalla, 
das innige Wohlgefallen an der kunstlosen rt[atur und die 
wärmste Liebe zur Genossin seines Lebens sind die Neigun- 
gen, welche die geistige Stimmung und Empfänglichkeit die- 



45$) S cH o 1. — ih quem librum eongessit pritecepUi Neoptolemi (Ib* 
rü) de Arte Poeiiea, Dieaen jetit gewöhnlichen TUel kennt schon 
Quint^lian. .Sowl^nig aber Gesner ans v.305. folgern durfte, 
dafs die Schrift den Oden voranging | so läfst sich doch auch die 
Vorstellung nicht billigen, nach der sie für eine Fortsettung des 
iweiten Buchs der Episteln su achten wäre : worauf weder der 
Ton noch ein gemeinsamer Ideenkreis führt. G. cosim. Ach. 
Statu, Antv. 1566. 4. Aus d. Engl, des R. Hurd Übert. von 
I. I. Eschenburg, L. 1772. II. 8. £d. Schelle, L.1806. 3. 

453} Vgl. Heins, de Sat. p. 217. Bearbeitung ron Wieland, 
seit 1782. Schmid. 

454) Ayrmann Fiia TibulUy Vitemb. 1719. 8. F. G. Spohn de 
vüa et earminibus Tib. L. 1819. 2 diss. de GolbiSry de Tib. 
Vita et carm, Par. 1824. Die früheren Berechnungen des Ge- 
burtsjahres stützten sich auf 1, III, 5, 18., die Vofsische auf Hör. 
Ep. I, 4., wodurch etwa 690, angenommen würde, die mittlere 
Hypothese auf ein Epigramm des Domitius Marsus und die 
Darstellungen bei O v i d. Am. III, 9. Trist. IV, 10, 51. «- nee avara 
Tibt4llo ternpus ammiiaefata dedtre meae* 
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€es kindlichen GemOths bezeichnen , und in seinen Gedich- 
ten unter den Farben der Unschuld, Entsagung und herz- 
lichen Hingebung, ganz in der subjektiven Anschauung sei- 
ner Individualität, ergreifend und treu wie bei keinem altea 
Dichter sich abspiegeln und verkörpern. Daher die ge- 
wohnte Schätzung des Tibullus als des ersten Römiscben 
Elegikers ♦^^); als ob die Wahrheit und Anmuth einer ge- 
fühlvollen Empfindung allein den Anspruch auf den höch- 
sten i\ang begründete. Michts charakterisirt ihn mehr als 
die Entfernung alles dessen, was an fremde Denk- und Re- 
deweise, GeiehTsamrkeit und Kunstmäfsigkeit erinnert, und 
er ist der einzige Dichter des Augusteischen Zeitalters, der 
keine Spur .von Griechischen Studien oder von Alexandrlni- 
scher Wissenschaft verräth ^^^^ der auch zum lebendigen 
Schwünge der Phantasie niemals gelangte. . Darum gewährt 
seine Sprache, ^das Abbild einer edlen Einfalt, nur fliefsende 
Gleichförmigkeit ohne Glan; oder völlige Sicherheit, der 
Versbau weniger feine Verarbeitung als Einfachheit, die 
Kompositlcm aber und die Form sind mangelhaft, weil der 
Zusammenhang sprungweise gelöst, der Keichthum an ge- 
ordneten Massen gering, die Klarheit und harmonische Zu- 
sammenstimmung aller Theile zum Ganzen am meisten zu- 
rückgedrängt ist. Darauf gründen sich die Schwierigkeiten 
weniger in der Erklärung als Kritik Tibulls, und zwar nicht 
tlofs in der Bestimmung des Textes, der durch Interpola- 
toren des 15. Jahrb., durch Verfälschung der Handschriften 
und durch die Willkübr der Neueren zerrissen und schwan- 
kend geworden ist, sondern auch in der inneren Forschung 
über die vorhandenen Gedichte; worunier der Panegyricus 
ad MessaUam nur als das Werk seines jugendlichen und un- 
geübten \^rfassers gerettet werden kann, das dritte Buch 
einem mittelmäfsigen Urheber zufällt^ der besonders Ovids 
Liebesdichtung vor Augen hatte, die 14 kleinen Darstellun- 
gen aber im vierten Buche, welche durch Innigkeit und lieb- 

455) Den Anfang der ferneren Lobpreisungen macht Quintil. 
X, 1, 93. Elegia tfuogue Graecos provocarnus, ciäus mihi tersus 
atque elegans maxime vidttur auctor Tibullus» sunt qui Proptrtium 
malini, 

456) Wunderbar ist die Tradition bei Diomedes TU, 6. Quod ge- 
nus carminis praecipue scripserunt apud Romanos Propertius et T\r 
bullus^ imitati Graecos^ Callimachum et Euphorionbm, Die schein- 
baren N«chahmungen aus Griechen )[wie 1,1,48. 4,80.) sind durch 
angemessene Erklärung beseitigt worden. Nur als Anfänger in 
der Poesie J(;onnte er im I^anegjritus ad Messallam mannichfachs 
Proben der Alexandrinischen Gelehrsamkeit anwenden, und so- 
gar in einer Anspielung auf Chörilus (wie es scheint) sagen 
V. 199. non magni potior sit /ama Gylippi^ Daher bedürfen 'auch 
die wenigen Spuren von seltenen Fabeln (wie 11,5,9.) einer Aw- 
legung, die nicht auf fremde Mythen zurückgeht. 
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Hohe 2arthBithervorsteeheB!nDddten Tod .des XlbuU Mrl4s-^ 
<en, iT]indesteti8iii<dasse]be.Zeit>iterge>ärenr :.. , 

Tier, edd. prüit^es Um 147Z. via xenehieittttm Werch. c. «amm. 
Mureti, Vw. ISS«. 8» ; c. cl/?ir/i. Ach. iSt^ tii , Ven^ 
1566.8.: Neue Bearheil«ng. vtm jl o.a. Scalig er' (s. C»tul- 
]u)). 'f.l i-M, « i. no/i* i: BrgnkJiu.ii, Äniit. 1708: 4. 
Komm, von Vulpl. •<;; niirf. C. G. Heyii«,E.. 1755.' ed; 
goart. I8i7. 8. (Wundti-li'eli; Gott: 1888: 'ß:V: TihuUni 
«ud Lygdainna mit krit ftfwni jVo«;J.-;H.^,lSqrfh, ,H«ideU), 
18U. 8. »Paulscha Uehers.^ TÜbinoem l8iOr,Ä r*F^ rrc. et 
«. anuiufdv^ I. G. HuaclilLe, L. 1^19. 11. 8. LaolTmann; 
Ber.lSSS. ■ ■ "■ _ - :'■ " " ''''^- -" ■ 

,31. S.Aurelius Propertius'j'der'jünnste Elegiker, 
dieser Zeit *r),,' nach 7^. geb.. zu'Hispellurii in Umbrien, 
trat zu Kotn in Yerbinclung mit .Messalj'a, Virgi], Gallus 
uod anderen vorzpg liehen AJännern., ,und,wiircle lebhaft ge- 
lessete durch, die hohen Reize der älteren HvsHa (Cytii,h"ia), 
deren Umgang er iodessen nach mehreren Jaliren enttäu^chi 
für immer aufgab; nicht lange mag er dieses Mifsg'esqhictf 
fiberlebt haben *^']. Seinen llichtung^n., folgte scltnell .ein 
ausgedehnter. Buf, aber die lBe.wiinqeru ng bJiet> jrn'4her7 
tbum wie bei. liep Neueren kalt uo^ einseitig, wodurch thrJls 
das Schicksal der durch Zufall gere<teten und ,ira Gedränge 
der unfähigen Kritiker merklich verJorbeiuiif Handschrit^ 
ten *^^, tbeils der Auhlick vom vierten Buche leicKt hegrif- 

157) In der Folge der Elecibcr beteichnet ikn ati den tctiten 
Ofid. Tri«. IVi 10,53. 

Saa^SSfir fuil Aic {J'ibuliaa) lau', Galle ; .Pro//erliut Uli; 
ifuarlus ab his Serie trjn/mris ipse flu. 
Und in Shnlichem Zuaammenhange ib. 11, 465. 

Inveirifi eifdem blandi proetepta Prepertii ' \ 

■ dbtrietüs minima nt* iarnen iHe nolm rat. 
Hü ego successi — . 
ISS) Nach den Andvutungen IV, 1, 1:31. tqq. coli. 1, 32. und eigener 
Anichauiinß hat den Gsliurtsort bcstfinrnt Th a d d. Ü6 nn o U 
de pa/ria Prop. Fulgiiiiaa 1629. cui-. Schurtfleiscb , *Vitemb. 
1713. 8. cf. Burm. ad PrOD. p. 9. S.ein VeibSIttura zur Cvnlhia 
tchildern voriiiglich II, 3. 7. HI, IS. -daa Ende 111, ,33. und nach 
ihrem Tode gedichtet IV, 7. , woxu die fr^imtlthige Darstellung 
kommt li; 10, 9. ■ J 

Pfon fgtt inimfnrnux talttumntirntar hanrslae, 

nee si qua ilhairea femiaa iaetal avns: , 

me iuvat in gremio diiclae tegisse purUae, 
auribas e' piiria scri(ito ptfibittse nieii. 
Dafi ihm auch O v i d nahe «tand , erhellt ■»* Tritt. IV, 10, 45. 
»aepe sunt aniitat rcdtare Properlius ig'iet, 
iure sodalitio i/i-i niilti iantlu» erat. 
Im übrigrn mangelt eine Lriliciihe Farachung über die Pcraöa- 
lichlieit und geiattge XndivJdiiaUtüt des Propertius, da die bti- 
herigen Biographiesn von Vutpi luid Barth hinter der Aufgabe, 
sumal nach den neueren Leittaogen der Harauagcber., turiick- 
hleihen. - , 

459) Vom friibeaten Funde ein« Uandtchrift berichtet Io*.Pon< 
tanu« beim Alexander ab Ales. D. G. 11,2. DeneJb* 
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flen wird^ das jetzt nur Im' Lichte eioea 2«rris$«nen Nach- 
lasses erscheint, «Propertins empfing Bildnag und geistigen 
Antrieb V'ta den Griechen, .besonders den Alexandrinern 
KaUimacb.us ynd Philetas, deren sentimentale Dar«» 
stellung^ er .mit^Uen Reicbthflmern seltner Gelehrsamkeit 
und. kühner Diktion b^rdbernahm^®). Aber der Römische 
Dichter gefiel sich nich^ in abbjingiger (Jebertragung seiner 
Muster, tdeoe^n er an achtem Talent fQr den epischen und 
elegischen Voirt'ra^ und; aci Schwung der Empfindung voran- 
eilte,' sondern 'schuf mit dem' jugendlichen Feuer /einer sinn- 
lieben Phantasie und dem majestätischen Ernst des nationa^ 
ien BeWufstseins die liöniiscne Liebeselegie, deren meister- 
hafte Form den Griechischen Mythus als den Grund der 
subjektiiren Anschauung entfaltet und zur objektiven Klar- 
heit verwendet. Seiner Leistung folgt überall der Reiz einer 
tieuen eigetitUümlichen Erscheinung: deren Merkmale die 
Sinnlichkeit und liaschheit der Liebesgefüble getragen von 
einem energischen und überraschenden Bilderspiei, ohne 
zum Schvvulst oder zur Einförmigkeit hinzuneigen, die selb- 
ständige doch fremdtönende Kunstsprache mit Griechischem 
Ton, berechneter und Schwieriger als bei irgend einem Aur 

S' usteischen Dichter, der geneuerte Numerus ^^), endlich 
ie Gröfse und Einfachheit der Gesinnung (anerkannt ans 
IV, 11.), welche sich auch in der Wahrheit und aufserop^ 
dentiichen Macht Aber die Form offenbart. Die Sammlung 
der drei Bücher gewährt' übrigens keinen chronologischen 
Zusammenhang, geht aber nicht über das Jahr 7SP. hin- 
aus ^'). 

Alte edd. tahlreich, aber nasuverlästig : prmc Ven. 1472. 4. 
Kritik Toa lot. Scaliger. *ej: rcc. ei c. noU. L Brouk- 

■— — ^1 ■ ■ M 

Pontanus» Pucci liad viele der alten Herausgeber besorgtes 
Besensionen mit unglücklicher Verviregexiheit : vgl. Santeni 
Vorrede. Man darf sich also nicht wundern, dafs Propertiai 
derjenige Lateinische. Dichter %ti , den seichte Willkühr und bo- 
denlose Konsequenz gleich sehr serruttet haben. 

460) Von diesen Vorbildern f. II, 25, Bl. III, 1. pr. III, 7, 43. 

46][) B ur m« ad Prep. I, 7, 4. ad moäum Ouidianwn non sempef exh 
gendi.mnt numeri Propertüun ^ in quifyus po(/syliaba in fine pentO' 
metri » totum aaepe earminis artificium. tid Graecorum inütatio- 
nem fomtatuni eonsliiuuni^ auresque /eciioni eius ctsauetas moUms 
tMcitiiU jqucun Ovidiani in öisjrUadas vocesflutntea versus, Gf. id, 
ad II, 24, 9. 

462) Das Gedicht auf Marcellui Tod 781. (III, 16.) behauptet wol 
nicht die gebührende Stelle. Aber II, 10, 25. 

Sat rnea^ sat magna esi, si tres sirit pompa U&elli, 
quos ego Persepftonae nuixima donaftram : 
hat den Anlafs cur Zweitheiluna: des Buches und zur AuFs^llung 
von fünf gegeben » obgleich der Begriff euihs Buches in eiuen 
ßo zerstfickten Volttmen keine voUkommne Abgrenzung ge- 
Hattet. 
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lin]0, Amst, 1702. if87. 4, S*iniii]migeii b«i Vitlpi, 
Barth, Bor mann II. (cur. van Santen, Trai. 1780. 4.}, 
Kuiooel. Neue Rezension C. Lach mann, L. 1816. Berol. 
i829. 8. Kritische Schriften ?on Lipsius bis auf Husch» 
ke. Deutsch v. Knebel, L. 1798. I. H. Vofs, Braun- 
schweig 18S0. 

S2. Einen launigen Gegensatz mit der innigen Betrach- 
tung gefühlvoller Liebe bildet die Sammlung von 87 Pria- 
peia, heitere Spiele des phantastischen, geistvollen und ge- 
meinen Witzes JA korrektem Ausdruck und mannichfaltigen 
lyrischen Sylbenmafsen. £hemal$ legte man sie dem Vir-- 
gil bei, der in solchen Gedichten sich versucht haben soll- 
te; sie enthalten aber vielmehr Scherze des Catullus, dem 
sowohl das Zeugnifs der Alten als der Ton einige Gedichte 
zueignet, des Q vid (wie carm. 5.) und anderer Dichter des 
Augusteischen Zeitalters (ausgezeichnet das den Namen Ti«- 
buTls fahrende c. 8ä.)> aber auch wenig sinnreiche Nach- 
ahmungen von Griechen und grobe Tändeleien später oder 
geschmackloser Autoren ^^). 

Der letzte der Römischen Elegiker ist der söge-* 
nannte Gallus, nemlich Maximianus aus Etrurien» 
den man bald in Theoderichs Zeit bald in das Mittelal-* 
ter versetzte« Verfasser von sechs in Stil und Gedanken 
gleich verkOmmertcfn Elegieen, ohne Studien, ohne poe- 
tischen oder sittlichen Werth; zu dem sich der vorgeb- 
liche Asinius Cornelius Gallus gesellte, dertrOge- 
rische Versifikator eines elegischen Cento mit kOostlichea 
Lücken ♦^♦). 



463) Der herkömmliche Titel war diversorum poetArum in 
lususy der wahrscheinliche Catuiecia veit,poeil. in PHapum, C» 
nott. Scalif^eri, Landenbrogii, Scioppii, Ailist. 1664. 8, 
Beim Petronius und in Burm. Anth. Lat. 1. V. 

464) Am vermeinten Gallus haben ehemals nicht wenige Benr« 
theiler, wie lul. Seal ig er und Kapin, besonderes gefallen 
gefunden, obgleich die Täuschung des Herausgebers Ponipo» 
nius Gauricus (Ve'n.l501.) bald entdeckt wurde. VergL die 
historische DarsteUung in den M e n a g. T. III. p. 241. t^iq^. Nach 
einer beträchtlichen Keihe von edd* ist den Elegieen grofse 
Sorgfalt gewidmet y Ott WernsdorTT. VI., der auch die dem 
Asinius Gallus untergeschobene Elegie mit drei Epigram- 
men (ed. pr. Aldus Manutius, Flon 1590.) aufnahm ^xa 
T. III. p. 188. sqq. und mit aeltenex Laiohtgläubigkeit in Schüu 
nahm. 
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&. Mittelbare Lyrik. 

o. Die Satire. 

*It. Caianbonut de Satirica Graee, poesi e^ Rom, salira^ Pan 
1605. Hai. 1774. 8. I. A. V ulpi <i« Satirae Lat, natura eius* 
que scriptl. Patav* 1744. 8« G* h. König de Satira Rom, 
Oldenb. 1796. 8. W einsdovi de poetis £atirus salyricis , in 
P. L. M. T. III. D. Heinsius, Auperti mit anderen. 

SS. Die Satura,^ deren Form und Tendenz den Grie- 
chen völlig unbekannt war ♦'^^), erwuchs mit den einheimi- 
schen Mimen aus derselben Quelle, aus den festlichen Ste- 
greifreden und dem Wohlgefallen an heiterer Charakteristik. 
Länge bestand sie als ein populärer Stoff ohne Begrenzung 
und dichterische Farbe,' bis Q. Ennius (§. 6.) das momen- 
tane Gemisch historischer und ethischer Darstellungen unter 
jenem Namen {Saturarum 1. IV.) in gleich mannichfaltigen 
Sylbenmafsen begriff ^^); "Aber die geistige Bestimmung der 
Satire legte zuerst der Ritter G. Lucilius aus Suessa dar, 

feb&'606Lgest. 652>, gebildet und angeregt sowohl durch den 
Imgangmit^ Staatsmännern, wie Seipia. und Lälius, als auch 
durch die Studien der Griechen ^^). Obgleich er nun we- 
der mit hohem Kunstsinn noch mit der Harmonie reicher 
pottischer Anlagen ausgerüstet war, da seine mit Griechi- 
schem gemischte Sprache (Anm. 48. 147.), sein schlottern- 
der Versbau, seine lockere Form weit hinter der Korrekt- 



465) Quintil. X, 1, 93. Satira quidem tota nostra est. Gf. Llr. i 
VII, 2. Dlomedes III.' p. 483. Olim Carmen quod ex varüs poe- 
matibus cnnstabat y Satira vocabatur y quäle scripserunt Pacuvius 
et Ennius. 

466) H o r a t. S. I, 10, 65. fuerit limatior idem (Lucilius) , quam ru- 
dik et Graecis intacti carminis aucior, Plan and Inhalt zeigen 
vorzüglich Quintil. IXy^ SS, Formas quoque fingimus saepe^ 
.*- ut Mortem ac Vitamy quas contendentes in Satira tradit Ennius: 
und Gell. II, 29. Hunc Aesopi apolo§um Q Ennius in Saturis seiie 
admudum et venuste versibus quadratiß composuit; quorum duo 
poslremi isti sunt y quös habere cordi et memoriae operae pretium 
esse hercle puto : 

hoc erit tibi argumentum semper in promptu situniy 
ne quid ^xspectes amicos , quod tute agere possies, 

EJien dorthin gehörten auch des Ennius protreptica und prat- 

cepta. 

467) Euseb. n. MDCGGCX. <7. Lucilius Satirarum scriptor NeapoU 
' nwhtur ae publico funer e effertWy anno aetatis quadragesimo 

sexto. Seinen Umgang mit Scipio und Lälius schildert Hör. S. 
II, 1, 71. %({%, cf. fr. ine. 6. fr. IV, 1, Die Kenntnifs der Grie- 
chen- bewies er auch in Kritiken derselben , wie im sinnreichen 
Tadel des Euripidei bei Gell. VII, 3. und über Homer fr. 
IX, 16. 

Quapropter dico y nemoy qui culpat Hamerumy 
perpetuo eulpßty ntque (quod dixi ante) poesin; ' 
verswn unum culpat, verum enthjrmema malignum. 
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heit zurackblieben , so besafs er doch den Gknz eines hei* 
teren Witzes, den Scharfblick wahrer Beobacbtuim und die 
Beweglichkeit eines unbefangenen GemQthes. Was ihm 
an innerer Vollendung und Feile gebrach, das ersetzte der 
starke Hauch des Gefühls, die Fülle der Erfahrung und des 
Bewufstseins, die Tüchtigkeit in der Zusammenordnung ge- 
waltiger Massen; und die 30 Bücher Luciliscber Satiren, der 
lebendige Spiegel und Inhalt des Republikanismus in Staats- 
verwaltung, litterarischem Wissen und sittlicher Thätig- 
keit, der den Körper der Römischen Humanität in steter 
Wechselwirkung ' auf dem subjektiven Standpunkte des 
Dichters (Anm. 451.) offenbarte, waren ein volksthümlioher 
Schatz, dessen Werth weder die strenge i&ergliederung der 
Horazischen ICritik aufheben konnte, noch die Meinung der 
folgenden Jahrhunderte gänzHcb verkannte ^^^). 

Lucilitfragni, coli, illustr, Fi^.Douta (c. cenlonibus Jueilüms!)^ 
LB. 1597. 4. und hinter CensoHnus ed. Havercamp; ra-» 
pet. I. A. Vulpi, PataF. 17S5. 8. 

Unter den nächsten Bearbeitern der Satire zeichnet sich 
aus der gelehrte M« Terentius Varro, dessen Saiira 
Menippea in einem eigenthümlichen Gemisch von Vers und 
Prosa, von Griechischem und Lateinischem Vortrag, und 
mit der ironischen Laune des Menippns mimische Darstel- 
lungen der Sittei? und Erörterungen über Philosophie und 
Litteratur enthielt, und wie sonst in gesonderten Gruppen 
dramatisirte. Nirgend mochte die Komposition dieses Man- 
nes' so gewählt, und mit dem Interesse so lebendiger und 



468) Das Verfahren des Lncilius deuten treffend die Worte dea 
Plinius praef. an: Nee doctissiniis : Man tum Persium haec 
leger e nolöy luniurn Congurn volo, Quod si hoc LuciliuSy 
quiprimus,condidU 3tüi nasurn^ dicendum sibi piUavit -^. Wenig 
angemessen scheint die gewohnte, besonders auf Hör. S. I, 4. 
gestützte Vergleichung seiner Satire mit der alten Komödie 
Athens; cum.al wegen der Subjektivität des Römischen Dich- 
ters, worauf keiner der Attischen Anspruch machen durfte, er 
selbst aber hinweist fr. XIV, 7. 

Nani vetus ille Cato dignum quemcunque laeessim 
appellarcy quod ipse säfi non conscit^s esseU 

Daher jener Prozefs zu erklären, den d^vAucL adHerenn, 11*19. 
erwähnt; anderseits die herbe ästhetische Kritik, die Luciliut 
an Ennius, Pacuvius und anderen Poeten der unmittelbaren Ge- 
genwart übte» Hör. S. 1,10,58. 54. Note. Cf. luven. 1,165. sqc[. 
Die aufser ordentliche Schätzung dieses nie völlig antiquirten 
Dichters (s. S uet on. 4» ill< gramm. S. DiaJ. de OreUt. 28.) lehrt 
anschaulich Quin t iL X, 1, 98. — in qua printus insignem iaudem 
ndeptus Lucilkus quosd<imita dedilos sibi adhue habet /tf/iatores, ut 
tum non eiusdem. modo operis auctorihus , sed omnibu* poeti» prae» 
ferre non dubiieni, Kgo quanturn ab Ulis , tantum ab Horatio diS' 
sentio <— : naiH erudiiio in ao mira et Überlas atque inde acerbilas 
el abundaniia salis. 
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eindringlicher Mittheilungen gepaart sein ^^; Hieher ge« 
hört, noch der problematische Dichter Cato. Bern Gram- 
matiker Valerius Cato um 680. wird nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit das herbe Scfamähgedicht Dirae beigelegt, das 
im seltsamsten Tone gereizte und elegische Stimmung ver- 
bindet und unter vieirachen Verderbungen und Eindrücken 
der nOchternen Einförmigkeit die Spuren einer besseren Zeit 
bewehrt ^7°). Ganz verschieden sind des ^sogenannten Dio- 
nysius Cato disticha de moribus adfilium (1. IV.), welche 
durch den emsigen Gebrauch der Schulen gleich ähnlichen 
gnomologischen Werken in Form und Sprache verändert 
und zum christlichen Handbuch umgewandelt sind ^7'). 

Catonis Elhiea in vielen alten edd» Sammlung von Anm. und Me- 
taphrasen ed. Chr. Daum, Gygn. 1672. 8. *e. noU. varnel 
äiss» Cannegieieri ed. O. A r n z e n i u t , Trai. 1735. 8. ^ 

84. Den festen Charakter einer Gattung empfing die Sa« 
tire, die noch in Form, Diktion und Zwecken unbestimmt 



469) Richtig beurth eilt Ca taub onus die Worte Qnintil. Z, 
ly 95: Alterum- illud etiam prius satirae genus , sed non sola ear- 
nunwn varietate mixtum condidit Terentu/s Varroi so wie der- 
selbe p. 202. sqq. am wahrscheinlichsten das schriftstellerische 
Verhttltnifs des Varro zum Menippus ermittelt hat ; von keinem 
Gewinn sind Schneiders« (Varr. vita et scr* p. 233.) Citate. 
Den Umfang beschreibt dentlich G i c. Acad. I, 2. 8. Et tarnen in 
ilUs veteribus nostris, quae Menippum imitativ non interpretati qua' 
dam hilarüate eonspersimus y rnülla admixta ex intima phäaso^^ 
phia y multa dicta diaUctice, •— atque ipse varium et elegans omm^ 
fere numero poenui fecistij pfiilosoplUdmque multis locis inehoasU 
ad impellehdum satis, ad edocenduni parum. Wieweit diese Sa- 
tiren , die man schon wegen ihrer praktischen Sentenzen (cf. 
Heins« ad Sat. Horat. p. 81^83.) schätzte, benutzt wurden» 
ist ;ungewifs ; sicher zeigten sie aber den sonst schwerfälligen 
Varro an einem glänzenden Lichte, besonders in der dichteri- 
schen Schreibart: wovon ein Beispiel fr. p. 287. sq. Bip. 

470) Die Schicksäle de^ Grammatikers Cato giebt Sueton. de 
ilL fframm. 11« an, woraus seine Gemeinschaft und Analogie 
mit den damaligen Dichtern der alten Schule heryorgeht, d^aea 
ihn auch Ovid. Trist. II, 435. beizäh]t. Das Verständnif« der 
Dirae ist bedingt durch den Namen Battarus (woher die Ueber- 
•chrift Dirae in Battarum)y über den gleich thörichte als seichte 
Konjekturen • aufstellt Wernsdorf ror seiner Ausgabe T.IIf> 
|9. XLIX. BfiKi.y wogegeri Näke im Rhein. Mus. II. Kritische 
Bearbeitung nach Scaliger und Heinsius in Burm. A, L. 1. VI. 

471) Petrarcha hielt die Schrift für einen Auszug aus ^^9 alten 
Cato Carmen de moribus ; die Hypothesen über die Zeit und Re- 
ligion des Autors haben keine sicheren R-esulta^e gewährt) ob- 
gleich nun die in praef, /. //. empfohlenen Autoren Virgil, Ma- 
cer, Ovid, Lucan nur die Lektüre des Mittelalters aussp^^^^^®''» 
to wäre doch die Meinung , dafs der gegenwärtige Zustand des 
Büchleins aus einer antiken i\nd lebendigeren Komposition auf- 
gelöst worden, um so weniger verwerflich, als Sentenzen <le' 
Varro (s. Schneid. 1. 1. p. 240. sqq.) «ul ühnliche Weil« ler- 
tetzt und im Mittelalter bewahrt sind. 
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und von der Prosa wenig geschieden W^, diii'ch Höraz. 
Zwar behielt dieser die Einfachheit des Stils und der Kom- 
position bei, aber der Tön wurde dnrch die Strenge des 
ästhetischen Mafsstabs veredelt, die lockeren Unirisse mit 
objektiver Kunst zum Ebenmafs und zur Einheit ausgebildet, 
die Wandelbarkeit der reichen republikanischen hchllde^ 
rungen und SittenzCfge, entkleidet ihrer spröcfen Derbheit 
und berechnet auf Stärke der Wirkung, auf voll^r^n Gehalt 
für Verstand und Phantasie, den idealen Formen sittlicher 
Beschauung unterworfen: Wohlklang, Bestsmiiitheit und 
Totalität der Darstellungen waren die Seele der Horazischeiiv 
Satire. Seit Nero ging aber die Satire, der bis zum Unter- 
gange des Reichs eine Menge von Bearbeitern auf dem fip- 
pigen Boden des geselligen Verderbens zuwuchs, einen ver- 
schiedenen Weg. Jeder mittelmäfslge Kopf, der in den 
Rhetorschulen zum erträglichen Vorrath von Sentenzen und 
Maximen gelangt war, oder den der Unwillen Qber ein ent* , 
artetes Zeitalter über>vältigte , Männer und Weiber *7a)j 
mehr oder weniger den praktischen Erfahrungen des öf- 
fentlichen Lebens entfremdet, trugen die herben Ausbrüche 
des bewegten Gemüths auf die Satire über, der das Gepräge 
des sarkastischen Strahons ohne ruhigen Ueberblick, ohne 
klares Streben nach einer schönen vollendeten Produktivität, 
aber mit dem yeberflufs eines feurigen Kolorits zufiel. Mit 
dem Namen einer Satire verband man nunmehr den Gehalt 
eines moralischen Kapitels, eines locus communis mit ge-^ 
drängten Beschreibungen. In diesem LicHte zeigen sich die 
gröfsten Satiriker der Monarchie, Persius. und luvenalis. 
A. Persius Flaccus, geb. zu Volaterrä 54. p. C. 

fest. 62.9 von edler Abkunft, gebildet durch die Lehre der 
toiker, vorzüglich des Cornutus, versuchte sich in der 
pathetischen Satire, angetrieben sowohl durch die Studien 
des Lucilius und Horaz als durch den tiefen Eindruck des 
Stoicismus ^^^}« Von ihm entnahm er die trübe Gesinnung 

472) Unter vielen fferang;eren Satirikern (t. Catanb, H, 8.) ver« 
dient allein erwannt, zu werden Turnus, den Martifll und Spä- 
tere rühmen y von dem aber da« ihm hei gelegte fragmenium m- 
itrae in Neronem keine tonderliohe Meinung erweckt. Schol. 
laven, I, SO. Turnus hie libertini generis ad hnnores antbUione 
provectus est^ potens in auia yeapasianorwn Titi et Domitiani. 
Nicht unVhnlxeh ist die Erscheinung der Snlpioia, dcreirLia» 
besgedichte (wofern gie nicht auf einer Verwechslung mit dar 
früheren Snlpicia bei Tibnll besnhen) Beifall fanden ; in ihrer 
Satire stellt sich nur eine höfliche Klage ober die argen Zeiten 
Domitians dar. Fremdartig sind die poetischen Versuche beim 
Petroniusy tumal das Gedieht de miUatione reip* Romanae, 
welche mit den Übriaen sattrisehen Kleinigkeiten Wem sdoxf 
T. 111. aufgenommen hat. 

47&) Gharakteristische.Nachriohten über «ein Leben enthält Sne« 
ton« Fita PersO. Was dort erwähnt iat , mox ui ^ schoia et ma^ 
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und deo üngdmilderten Emst, der s^oe BetraqbtuDg der 
Aufsenwelt. mit dem krankhaften Anstrich einer gereiztea 
Empfindsamkeit f^rb.t». und dio-. versöhnende. Ruhe der Tei- 
lten Anseliauung durch den kalten tragischen Gang verzerr^ 
ter ReflexiQnen zurückdrängt. In cUm Mafse als die gewak* 
same Spao^nung seiner Denkart verwundet, hat die Form 
niemals zur klaren harmonischen Einheit sich erhoben« noch 
der Ausdruck in seinen zersplitterten ßätzen, gezwungenen 
Bildern und ungefügigen Worten Anmuth und dichterische 
Leichitigkeit gewdnnen. .Ueber seinen sechs Satiren, wel- 
che frühzeitig {scholia Cornuii et^ghssae) die Hülfe der Er- 
klärer in Anspruch nahmen , ruht eine allgemeifie Duokel- 
beit, die £q]^ jener künstliohen Härte, die den Mangel an 
Dichter<geist durch den geschraubten Witz der Schule zu 
verhüllen strebt. 

^ Edd* jeit de)r prtneepM um 1470. hfiufig in Verbiadung mit luve«- 
nal.. Schol. ed. princ; Ven. 1499. f. ed. opt. F. Pithoei, 
Par. 1585. 8* *c. comm> Is* Casaubona, Par. 1605. Lond. 
1647. 8. ed. F. V. Rei», L. 1789. Bearbeitungen von Fül- 
leborn, König, Pa«80w, Achaiutre, Plum. 

D. iuniys luvenaüs, geb. zu Aquinum unter Clau- 
dius, lebte lange Zeit als Rhetor zu Rom und trat erst nach 
Domitian mit Satiren auf dessen Regierung hervor, fand aber 
Anstofs bei Hadr^an, der ihn im 80. Jahre nach Aegypten 
verbaute ) worüber er sich zu Tode grämte ♦7'*^). Seine Sa- 
tiren (16 an Zahl, deren letzte verdächtig, die 15. imXoa 
abspringend ist) bjlden einen gleichmäfsigen Körper von Sit- 
tengeniälden in umfassender Fülle, und sichern ihm durch 
künstlerischen Sinn und Korrektheit einer scharfsinnigeQ 
Diktion den Rang des ersten Satirikers aus der monarcbi^ 
sehen Periode. Das Treiben der Gegenwart und der näch- 
sten Vergangenheit begreifen sie in einer Folge von Grup- 
£en, wache die bedeutsamsiten Momente des Römiscbeji 
lebens. mit gewandter Anordnung zusammenreiht und an- 
schaulich entwickelt , sogar durbh Vollständigkeit und 
Reichthum in besonderen Scjiil^erungen belehrt und die 
sonstigen Angaben ergänzt, anziehend durch das Feuer der 
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gistris deverieraty iecto libro Luciin decimo vehemenicr satirascom' 
ponere siuduüy h^i^XÄtigX, noh am Gepräge «einer gesammten 
Poeiie, und .der- irrigen Anvreudung, die Persius. I, 114. sqq. von 
den Beiapielen des LttciUufl.und K^oraz ^uf sein eigene« Anrecht 
an dfe tatiritche Geifsel macht. Bisher «hat man, die JWängel 
dieses Dichters mit seiner „-heiligen >agendUchen* t.eidenf^liaft- 
lichkeit und seinem Kumpfe mit dem ^us^ruck aus glühendem 
Hafs gegen das Schlechte" nachsichtig entschuldigt. 

474) Wenig^es lehrt die irorgehliclie Fita liivcnalis ^el Suetoo. 
I. V. Fraucke examen crU,. luven* vitae^ Altena 1820. 8. mit 
Nachträgen. Ueber die Zeit seiner Satiren ist schon von Lipsiufi 

•'Und besonders Salmas« Exeroy Pliu. p. SlSL sq,.die richtige An- 
)nclit auf geste^t worden* • 
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Kombivation und in n66b Höherem Grade durch jeiti- sub^ 
jektives Interesse» Doch verleugnet sich nicht die Kheto-* 
rik, weder in der kalten didaktiscben Form noch im Ueber«i 
mais eines sinnlichen und Ueberraschung bezweckendea 
Farbenglanzes: er ist auch als Sittenrichter stets der befan-> 
gene Sprecher einer gefallenen prosaischen Zeit. Die spä-^ 
teren Jahrhunderte widmeten irim eine vorzügliche Auf-« 
roerksamkeit , woher die Menge der MSS* und die Erweite- 
rung und Verderbung der Scholien. 

^d,priac. Rom. (1470.) f. c* comm. Domit. Guide rini, Venj 
1475. 4.' c, eomm, lo. Britannici, Brix. 1486. f. Folg9 
von KQff|x^entaren und Kezeii«ionen , besonders von P. PI«« 
thoeus und*Nic. KigaltiuS| Par. 1613. 1616. 8. c»comffü 
Is. Grangaei, Par. 1614. 4. c.nott. varr. ed. H. C. Hen- 
ninius, Ultrai. 1685. 4. o. eomm» perpeL G. A. RiipeTti, 
L. 1801. 1819. II. 8. (G< F. Heinrich comnu in luv, KiU 
1805. 4. I. K. Heineoke animadv, in luven, Hai. 1804. 8.) 
c. comni, Falesiori^m ed. Achaintre, Par. 1810. II. 8. 

*In luven, Vetusti eommentt. posi P, Plthoeum ed. A. G. Gra» 
mer, Hamb. 1825. 8. Vgl. Buttm. Mythol. II. p. 165. 

h. Das Epigramm. 

85. Dais Römische Epigramm hat in seiner langwierigen 
Ausbildung, welche Sich im bestimmtesten Gegensatze mit 
der Griecbischen Gattung zeigt, einen gleichförmigen Cha- 
rakter im Ausdru<:k der politischen Geselligkeit bewahrt *75j. 
Wei¥ig und in spärlichen Zügen (wie bei GJaudianus) 
nimmt es Antheil an der klaren anmüthigen Sinnlichkeit, an 
der naiven Anschaulichkeit in der Zeichnung der Mensch- 
heit und Natur, an der präzisen Einfalt eines liebten Mo- 
mentes, worin diese Dicntungsart bei den Griechen als ein 
Nachwuchs der klassischen Produktion in Alexandria und 
unter der Weltherrschaft sich bewegte ; desto tiefer geht es 
auf den Gesichtspunkt der Energie, des Sohurfsinns und 
der unmittelbaren Gegenwart ein, mit dem praktischen Takt 
und Witz des weltmännischen Lebens, aber auch mit der 
zügellosen Derbheit, der Formlosigkeit und individuellen 
Manier der republikanischen Zeit ^^^. Es fehlte daher an 

^7^) Vgl. Letsin^s Anmerkungen, über das Epigramm, in #• 
▼erm. Sehr. I. mit Herders Anm. über das Griechische Epi« 
gramm , im 1. und 2. Theile d^r zerstr. Blätter« . Die wichtig- 
sten älteren Denkmäler (j. Anm. 4SI.) finden -sich, freilich we- 
der chronoloMch noch voUst^dig geordnet, in Burm^nn. 
A. L. 1. II. 

476) Es ist nicht überflüssig den Gehalt und Umfang des Römi- 
schen Epigramms in einem raschen Ueber blick zusammenzufas- 
sen. Zuerst aber am seltensten zeigen sich förmliche Ueber- 
schriften, nicht wie bei den Grabmälern der Scipionen und 
späterhin ix^ den gangbaren monumcnta seppJcraiia Ifiy den 
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einem festen Geleise, worin cfas Epfgramm sich zur Bestän- 
digkeit und gesetzmäfsigen Einheit erhoben und vom kunst- 
losen Spiele der flüchtigen Empfindung losgerissen hätte; 
Sondern jeder Staatsmann und Dichter gestattete sich seit 
Ennius den regesten Eindruck seiner Geffihle, seiner Kom- 
binationen und Scherze in den Umrissen weniger Distichen 
niederzulegen, und die Nachahmung der Alexandrinischen 
Epigrammatisten führte zu keinen nesultateui Erst wäh- 
rend der Monarchie, da man Gelehrsamkeit und Feinheit 
der Form in poetischen Kleinigkeiten des Epos und der Ly- 
rik entwickelte, da noch die Vorliebe für satirische Schilde- 
rungen hinzukam, gelang es dem Epigramm eine künstleri- 
sche gerundete Haltung zu verleihen, welche die Hancllun^ 
gen undZustände des mannicbfaltigsten Lebens mit dem Sta- 
chel und den Wehdungen eines überraschenden Witzes 
beurth^ilt, und in solchem Zwiespalt das Objekt mit der 
Stimmung zur 'reizendeil Täuschung verschmelzen läfst. 

£ Taktischen Gebrauch, sondern in poetischen Anzeigen der 
lichter theils über ihre eigenen Leistungen , theils zum Preise 
erlauchter Zeitgenossen; worin d6r stolz« Muth und das Selbst- 
▼ertrauen dieses Volkes sehr eigenthümlich von der objektiven 
Bescheidenheit der Griechen abweicht, die nur an den Hermen 
ein Analogon darbieten, Beispiele s. bei Burm. II, SlS. sqq. 
▼gl. Anm'. 953. Das umfassendste Werk dieser Art waren des 
belesenen Varro Hebdomades oder de Imaginihus (geschrie- 
ben um 715.) y deren Zweck (wovon minder wahrscheinliches 
Schneid, de Varr. scn p.^4. cf. Mercer. ad Non. p.i206. sg.) 
an einer Hindeutung auf seine Satiren am vollständigsten be- 
schreibt Symmachus I, 4. Studium quidem. Menippei FarroirU 
imÜariSy sed vincis ingenium; nam, quae in hosirates viros nune 
nuper condis cpigrarhmata ^ puto hebdomadon elogiis praenitere; 
guod haec aeqae sobria , nee tarnen easea sunt» lila bono metaUo 
ciisa torno exigi nescierunt — ; ille P/thagorom — ille Piatonem — 
ille Aristotelem — , ille pauperem. Curium , sed divitibus imperart' 
tem^ ille severos Catones, gentem Fabiam ^ decora Scipioniim to- 
tumque ilhan triumphalem, Senatum parea laude perstrinxit, Di« 
, ' p&chste Form und zugleich die reichste w^r die politische, wor- 
an Staatsmänner und freie Zuschauer des öffentlichen Lebensi 
wie Calvus, C^tullus» Purins Theil nahmen, mit bitte- 
rem Witz und in nackter Wahrheit (Romana simplicitate ^ wie 
Martial von Augustus Epigrammen sagt}^ ohne geregelten Ans- 
druck; selten war das erotische Sinngedicht nach Griechischen 
Vorgängern, s. Gell. XIX, 11. Burm. 111,240. sojq. Beim Ah- 
achlufs der Republik kam eine litterarisch -ästhetische Darstel- 
lung für und wider die herrschende Schule zum Vorschein , wo- 
her Epigrammen Ovids, Virgilt, des Domitiu0 Marsttt 
(Gieuta), des Cornificins. Der satirische Stachel sprach 
atch unter d«n Kaisern imm«r häufiger in flüchtigen Ergiefsun- 
gen aus, worin den Hörnern niemals die Geläufigkeit fehlte, 
wie das jüngste Produkt dieser Art unter Gonttantin {ScUurni aw 
rea saecia quis requirat? Sunt haee gemmea y sed Neroniana) dät" 
thut: s. die interessante Sammlung bei Burm» II, 66. sqtj. Und 
90 kam man bis zum Knittelverse herab, der im Munde det Volk« 
ohne namhaften Urhabax fortlebtei wovon Anm. 298. 
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Der Erfinder und Meister dieser den Griechen' fast unzu«< 
gäDglichen Spielart war 

M. Valerius Martialis aus Bilbilis, dessen BlQte« 
zeit unter Domitian £illt und dessen Tod vielleicht erst nach 
KKXin Spanien, wohin er zurückzukehren genöthigt ward, 
erfolgte.« Charakterlos und nur dem Augenblick lebend 
suchte er durch zfige^ose Schmeichelei und den Umgang mit 
Vornehmen das zu gewinnen, was ihm seine vielgelesenea 
Dichtungen nicht erwerben konntjen, obgleich er den un«« 
heimlichen Druck der DOrftigkeit durch eine nie gebeugte 
Laune verschleiert ^^^). Seine noch erhaltenen Poesieen 
(Bpigrammatum 1, XIV. eingeleitet durch einen von mehre* 
ren gearbeiteten liber Spectaculorum^^^)) sprechen die glOc^k«« 
liehe Leichtigkeit eines extemporalen Dichters aus, der über 
das zufällige von Ereignissen und momentanen Gesinnungen 
mit witziger Schärfe^ kluger Berechnung und glänzender 
Feinheit der Aufschlüsse die Reichthumer des epigramma-* 
tischen Talentes, wenn auch nicht der korrektesten Diktioa 
verbreitet; Scham und sittliche Würde sind ihm gleich-« 
gültig. 

Unzuverlässige edd,y gleich nach der prine, Ven. (1470.) Re- 
zensionen von Galderinns und Gruter. c. comtn. M« 
R a d e r i , ed. tert. Mogunt, 1627. f. *c, noti* varr. ed. P. S c r i • 
yerius, LB. 1619. 12. (c. animadv. I. Fr. Gronovi^ 
ed.rG. Schrevel, Amst. 1661. 1670. 8. Deutsch in^ Aus- 
zuge von Ramie r^ L. 1787, V. 8. Gjfiech.F/orüegium Mar* 
tiaiis von los. Soaliger. Nie, Perotti Corrmoopiaß^ 

c. Die Fabel, Epistel und Idylle., 

86. Diese drei Dichtungsarten , deren erste und dritte 
von den Griechen mit hoher Anmuth des Geistes behandelt 
sind, kamen nicht vor dem Augusteischen Zeitalter in Um- 

477) Die meisten Umstände seines Lebens weifs man aus ihmi un4 
über diese Nachrichten geben die Zusammenstellungen von 
Massen, Dodwell und anderen nicht hinaus. Einzelnes 
erörtert Lessiug p. 217. ff« Ein erträgliches Zeugnifs |(iebt ihm 
der von ihm besungene Plin. Epp. 111,21. Audio ralerium Mar^ 
Utäem deceasutse ^ et moieste fero. Erat hämo ingeniosuSj acutus^ 
aeety et ifui plurimum in seribendo et saJis luiberct et /ellis y nee 
candorü minta. Dafs seine Poesie frisch und fertig jedem Gön- 
ner «u Gebote stand, xeigt XI, 43. 

Vixiida tum poscas epigrammata , mortua ponia 
lemmata s quid fieri Caeciiittne potest f 

478) Den Wink den Martial. I, 114. über seine Jugendlichen» 
nun verlorenen Versuche giebt, hat Lessing p.S19. ff. bepntst, 
um einige mit dem Namen des Dichters bexeichnete Stücke dort- 
hin xu verseuen. Aber Burm. A. L. I. p. 237. bemerkt richtig, 
dafs die Späteren geneigt waren anonyme Sehen-* und] Spo(^ 
gedieht« dem M«rtial beiuUegen« 
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lauf, und zagen nur einige Schriftsteller an, die weniger ans 
unmittelbarer Liebe zu einer solchen Form sich wandten als 
vreil der bewegliche Gehalt undümrifs derselben eine licht- 
volle und zwanglose Darstellung den momentanen Empfin- 
dungen und dem Mechanismus der Versifikation eröffnete. 
Jn der Fabel, dtm schlichten gemüthlichen Ausdruck einer 
kindlichen Naturdichtung, mochte sich lange der ernste Rö- 
mer nicht versuchen, obgleich die flüchtigen Spuren dersel*- 
ben in Satiren und populären Vorträgen vernommen wur- 
den ♦75), Daher ist in vielfacher Beziehung merkwürdig (T.) 
Phaedrus, von niedriger Herkunft aus Thrazien, der Sage 
xiach Freigelassener Augusts und verfolgt von Sejanus, den 
er durch seine Fabeln gereizt haben sollte ^^), Dieses Werk 
[fahularum 1. V,) in jambischem Vortrag alltäglicher Erfah- 
rungen, berechnet auf nützliche Moral (die nicht selten an 
die Spitze tritt) und belebt durch einen gefälligen aber we- 
nig natürlichen Gang der Erzählung, fällt wegen seines pro- 
saischen Geistes und der plebejischen, selbst idiotischen La^ 
tinität auf. Wenngleich nun die schwache Tradition der 
Dichtung {ein Franz. MS.) und der Verdacht gegen N. Pe- 
rott us noch nicht hinreicht, um die Fabeln als unterge- 
schoben zu betrachten, so sind sie mindestens durch eine 
Keihe fortgesetzterümarbeitungen verfälscht worden. Denn 
der nächste Fabulist (Fl.) Avianus, aus Ungewisser Zeit, 
benutzte für 42 in Distichen abgefafste StücKe von gerin- 
gem Werth den Phädrus, und während des Mittelalters 
waren viele Hände geschäftig den Bestand der alten Samm- 



479) Noch in der silbernen Latinität waren kunstmäfsxge Versu- 
che in der Fabel unbekannt, S e n e c a consol. ad Polyb. 27. Non 
audeo te usque eo producere ^ ut fabellas quoque, et Aesopeos logoSy 
iqtentatum, Rornanis ingenüs opus , soUta tibi venustate cowmecUis. 
Quin t iL V, 11, 19. lilae quoque fadellae ^ quae etiarnsi originem 
non ab Aesopo acceperunt . . . , nomine tarnen Aesopi piaxime ce- 
lebrantur^ ducere animos solent^ proßcipue rusticorumet ünperi^ 

* ioruni'--' . Siqiadem et Menenius Agrippa plebem cum patrihus in 
gratiäm traditur reduxisse nota illa — fabula; et Horatius ne in 
poemate quidem. humüem gener is huius usum putavdt^ in Ulis vtr^ 
sibuSy quod dixit vuipes aegroto eauta leoni. Zu verwundern ist 
es, dafs er nicht lieber Epp. I, 7. bezeichnete. Uebrigens bilde- 
ten Apologi eine rhetorische Uebung , S u e t o n. de dar. rhett. 1. 
p. SS., deren Sinn sich aus des Phädrus (prol. 1. III, 84. sqq.) 
eigener Ansicht vom Ursprung und Zweck der Fabel leicht er- 
giebt. Weiterhin kommen die metrischen Apologen des Ju- 
lius Titianus vor, aus Babrius wie es scheint übertragen: 
wovon Wernsd. P. L. M. V. p. 666. 

480) Nicht ohne. Grand se|zt ihn Cannegiet. ad Avian« p. 270. 
unter Claudius. Wegen der Sprache s. Vpss. Arist. II, 16. vgl. 
mit der verdienstlichen Diss. von I. F. Christ de PhaedrOy L. 
1746» 4. Auf Mifsverständnisse. und politisehjft Anspielung^ den« 
tet er selbst III, 10. f. 12. IV» J.« 
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lung theils in elegische Verse, theils in Prosa^und den Aus-^ 
druck -der vaterländischen Sprachen umzusetzen ^^^). 

£d. princ. cura P. Plthoei^ Autun 1595. 12. Bearheitungea 
Töu Kigaltius, Ei.ttershusius, Scheffer, Gudius, 
gesammelt von P, Burmann, Hagae 1718. neuer Kom^ 
mentar, LB. 1727, 4. ex rec, Bentleii, beim Terentius. 
c. comm. perpeL I. G« Schwabe, Hai. 1779. III. 8. 1806. 
II. mit anderen. 

87. Auch die Kreise der Idylle blieben den praktischen 
Römern. fremd, da sie (mit Ausnahmt TibuIIs) keinen Trieb, 
kein Bedürfnifs fühlten, mit stiller Genügsamkeit die star- 
ken Bande des gesellschaftlichen Vereines zu zerreifsen und 
sehnsüchtig die Verlovenen Güter in der Einsamkeit der Na- 
tur zu geniefsen. Nur als ein rhetorisches Mittel und unter 
den Einflüssen der Allegorie mochte sie sich empfehlen, wie 
früher dem Vi rgil, später dem T. Galpurnius, über- 
liefert als Verfasser v,on eilf Eklogen , deren Poipp und ver- 
künstielterTon einer Hindeutung auf gleichzeitige Ereignisse 
des dritten Jahrhunderts dient ^^). Der Epistel fehlte es aber 
durchaus «an ästhetischer Wahrheit, und sie war nur geeig- 
net den Umrifs litterarischer und ethischer Darstellungen 
mit einer- festen gemüthlichen Färbung und in gehaltener 
Planmäfsigl^eit zu beseelen. In diesem binne gebrauchte sie 
Horaz, und zugleich mit der Idylle und verwandten Spie- 
len der Einbildungskraft D. Magnus Ausonius aus fiur^ 
digala, im gröfsten Theile des vierten Jahrhunderts, Rhetor 
und Grammatiker, dann an den Hof berufen und durch 
Würden geehrt, endlich einer gemächlichen Kühe in der 
Heimat hingegeben ^^3). JJVie seine Gelehrsamkeit mittel- 

481) Hierüber ist noch eine genauere Forschung zu wünschen, 
welche Lessing in den Beitr. zur Gesch. u. Lit. I. V. vorbe-* 
reitet hat, in der auch die neu herausgegebenen Fabeln des Pe-> 
rottu« (ed. Cassitti, Neap. 1808. und weiterhin, worüber 
Adry exanten des nouveUes fablet de JPh, Par. 18MS.) einen schick- 
lichen Platz finden werden. Hauptsammlung der späton Fabeln 
unter unbekannten oder streitigen Namen (IV9mulus und Ri» 
m i c i u s) gab Is. Nevelet beim Phädrus, Heidelb. 1610. 8. Ein- 
zeln *A vi an US e. eomm, H. Gann egxet eri , Amst. 1751. 8. 

'A.J^odcll, ib. 1787.4$. 

482) Nach der Hypotheso von Sar p ^ in qnaest. philo!, p. 47. sqq. 
gehören diese Idyllen dem unbekannten Calpfirnius Serra- 
nus unter Claudius an. Ed. Wernsdorf T. II. ex rec, C. D. 
Beck, L.*1803. 8. Uebers. v. Adelung, Petersb. 1804. 4. 

483) Summarische Kritik 'des Ausonius bei Heyne Opuso. 
'<T. VI. Bei mehreren Spielwerken desselben scheint man noch 

besondere Rück'sicht auf den momentanen Zweck nehmen zu 
müssen, theils den etwanigen Gebrauch in Schulen, wie diu 
Technopaegnia mit voees monosjrllabae y theils die Gu^st der Vor- 
nehmen, wie der centtJ^ nupiialis mit der Entschuldigung einge- 
führt wird: Pigei enim VirgUiani carminis dignitntern tarn ioculari 
dehonesiasse maiena ; sed quidfacerem ? iussum erat, tfuodque est 

ß 
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xa/SSsigf sein Geist lebhaft und gewandt obne Grttndlfcbkeh 
war, sein Streben mit der Armutb der Zeit gleichen Schritt 
hielt: so gewähren die Poesieen dieses Redet^Qnstlers , der 
Dichtung und Prosa zu mischen gewohnt ist', ein leichtes 
£piel in lyrischen Kleinigkeiten, in Epigrammen, Idyllen 
{Mosella ^.26,)j modernisirenden Episteln , Lohreden und 
allerhand Proben des Versmachens, mit gemäfsigtem und 
unverächtiichem Stil, doch ohne den Forderungen klassi- 
scher Kunst irgend Raum zu geben. 

Ed. prine, (Ven.) 1472. f. Kritische Bearbeitung; ron EI. Vi« 
net, Burdig. 1575. und *Ios. Scalieer, iectiones Auso^ 
ßiianae 1578. e. noU.varr* ed. lac. Tollius, Amst. 1671. 8» 
ed. F. B. Soucliayi Par. 1730. 4. Einselnec bei Werne d. 
P. L. M. 



IL Geschichte der Römischen Prosa. 

- A. Geschichte der Historiographie., 

Häl/smäiei. *G. L Votsiu« de fästorUis LmtiniSy LB. 1627. 
1651. 4. SuppL et ohss, ad Voss, colle^* L A. Fabricius, 
Hamb. 17C9. 8. mit anderen. M. H a n k e de Roman, rerum 
scnpU. 1669. 1675. 11. 4. 

A. Riccoboni de fusiortOy e. fragm. bist, Latt. Ven. 1568. 8. 
A. Auguttini collect, fr^ hist. e. emendatt. F. Ursini, 
Antv.1595. 8. Aus. Popraa, Amst. 1620. 8. bei Sallust. ed. 
Wasse, Corte, Havercamp. Sammlungen von Histo- 
rikern irorlüglich der Kaisergeschichte, von Fr. Sylburg 
und anderen. ^ 

Geschichtlicher Ueb^blick. 

88. Neben und nach den Annales Pontißcum (Ä^bschn. 
1.8.) entwickelte sich von Q, Fabius Pictor bis auf L. Si- 
senna herab, während des thatenreichsten Jahrhunderts 
der KepubJik eine Folge von Historikern ,. welche bei man- 
chen Verschiedenheiten und Abstufungen ein gleichmäfsiges 
GeprSge des Geistes und der Bildung offenbarten. Form, 
Schönheit und Harmonie der Komposition waren ihnen un- 
bekannt, Kritik und klare Verarbeitung des historischen 
Stoffes hingen noch von der Subjektivität ab und standea 
in den Anfängen (daher die ungleiche Schätzung derselben, 
da sie gewissenhafte Forschung und Wahrhaftigkeit mit Be- 
fangenheit und parteilicher Uebertreibung mischten) ; ihre 

poteatissimum imperandi getms y rogabaty quiiubere poterai ^ Im- 
perator Falentinianus , vir meo iudicio erudüus. Noch merk- 
licher tritt aber die geringe Bildung an Griechischen Mustern 
hervor, ganz im Sinne dieser Zeit: s. Anm. 75. 
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Darstellung wuräe niebt beseelt von kdastleri^chet Einsicblt 
in den Organismus des Objekts und der angemessenen Be- 
redsamkeit ^^^); aber diese Mängel» welc^he sie mit den Grie-* 
chischen Anzlalisten theilten, wogen sie durch mittelbare 
Vorzüge in manchen Beziehungen wieder auf. Denn inso-* 
fern sie vermöge des lebendigen Antheils am öffentlichen Le^ 
ben, als Magistraten , Redner und Krieger, Erfahrung und 
Beruf zur Geschichtscbreibung besafsen, und die frühesten 
und besten Gewährsmänjaer der politischen Prosa mit reger 
Kraft aus ihrer Mitte hervorbrachten, so g^bühn ihnen da^ 
zweifache Verdienst, dafs sie sowohl die Tradition des Staar- 
tes sicherten und zur populären Geltung bereiteten, als auch 
die rohe Spracbform in den ununterbrochenen Reiben dev 
Darstellung entwickelten und zur freibeit erhoben. Ob« 
gleich nun diese Klasse von Historikern niemals von dev 
Schroffheit und Kälte des Vortrag» afoliefs, so bewahrten 
sie doch das Bewufstsein der gediegenen Tüchtigkeit uo4 
Ueberlegenheit als ein nationales £igenthum, und nach den 
planlosen Versuchen des Fabius, Cincius., Piso"^^^) 

• t 

484) Historisclie Kritiken der filteren Gesbhichtschreilier sind in un- 
ierer Zeit vielfach versucht worden , von Niebul^r, VVacht» 
muth (die ältere Gesch. des R.Staats, Halle 1819.}» Fr. Lach«* 
mann {de/onlidus Livü omim, II, Gott. 1828.) , Blum (Einlei- 
tung in Roms alte Gesch. Berl. 1828. 8.)» Unt)er den ästheti»> 
sehen Beurtheilungen gebührt die erste Stimme G i c. Gr. II, 12. 
^ge . . qualis oratoris et quanti hominis in dicendo putas esse , Ai- 
storiam scribere? Si ut Oraeci scripserunt, sunmii .., si ui no^ 
striy nihil opus est oratore ; satis est, non esse mendacem. Atqui^ 
ne nostros contenmas , — Graeci qutyque sie initio scriptitarunt , ut 
noster Calo , ut Pictor^ ut Piso, Erat enitn historia nihil aliud nisi 
annalium confectio — . Uanc simililudinem scribendi multi secuti 
sunt , qui si/ie ullis ornamentis monumenta solurn temporum , Ao- 
minumy locoruniy gestarumque reruni reliquerunt» — — ^^Sß* 
I, 2. Nam post annales pontificurn maxirnorum — si aut ad ra^ 
biuni y aut ad eum , qui semper in ore est ^ Catonem ^ aut ad Pisa* 
nern^ aut ad JFanniumy aut ad yennonium venias; quarnquam ex 
his alius alio plus habet viriwn , tarnen quid tarn exile quam isti 
omnes? und im einzelnen ausführlicher. ^Velleius l, 17. Hi" 
storicos (ut et Liviuni quoque priorwn aetati adstruas) praeter Ca» 
tonem et quosdam veteres et obscuros minus octoginta annis cireum»' 
datum aevum tulit» Naiv ist die Parallele bei Strabo Ilf. p.l66. 
*My y&Q TOig yvfOQCfAOig xa\ Mo^oiQ at te fieraraaidaHg yvioQtfioi^ 
Ttal ot fiegiOfiol ttjs x^Q"^ • • • ^QvXeiTtti yäg ino nokktSy xaX udXiatß 
ttüv ^JElXr,p(aVy öS XaXlataioi nuytojv yayovaaiy, — oaa dk dr] no^^o» 
%ay *Eklr^V(üV , InttilvH triv ayyoiay. Ol dk tioy 'Ptofiaiaty avyyqa^ 
ifiTs (iifAOvyzai fiky tohg ElX^yaSy dX£ ovx IntnoXv' xal yuq & Xi-' 
yovai'f naqa Jtüy *£XXi^yioy /jLtjawiQOvaty ii iavtäy d* ob noXv [itp 
TiQogipiQoytM xo (fiXelJtiuoy * — aXXtag n xal tiay oyopdxioy oaa iy» 
6oi6xuztt ttoy nXilaxo>y oyjtoy *£XXriyixäy. 

485) Dionys. A. R. 1,6. (naoh Erwähnung des Timäus u. a.) 
bfiolag dl tovxotg xal xax ovdly Siaq)6qovg i^idioxay laxoglag xal ^Pta» 
fittüay eaoi tä naXaia t(yya T^f noXiUfg ^EXXijytxg ätaXixxtp avyfyga^ 
%l*txy*uy itai> TiQegßvraxot Xoiyxog •Pdßiog xaluiiixtog Klyxiog^ a/i- 
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(Abschn. I. il.) gewann das Fortsdireiten in d^r Korrektheit 
eines fliefsenden Stils bei ihren Nachfolgern Eingang imd in- 
nere Noth wendigkeit. Bald. zog man den Sinn von der fa-* 
beihaften Vorzeit ab, und wandte sich tu den Denktliälern 
und begrtkideten ThatsaöbM^ der -Gegenwart oder, nahen 
Vergangenheit, worüber tbeils Sammlungen und zusammen- 
hängende Berichte verfafst, theiJs die üenkwürdigkeiten von 
Augenzeugen mit schlichter Offenheit entfaltet wurden, 
vorzüglich seit dem 7. Jahrhundert unter der Gestalt der 
volksthümiichen Selbstbiographie, der man das Vorrecht 
in der Republik und Kaiserherrscbaft zugestand, die Tha- 
ten, die Gresihnungen und Bekeirintnisse verdienlstlicber Man* 
ner im treuen tmgeschmückten Ausdruck der gemüthiicben 
Einfalt vor empfänglichen Zeitgefnässen zu enthöllen. DeA 
Beginn dieser reineren Geschi^htsrchreibung verdankte man 
dem M. Porcius Gato, dem biederen Repräsentanten 
der giifen Rörnischen Sitte, geb. 019. zu Tüsculum, gest. 
604. nach anderen im 90. Jahre seines Alters , nachdem er 
die höchsten Würden in der Heimat und im Kriege verherr- 
licht hatte ♦^^). Wie Cato sich als einen Meister der poli- 

tporegm "y^tcs Tovg ^otvtxtxoi/s axfluaavrec ^oX^fiovg. toitätr tfl Ttüp 
^ av^QüiV kxauQog otg führ uvrog €(*yoig naQiyiytto , 6itt irjy lunUQCav 
axQißtjg ayfyQaifj^' tu ^k u^ala rcc fztra triv 7cr{aiy rrjg.noletog ys- 
vouiva }cetfa?Mta)6ü}g inid()af4S. Q. Fabius Pictor Ut allem 
Anschein nach zu einer Person mit Numerius Fabin» und 
Ser. Fabius (dem muthmafslichen Urheber der libri pontifieii 
iuris hei Gell., Non., M aerob.) verschmolzen worden. Gic. 
Brut. Sit Ser. Fabius Pictor y et iuris et litterarum et antiquitatis 
bene peritus. Vom ältesten Fabius, dem vorzüglichen Begrün- 
der der frühesten Mythengeschichte, wufste schon Quintil. I, 
6, 12. nur aus fremden Anführnngetl ; andere berichten wenig 
mehr als dessen Ansichten. Dem Historiker der Karthagischen 
Kriege bemühete sich Ernesti Opusc. phil. p. 102. sqq. die 
angezweifelte Unparteilichkeit zu sichern« Dbs L. Gincius 
Geschichten sind unscheinbar geworden, und nur die schätz- 
baren Ueberbleibsel seiner antiquarischen Schriften geben einen 
Begriff von der Gelehrsamkeit dieses Staatsmanns; doch der von 
Fest US in einer Reihe von Artikeln benutzte liber de verbis pri- 
scis gehörte entweder eineni anderen an oder war ein Auszug 
aus den alterthümlichen Forschungen des Gincius. Die jinna- 
les des L. Galpurnius Piso Frugi welche bis zum Ende 
des 6. Jahrhunderts herabgingen, mufsten mehr als andere durch 
den ehrlichen Glauben, die Uukritik und die völlige Trocken- 
heit der Erzählung auffallen; wie schon die Schlufsworte im 
charakteristischen Fragmente bei Gell. VI, 9. darthun: Hi eon- 
temnentes eunty assurgere ei nemo voiuit, Cn, Fiavjus Anni F*. id 
arrisit. sellam curuJem iussit sibi afferri. eatn in linune apposuity 
ne quis eorum exire possety utique ii omnes inviti viderent-sese in 
sella curuli sedentcm, Gic. Brut. S7. Piso et causas egit et mul- 
tarum legum aut auctor aut dissuasor fuit ;* isque et orutSones reit' 
qua , quae iam evanuerunt , et annales sane exiliter scriptos* 
48o) Der gewaltige Geist dieses unermüdlichen Staatsmanns und 
Schriftstellors (Anm« 16.) spricht sich mit lebendigeren Zügen 
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tischen EnlpiriiB darch die Schatze reifer BeotMch^uog». die 
Seibstän^digkeit und kernbaftejCröfse. seines abgesqmqsse- 
Den Patriotismus, den Feuereifer in sarkastispHerLauiLe und 
reger Polemik bewährte: so spiegelte sich die ^geisterung 
für die Kömische Welt und das Bewufstsein einer vollende- 
ten Individualität in seinen zahlreichen Schriften', ab, dem 
Inbegriff einer allseitigen Technik, welche sich QLher Staats- 
wissenschaft, AlterthOmer, Kriegswesen ündLaii^Glbaä mit 
rednerischer Fertigkeit verbreitete. . Seinen Huhm begrün- 
deten aber Oris^num 1. VII. von den ältesten Stamm- und 
Städtesagen Italiens herab bis zur neuesten Zeit, worin er 
die Denkmäler der eigenen Wirksamkeit niedergelegt hätte; 
und Reden , überall durch heitere Weisheit und Kraft an-> 
^ziehend, aber durch Dunkelheit und archaistische Härten^ 
durch spröden zerrissenen Vortrag und den Mangel an Grie- 
chischer Anmuth (Anm. 141.) abschreckend und nur dem 
Ungeschmack der verfallenden Periode (Anm. 74. 220.) von 
neuem geniefsbar. Catos Kachfolger setzten bis zum' Sulla 
dieselbe Nüchternheit und Armuth der historischen Diktion 
fort, und das eingreifende Streben nach rhetorischer Ver- 
zierung, welches zur Leichtfertigkeit und kleinlichen Par- 

ia «einen Fragmenten nUin den Schilderimgen Cicero« (Rep. 
IlylOy Liviu«) Plutarch« und anderer aus; wofiir diei)is« 
her gegebenen Uebersichten und Sammlungen (Schneider de 
vita et scriptia Cai. in Sor. R. R. L )2« und A. Lion Gatoniana, 
GJtting. IS26. B.) noch manche Lücken übrig gelatsen haben. 
Fr ont o «war konnte sagen p.262. Emmvera/andi figendique lau» 
di&us longe praestantissimus omniuni Cato Poreius — ; ita Caio opm, 
pidalim statuis ornandus , aui prirnam hatirti iwmiiiis sobolern et 
Italiearuni originurn pueritias üluUravit, Aber unstreitig' war' 
Cato der erste ^ welcher d^h Kern der Römischen Hoheit und 
Sprachkunst mit klarer Gemäthlichkeit und mit dem Flufs der 
praktischen Begeisterung in Reden, Geschichten und Lehrbü- 
chern treffend entfaltete, nicht zur Nachahmung für Spätere 
sondern zum Ausdruck seines Lebens; dem stets sein Wahl* 
Spruch (Victor A. Rhet. 1.): rem tene y verba seifueniur, vor- 
schwebte, jpaher der Muth und das geweckte Urtheil in «Uen 
Dar stelluuggw eisen {orat, pro Rhodiensi&us , Gell. Vir, 3. Sar* 
kasraus der or. de aediiibus vttio crcaiis, ib. XIII, 17. Schärfe der 
or, in Thermum , ib. X, d.) , zumal in der Zuversicht des guten 
Bewufstseins (Fest* v» repastinari: Ego iam a prmeipio in parsi* 
monia atque in duritia atque induetria omneni adoleseeniiam wneäm 
abetinuiy cigro colundOy saxis SabiniSy süiciöus repastinandis atque 
eonserimdis) ; sodann das politische Verständnifs der Historie 
(ap. Gell. II) 28. Ab/i lubet seribere quod in tabula Pont/ficis if. 
est , quotiens annona eara , quotiens lunat aut soUs iurnini ealigo 
out quid obstiterit: vergl* mit den denkwürdigen Aeulsarungen 
ib. III, 7. und Vo pisc. Prob. 1.): aber auch eine Fülle von Ar- 
chaismen und Seltsamkeiten, im Einzelnen, wie mihipte und 
vopte y sirempSy musirnoneni samt lurMnabundus und tuöurehint^ 
bunduSy und im Ganzen der naiven Komposition, worauf viele 
Grammatiker (Verrius Flacous de obseuria Catonie) und Rht- 
toren achteten. 

R 
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te]$ut4it föhtte» mochte nar soweit fruchten, als das ver^ 
wörreoe Material, zerlegt in lichtvolle Massen und Ab^ 
schnitte, sich der planmäfsigen üebersicht zu nähern be- 
gann ♦*7). • In solqhem Sinne schrieben L. Coelius Anti- 
pater, Q. Valerius Antias, L. Corneliu*s Sisen- 
na, ihren Vorgängern überlegen an Berechnung und Falle 
der raschen Erzählung« aber von der ernsten Gesinnung 
derselben' abweichend und mit den Gesetzen des schönen 
Ebenmafses unbekannt: s. Abschn. I. 14. 
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487) Flüchtig befteicHnet sloVelleia« 11, 9. Hiatoriarum auetor 
iauK iwn Sisenna erat iuvenis,; std opus belli civUis SuUanique post 
äUquot annos ab eo senior e editum est. Veiuslior Sistnnafuit Coe" 
JiiiS ; aequali^ Sisennae Rutilius Claudiusque Quadrigarius et Vale» 
rius Antias* Den Beginn machtet der dürre aber wahfhafte 
(Sallast. Hist. pr.) C. Fannius, dessen Schreibart das Frag- 
ment AnnaL !• andeutet: Cum in vita agehda didicimus multOy 
^quae inpraesentiurum bona videntur y post inventa et multo am" 
pliuSy aliusmodi atque ante visa essent. Vgl. Anns. 155. Gani 
tur früheren Trodkenheit und Unkritik zurückgewandt schrie- 
lien. die Quellen de« L i ▼ i u s und Dionysius für die Fabel- 
Veit, Cn, Gellins und G. Licinius Macer, von denen der 
letztere VII, 1. ov^lv i^titaxotis tcDi' mQl tovg yQOV^vc axQißcSsy ok 
uvtb tovQyoi^ äriXoT y dl)^ (txrj lo nQ0stv/6v anoKpttivofJLSVoi, In 
ähnlichem Sinne um den Anfang des 7.' Jahrhunderts L. Gas- 
• iüs Hemina (Annalium 1. IV.) und weiterhin Q. Glaudins 
Quadrigarius, doch dieser mit grÖf serer Gewandtheit und 
Leichtigkeit (s. Gell. IX, 19.^, bei sonstiger Schlichtheit (s. ib. 
II, 2. IX, 1.) in seinen weitläuftigen Annalen über drei Jahr* 
hunderte der Republik. Einen Fortschritt, wenn nicht in der 
Kunst, doch in historischer Einsicht gew&hrten die Historias 
/an 14 fi.) des P. Sempronius Asellio, des Zeitgenossen 
der Gracchen, wie sich diese schon im Proömium bei Gell. 
V, 18. zeigt : — rioBis non modo satis esse video, quhd factum e^ 
Set id pronundärcy sed etiam quo consilio quaque ratione gesta eS' 
sent demonsirare, — Stribere autem bellum, quo üiilum eonsuls 
et quoniodo eonfectuni sit . . . ,' non praedicare autem interea quid 
Senatus deereverity aut quae lex rogatiave ktta sity neque qui- 
bus consiUis ea gestßM sinty id fabulas pueris est narrare y non hi- 
storias sctibere. Unklar bleibt die Eigenthümlichkeit der Hi- 
•torien von Q. Aelius Tubero und P. Rutilius Rufus, 
namentlich von des letzten libri de vita sua; selbst der geprie* 
aene L. Coelius Antipater (Gic. Legg. 1,2. de Or. II, IS. 
Cr; 69. de Div. 1,26.), der in derselben Zeit historias belli Pu- 
rtici IL hinterliefs, wird nurnoch an Archaismen erkannt, wie 
man poteratur , custodibus discessis und gar topper dort vernahm. 
-Ein gleiches gilt vom Vielschrcibei' Q. Valerius Antias; 
während der ganz rhetorisirende und den Grieche^ (klar an der 
Nachahmung des Klitarch und an der Uebersetzung des Homan- 
schreibers Aristides) nacheifernde L. Cornelius Sisenna 
(historiarum 1. XII.) überall in Zeugnissen anderer wie in seinen 
Bruchstücken slXs ein gezierter und charakterloser Autor er- 
scheint. Daher ist Sisenna fa^t allein den Anticjuaren, wie No- 
nius (bei ihm s. v. refragabunt die merkwürdige Stelle: multi 
popuJiy pkarimae conciones dictaturum omnibus anin.is 'ei studüs 
suffragavkrunt) zugefallen; daher auch in Varros logistoriä 
ein Abschnitt Sisenna , de hislordUm 
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88« A}s die politische Prosa dnrch die Blflte der Bered-^ 
samkeit am Scblufs des 7. Jahrhunderts zur männlichen Reife 
gedieh, nahm auch die Historie, welche sich immer sichtbarer 
auf die frische Gegenwart beschränkte und ihren Forderun- ' 
gen um so weniger entweichen durfte, wesentlichen Antheil 
an den Fortschritten in klassischer Komposition. Die Kunst 
in der Einheit, Anschaulichkeit und dem Gleichgewicht al- 
ler Mittel wurde nunmehr ein herrschender Gesichtspunkt; 
das Studium der Griechischen Meister, das bisher ia dieser 
Gattung auf einen blpfs materiellen Nutzen zurückging, er- 
hob zur gewissen Einsicht in die Grundsätze der Darstel- 
lung; und das reife Bewufstsein, der entschiedene prakti-f 
sehe Sinn und Charakter einer zum Gipfel<.der Kraft und 
des Lasters gedrungenen Z^it schärften das Urtheil und reg- 
ten die Fähigkeit zur historischen Kritik auf. Als ein Vor- 
läufer höherer Vollendung konnte Caesar gelten, welcher 
zuerst die Klarheit der ruhigen Objektivität auf dem Boden 
der korrekten Einfachheit entwickelte; neben ihm trugea 
systematische Sammler, wie T. Pomponius Atticus 
und Cornelias Nepos 7ur Genauigkeit und Fortsetzung 
einer wissenschaftlichen Methodik bei"^^^). Auch Cicero 
der die Gebrechen der früheren Annalisten aufdeckte, hatte 
den Entschlufs gefafst die Römische Geschichte mit den leb- 
haften Farben des rhetonschen Stils ausgestattet zum dauer- 
haften Ganzen zu gestalten; was ihm versagt war, gelang 
dem Livius5 welcher im Uebermafs der Sprachfertigkeit 
und mit Verdrängung des politischen Momentes die »vater- 
ländische Tradition in das Geleise der populären Dichtung 
herüberleitete, deren Körper durch geschickte Gliederung 
und glänzende Beleuchtung auf dem Standpunkte der har- 
monischen Erzählung fesseln sollte. Mit unbefangenerem 
GemOth hatte vor ihm Sallustius das erste Kunstwerk 
der nationalen Historiographie geschaffen, in dem er be- 
deutsame Zeichnung von Gruppen mit psychologischem 
Scharfblick und energischer, zwischen Eleganz undAlter- 



488) Atticus unternahm seine Chronik in einem beschränkteren 
Gesichtspunkte, aber mit schärferer Sichtung als Nepos: da- 
her Cicero an seinem Annalis (Att. XXI, 23. Nepq^ Alt. 18.) 
die höchste Gewissenhaftigkeit rühmt, cf. Brut. 3. Ih Aber des 
Q. Hortensiur Annales (Cic. Att. XII, 5. Vellei. XI» 16.) 
glichen dem Werke des Sisenna oder Lucceius. Eine sehr in- 
teressante Erscheinung müfsten uns Ciceros Geschichten, so* 
wohl die beabsichtigten als die herausgegebenen (de suis consi' 
iiiSf woraus^oethius einiges citirt) geworden sein, statt deren 
die Bücher de Repubiica einen mangelhaften Ersat« gewähren ; 
obgleich die dem Nepos im/ragrn, Guelpher^i, beigelegte Lob* 
rede auf Cicero, dafs er allein der Geschichtschreibung gewach- 
sen und durch «einen Tod diese Gattung verwaist sei|, nicht 
überzeugt« 

K 2 
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thflihllcbkeit getbellter Diktion verband. . Ibm scblofs sich 
der ernste Staatsmann Asinius Pollio (histor, 1. XVI(.) 
an , geübt in heller gemessener Charakteristik und in flie- 
fsender Präzision, doch abhängig vom Archaismus in Ton 
und Wahl der Komposition ^^^), Aber seit Angustus nahm 
die Geschichtschreibung y deren Freimüthigkeit nicht wei- 
ter Nahrung oder Duldung (Anm. 175.) fand, einen verän- 
derten Gang: in der Form machten sich die rasche Kombi- 
nation und deklamatorische Färbung dieses Zeitalters gel-- 
tepd , im Objekt wandte man &ich entweder zu den gefahr- 
losen Ereignissen der Gegenwart, die mit der Behandlung 
von Memoiren verträglich schienen, in welcher Weise Au- 
fidius Bassus, M. Servilius Nonianus, der ältere 
Plinius, Vipstanus Messalla, Fabius Husticus 
unter verschiedenen UmMänden schrieben ; oder man spal« 
tete und mischte den historischen Stoff, bald zu der nied- 
rigen Kompilation von persönlichen Denkwürdigkeiten, 
ileich Valerius Maxinius: daher auch die Vorliebe für 
Hograplueen, durch mannich£ache Beweggründe genährt 
und von Mitgliedern aller Stände geübt : bald in Uebertra- 



489) Di» xahlreiclien Hittoriker aus den Zeiten des Augnstos (der 
sich mit vielen seiner nächsten .Umgebung in der Geschichte 
▼ersuchte , Abschn. I. 19.) sind mehr oder weniger verdunkelt 
worden. Gering waren mehrere^ die Sueton im Cäsar und 
Augustus. nennt, worunter Tanusins Geminus, von dem 
Seneca Ep« 93. Ei paueorwn versuum liöer est^ et quidem lau- 
dandus atque utilis : anhales Tanusii scis quam non dedöri sint , ei 
quid voeeniur. Nur von Seiten des Stils waren namhaft der feine 
rTac. A. I, 13.) L. Arruntius in seinen affektirten iiöri belli 
Punici'L (Seneca Ep. 114.) y und der Aedner Messalla, der 
jnehr für antiquarische Zwecke die Geschichten Römischer Fa- 
milien untersuchte;* woher wol der Gedanke, das Büchlein ds 
progenie Augusti (ed. pr. I. Bedrot, Colon. 1540. 3. nach an* 
deren G.H. Tischucke, L. 1793.) ihm zuzuschreiben. Wich- 
tig durch seltene Notizen, nicht durch die Güte der Diktion wap 
ren die Annales von L. Fenestella unter Tiberius (PI in. 
VIII, 74. Eiuseb. si. MM XXX. Fenestella historiarurn scriptor ei 
camunum sepiuagenarius moritur sepelüurque Cumis) , dessen Nar 

' men früherhin die Schrift des Dbminicus FIoccus, de po» 
tesiatihus Roinanorum 1. II. (ed. pr. Colon. 1539. 8. dann in vie- 
len Sammlungen) trug, welche zu beurtheilen nach der dürfti- 
gen Kompilation , Magisiraiuum ei sacerdoiiorwn P. R» Exposi- 
thnesy kommentirt von P. £. Huschke, Vratisl. 1829. 8. Alle 
diese Zeitgenossen überragt der Mann, in welchem gesunde 
Staatskunst, sittliche Gröfse, langjährige Eriahning (Euseb. 
n. MMXX. As» Pollio oraior ei consi4laris . . . LXXX, aeiatis suas 
anno in villa Tuseulana moritur) und lebendiges Bewufstsein des 
litterarischen Wirkens eine seltene Individualität gestalteten, 
Pollio (Anm. 187.), dessen Geschichte des Bärgerkriegs unter 
den spärlichen Fragmenten keines so hell charakterisirt als die 
Kritik de» Cicero (Aiim. 550.), die Seneca für das schönste 
Stück in jenem grofsen Ganzen erklärte. 
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sung auf geographische und ähnliche Sammlungen ^^). 
Schon Velieins reicht hin die Eigentfatlmlichkeit der 
neuen Schriftsteller zu bezeugen;' docn vollständiger ent** 
wickeln sie die letzten Genossen dieser monarcbiscneil 6e« 
scbichtkunst 4 Tacitus mit dem Gepräge fler sentimenta- 
le!) Anschauung und subjektiven WiUkflhr, und Soeto-* 
nius, der ungemflthliche Urheber von politischen und lit« 
terarischen Chroniken. Jene beiden fTrscheinui^gen wie^ 
derbolten sich nun in der Oede des 2. und 8. Jahrhunderts 
am blfimelnden Blüms und anderseits an den Verfassern der 
Kaisergeschichte (Afaschn. I. SO.); worauf bis zuni Unter- 

f;ange des Reichs dürftige Summarien und Auszüge für pro- 
anen und heiligen Gebrauch folgten; der eine Amniianu$ 
ging über die Mittelmäfsigkeit nicht durch die Tiefe des 
Geistes Sondern die Schärte der Urtheüskraft hinaus. Aber 
einen ungestörten Ueberblick gestatten die grofsen Verluste 
nicht, welche hier ansehnliche Massen von Monumenten 
vernichtet haben. 

Geschichte der Romschen Historiker, 

m 

39. C lulius Caesar, geb. 655. gest. 710., der das 
Talent der grofsartigen Politik und Strategik mit dem rast- 
losen £ifer für wissenischaftliche Bildung verband^ und zu- 
erst (Anm. 162.) die praktische Thätigkeit mit der Litteratur 
in Einklang versetzte. In seiner Jugend glänzte er als ßed-^ 
ner durch gedrungenen Ausdruck und die Norm einer sch&-v 
nen Latinität, in der Blüte der Jahre vermochten die Stür- 
me des öffentlichen Lebens und die Gefahren der unsteten 
Feldzüge nichts über seine Liebe zu den Studien, welche die 
Geschichtschreibung, die Forschung tiber Grammatik {de 
ünalogia 1. IL) und Antiquitäten, die publizistische Darstel- 



490) Dial. de OratLfÄ. ^ quibus eiogueniia iui Aufidii Bassi 
aui Servilii Nnniani ex comparAiione Sisennae aui farronis 
Mordet. Beide schildert Qniiitil. X, 1, 102. 103. und «ein Ur- 
theil bestätigt dM Fragment des Baesus (vcl. S«neoa Ep. SO.) 
bei Sen. Suat. 6. Von Nonianus (gest. oO. prineep» eivitatis 
Plin. XXVin, 5.) Tac. A« XIV, 19. Servüius diuforoy mox tra^ 
dendis rebus Ramame celebris et eieg&ntia vitae. Der ältere P ] i- 
nius war Pörtsetxer -des Bassus in 31 B. (Plin. Epp. 111,5." coli. 
. H. N, praef.) und Verfasser beünrum Cermaniae viginti. Unter 
den nächsten Historikern , welche tum Theil als Kandidaten um 
die Stelle des grofsen Unliekannten bei Qnintilian aufgewiesen 
worden, und alt Quellen des Taottus noch tu erörtern sindp 
rühmt dieser den Fabiusln Agrie. 10. Idvius veterum, Fabnts 
Rusticus reeentium eloquerUissimi aactores. Die namhaftesten Bio- 
graphen s. ib. S. Datu kam die beträchtliche Zahl 4er Memoi- 
ren von Kaisern und Kaiterinea (T a c. A. IV, 5S.) , Ton Feld- 
,herrn uud Staatsmännern , die viel genutet wurden. 
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iind^ Oebauigkelt seiner A»gaben verdienil» -er die fleifsige 
Benutzung; weiche Pliüitis lAit eioigeh Antiquaren und Pia- 
Xajüch seiaen &cbriften bewie$e»^.obgleieh niemapd die Treff- 
lichkeit der Diictiop an'^ibm' i^ahmt« Alle diese Umstände 
darfen' jedpch. vereinigt ejin^tt genffgenden Mafsstab darrei- 
cheji, /pm'den Ursprung ün^GebaK der Fjtäe exceüentium 
imperatarum'$ die seit Lainbin. dem Nepos begc^l^. sind, er- 
mitteln, zu kennen. ' Ohne Z#vdfel gehört das leblose Weric, 
dessen I^atbe» Komp^tidn und niedrige, selbst fehlerhafte 
Schreibart ein spätere^! Zeitalter yerratben, dem früher an- 

JenoniQie^^^yerfas^er'Ae^jlittS Probus unter Theo- 
ostus an^v.der das.vom Nepos und anderen aus -Griechen ge- 
echQpftV'Matex'iar aus eigener Macht verarbeitete. 'Kur die 
ehemals abgesonderte P^ :^^äi'a' besitzt e!h Recht auf hö- 
bere ' WOmgUfxg vnd.SteUilngtiii xier CicefoHienischen Pe- 

'l^ls^jff^ifWL <V«ii/l471. ^'^ ÜRnge von Herauflffebern and Samm* 
i! V.; lienti nach Lambis^(Pac.l56&. 4.), 'Schott {€• noii^ varr. 
|; . : , ,]?i:ciiGQ8, i), £6cUr.(Avgent.l640.). Bo^a (our. Fischer, 
• . ;^ L, 17590^ A/. V. Starrere», LB. 1734. (Siutg. 1820. II. 8.) 
'^ '* fed. I. M. Heusinger 1747. Bremi tt. a. Deutsch yon 
sra. ..Vo '^;E I c h h o f f , Prkf. l8l5i »a. 

^■^ . 41jp,]C jSall^j5tiu.s.'CrispaSi geb. 668* 2^ Amiter- 
]|ium,;i(iA <rer |S^^ den Aristokraten anstofsig 

unci' aucn als Privatmann wegen Reinheit der Sitten nicht 
zerflhmt, aber gehoben durcp Cäsar; in friedlicher Mufse 
gest 715f.4«^' Vod ihih rdhrten her Hütoriärüm L V. (von 
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' poetiim nöstram iulisse aetaiemvere videor posse taniendere ^o* 
Die Fragmente sind tuefst rön Ai 6c h o tt gesammelt worden. 

494) piii moderne Ansicht gründet sich anf die vorgebliche Güte 
des StiU vinä die Fiia'Aiitci vdn'Nepös; obgleich schon diese, 
die erst 7011 P. Corner herausgegeben wurde, gei'ade für die 
Tradition töm Aem. Prohus beweist, da s^e von' den Zusätzen be- 
gleitet ist| dx Cornelio Neppte [de Laiinis hisioricis) y oder, e Gr» 
sermoiie in Latinum per Corn^ Nepotem translateii Rierai^ schliefst 
sich rdie Citation Dion. 3. in eö meo libro ^ qui de hSstoricis con* 
scr^tu$ iu^ nebst dem Schlufs des Gato, der Andeutung in den 
Reges 'lind aufs er anderem die prae/atio: sftmmtlich Zeichen ei- 
ner spILteh'Ueberarbeitung (s. besonder« Epamiq. 40 9 durch die 
der ursprüngliche Nepos (dessen Name selbst für AureUus Victor 
und Dares gemifsbraucht worden) immer mehr Ge1i*lt einbüfste. 
VgL'I. H. Schlegel o6ss. erat, et histor. in Nep, Havn. 1778. 4. 
G. F. Rinck Saggio di un esame erit. — Ven. 1818. Deutsch, 
Wien 1819. 8. 

495) Geburts - und Todesjahr giebt 'Eusebius an, die meisten 
Ereiffnisse seines Öffentlichen Lebens D i o , der uhgefähr gleiche 
Quellen mit dem Dedamator in Sattustium benutste , worüber 
jedoch die mehr oder minder ungünstigen Urtheile getheilt sind. 
O. M. Müller bist, kritische Darstellung der Nachrichten ron 
S. Leben, Ztillichau 1817. I. W. Löbell sur Beurtheilung des 
8. Breslau 1818. Die Vorwürfe die S9in9 Sittlichkeit verleUen, 
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675. wie es scheint bis auf 690.) und dielMiänbgrflpMeeii Bei* 
lum Cofiäimirium und Beihan tugurthinum y J^ilder des zoni 
innerefn und iafseren Verfall si'Ch neigenden Reiches, wel-* 
che sehr eifrig in der Kaijserzelt von Gebildeten und Leh-^ 
rem der Gramn^atik und Rhetorik "gelesen und zur Nacb-r 
ahmung verwandt wurden; runächt^doch in unglisicher Ab4 
stafung des stilistischen Werthes skid Epütolaeduae ad d 
Caesarem de republica ordiAtuida und die. Schulreden in &4 
ceronemr declamatio mit einer entsprechende!^ Antwort .^^^): 
Sallust zeichnet sich nlehlinur als Sprach-« und iVedekflnst'«« 
1er auSy sondecn auch' durch. die Riootung des Gemüthsurid 
dieTendenzJ welche die Form und Anordnung seiner Werke 
beseelt« • Seine Sprackey eine wohlberechnete Mischung vöii 
alterthOmlichen und erlesenen Wörtern der Scbrifit, Verbin^^ 
det dea einfachen Klans des Archaismus mit dem energi« 
sehen Tiefsinn und der mefsenden Fülle des Vortrags^ wei«» 
eher durch Annäherung an Gräcismen und poetisdie Frei^ 
heit veredelt. worden '^^);. seine Komposition wirkt durch 
Präzision, und die mannichfaltigen Ordnungen eines Glie- 
derbaus, der bald in leichte Sätze, gelöst, bald in gedrängter 
Verkettung einschreitend zwar die Höhe und den zwanglo- 
sen Keichtnufu der Periodologie nicht erwirbt , aber fern 

würden in der Fülle von Verge^ben einer bq .zerrütteten Zeit 
verschollen sein, wenn nicht Pompejaner und Neider die vor« 
rä^i^en Segen und Thatsachen mö|:lichst gefärbt hätten: •• 
Sueton. de ill. gramm. IS. Aber im ProÖmiiun d^s Gatilii^fl 
darf man keine „Geständnisse des reuigen und der Wiedergeburt 
nachtrachtenden Gemüthes** suchen. 
496) Die grofsen Abschnitt* der'Nisloriaey die inneren Unruhetf 
feit Lepiduf und die Sertorianischeh und Mithradatisohen Krie« 

SCj bezeichnet Aus on« Id^lh IV, 62* soq. Vom dritten Buch^ 
[reylBig in 2 Progr. Meiosen 1829. Geordnet sind die Frag- 
mente von Gh. deBrosses Jm ehemals berühmten Werke, 
' hist» de Um rip* rorru dcms It eour*s du 7 siede par SalL Dijon 1777* 
im 4. Deutsch von Schlüter, Osnabrück 1799. VI. 8. Die 
kleine Sehrif^ von luHus E^tuperantius b.eim Sallust ist 
kein Auszug der Historien. Den Werth der Epistoiat ad Citesa* 
r^m hat Carrion richtiger als Douza durchschaut; dageffeii 
ist zu verwundern , dafs Quiutil. IV, 2^ 68. IX, 8, 89. die I>e« 
eiamcUioin Ciceronem anerkennt. . Aber die Worte bei Senecji 
praef* £xc. Gontr. III. Orationes SaUustii in honorem historiarum 
leguntwr (vgl. Anm. 501.) haben hierauf keine Beziehung. 
497^ Sallusts nächste Zeitgenossen tadelten nach verschiedenen An- 
flickten (Gell. IV, 15.) «einen Hang zum Archaismus in einzel- 
nen Wörtern. So nicht nur Augustut bei Sueton. 86. ver* 
biSy quae C, Sallustius excerpsit ex Originiöus Catonis (cf. ill. 

framih. 15. Quintil. VIII, 3, 29.), sondern auch Asinius- 
ollio (id. ill. gr. 10.) mit Livius (Seneca Gontr. 24.). Sie 
tadelten was ihnen unerreichbar war, den durchdachten Sprach- 

Sebrauck (Quin til. X, 8, 8.) auf alterthümlichem Grunde und 
en hinreifflenden Gang der gedrungenen Satzkörper {Saüusiiana 
hreviias et aöruptum aermottü genue; irtnnorUUis S* veioeOae: iä» 
IV> 2, 45. X, 1, 82. 101.). 
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Ton Leere irad Breite den- gifessdten Betraditer düfregt; 
eigentbarnlich aber lind neu sisd 'sowohl die rhetorische 
Gestaltung seiner techoisc&efn Mittel^ wel<^ durch «den 
glücklichen! Veirein von £rzählanff uild Reden, von schlich-* 
td" Parstelluag^und allgemeiner Ri^xion zur pragniati$cfaen 
Einsicht ohne Lücken und Stillstand erheben, als auch die 
Gewalt der Charakteristik. und die scharfe Zeichnung von 
Sitten^ Zuständen und politischer Systematik, deren Ge- 
sammtheit er in den Umrifs einee dramatischen Gemäldes, 
aber beim. Helldunkel der aphoristischen Beleachtang auf- 
iiimmt. In allen Hinsichten wir. Sallust der erste histori-* 
sehe Künstler Roms, dem Thucydides vergleichbar an ob- 
jektiver Tffohtigkeit uitd Geisteskeontnifs, aber unähnlich 
durch den> unruhigen 'Wechsel der sentimentalen Färbung 
und die Ra^chheit der psychologischen Entwicklung: wel* 
che Differenz ebenso sehr von ider Nationalität als der Matur 
des Stoffes bedangt ist. : ...... 

' Viele MSS. tind Edd. Ptinceps Ven. 1470. f. ed. L. Oarriou, 
Antv. lS7S^8a 8. e. nött. varr, J. Grate r, Prof. 1607. 8. 
los. Was««, Gant. 1710. 4. (evweiUrli TOp'Sig. Hairer» 
camp, Amst. 1742. II. 4.). Erste .Jirit« BearBeitung Gw 
Corte, L. 1724. 4. (L. 1825 — 29.) Neuere Versuche, Mül- 

' ' ler,'Gerlach, Kritz. Deutsch von Scfrl'nt er, Neuf- 

fe*r, V. Strombeck; Engl, von Tho. Gofttöh; FSrant. 

' Dureffu 'de la Malle. ' • ,* 

, ...» 

42. Ueber alle gleichzeitigen Ge^schichtscbreiber erhebt 
$ich T. Li vi US aus Patavium, geb. 695., geschätzt als Leb- 
rer am Hofe dei Äugustus, gest. 770. ♦^^j Seine vermisch- 
ten littecarischen Schriften mit anziehenden Bemerkungen 
verdunkelte das Hauptwerk der vollständigen Römischen 
Staatsgeschichte , Hisioriae Romdnae I. GXLH. vom Beginn 
der Stadt bis zum Tode des Dr^sus 744., welches nach einer 
langwierigen und rühmlichen Fortdauer sichallmalig im Mit- 
telalter zerstOckte, und nunmehr in fi. I — X. und XXI -^ 
XLV. mit einen) Fragmente von XCI. und den ^ritomae oder 
dem breviarium (des angeblichen Flor us) von sänimtlichen 
Büchern gerettet vorliegt ^^^). Ein Unternehmen yon sol- 



498) Dafs Liyiaa, dem es an Ehrgei» nicht fehlte (PI in. praef. 
profiteor mirari me T, Liviuni . . in lUstoriaruni suarum — quodam 
volumine sie orsurn ; ScUis iarn siöi gloriae quaesitum , et potuisse 
Sit desin^rCy ni animus inquits pasceretur ppere)^ erst nach sei- 
nem Tode AnerliLennung fand, zeigt das merkwürdige Fragment 
des Aelian. ap. Said. v*KoQyovtof. Thomasini T. Li?ii vita. 

499) Fragm. U XCI. od. P. I. Bruns, Hamb. 1773. f. nach ihm 
Kreyfsig und N i e b u h r. VerTollständigung von L XXXIII. 
durch F. Göller, Fref. 1822. 8. Wichtig waren die vermisch- 
ten litterarischen Schriften;, Seneca £p. 100^ scHpsit enim ti 
dit^ogoSf quos non ma^ij^ phUosophiae annumerare possia quam fU' 
Siofiae; ei ex pro/esso philosophiam coiUinenies fibrös. , Die im* 
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chem UqifSEidg mächte den Verfasser abhängig tron den Be-^ 
richten und oammlungen seiner Vorgänger, und gestattete 
nicht mehr als eine sorgfältige Benutzung der besten Qiiel-* 
len : für die Fabelzeijt und sdiwankende Hepublik die Ver-« 
gleicbung und Vermittlung der Annalisten, für die blähend-i 
sten Perioden ein treues Wiedergeben des Polybius, fär 
die ferneren Zeiträume die Aktenstücke der nömisch^il 
Staatsmänner, zumaiin strategischer Hinsicht, von der er 
nur flflchtige Kenntnifs besafs. . Aber strenge Kritik w^r we-^ 
der die Sache noch das geistige BedQrfniis dieses Schrift- 
stellers, der zuerst unter den vaterländischen Historikern 
die Politik und das lebendige Bewufstsein der individuellen 
Kraft verliefs, und unbekannt mit praktischem Takt den 
gewaltigen Umlauf eiaes drastischen Thatenkreises einzig 
auf dem Standpunkte des humai^nBeobachter^ ermafs. Li- 
vius nahm, berührt von den Einwirkungen des Prinzipats, 
den mit aller antiken Sinnesweise streitenden Gedanken auf, 
die geschichtlichen Massen nach Beseitigung dessen , was 
durcn Schwierigkeiten , Problemen des Wiederspruchs und 
lückenhafte Trockenheit den ruhigen G'emifs hemmte, mit 
rhetorischer Kunst in ein gefälliges Lesebuch zu verwan- 
deln, und er bemeisterte sich seines Zweckes durch den rei-« 
chen Farbenglanz der Schule, durch die sichere Fähigkeit 
einen offenen und warmen Antheil an jeder Erscheinung def 
menschlichen Tugend und Gröfse rege zu bewaihren, daroh 
die Schonung der religiösen Tradition, welche selbst in den 
Anschein von Superstitioo übergeht, und vor allem durch 
den gleichförmigen , nirgend ermattenden, nirgend gebiah-» 
ten Gang der klaren Erzählung, die kein Alter bei sicher 
Ausdehnung des Objektes in so hohem Mafse Sich aneignetet 
Diese modische Popularität, welche vom ernsten Gewicht 
der ächten Komischen Darstellung in der leichten Auffas* 
sun^ des Lebens und im Mangel hervorstechender Charakte* 
ristuc and psycbolpgispb^r Erörterung merklich zurQckwich, 
welcheden Eindruck müfsiger Studien innerhalb eines klein-^* 
städtischen Bezirkes an derStirne zu tragen schien, bezeich- 
nete der alterthfiniliche AsiniusPpllio durch den tref- 
fenden, viel gedeuteten und oft getadelten Ausdruck* der 
Pataviniias ^^). Ihn den nüchternen Vertheidiger der An- 
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verhftllnirnnärsig «pHrlichen Fragmente giebt Orakenb, T. tTL 
Sapplemente yoa fo. Fireinsheim, yolhtändig xiiertt in ed. 
I. bouiat, Par. 1679. VI, 4. 
600) Quin til. VIU, 1. (of. I, 5, 56.) Ei in T. Livioy imr<u fatun^ 
diät virOf puiat inesse pQiUo Jsinius quandam Patavinüaiem^ Eine 
Meng« yon Deutungen s, bei D. G. Morhof de Pritav. LwUma^ 
Kilon. 1685. 4. mit ähnlichen Schriften aufgenommen von Dra* 
fcenb. T.VII. Et wäre, leiaht gewesen aus unbefangener 
SchätBung det PoUip den Sinn diesei Vorwuirli »u Terateliaii der 
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tfqaitSt mufste nicht minder di^^rache des Livius beleidi- 
gen , deren FoUe, Mannichfaltigkeit, Korrektheit und pe- 
riodologe Gewandtheit in der Mitte steht zwischen rheto- 
rischer VerkQnsteiung und poetischer Abundanz, gehaltener 
und würdiger als der frühere Vortrag der Prosaiker, ge- 
Biäfsigter und wenijger durchgefeilt als der Ciceronianische 
Stil. Daher gewährt seine Diktion einen wesentlicheren 
Vorzug und Fortschritt in der Litteratur als die Form und 
Gesetzmäfsigkeit seiner historischen Kunst. 

£d; princ, Rom. um 1470. f. zuerst vollständig Mogunt. 1518. f. 
Rezension von C. Sig^onius, Veh. 1'555. f. *ex ree, I. Fr. 
: Graaövii, LB. 1645. 1679. UI. 8. Nach Glericus (cur. 

- ' Ges^erv L. 17350 und CrevUr (Par. 1755. V. 4.) ♦«. 
comm, Dukeri et varr^ A. Drakenborch» Amst. 1785 — •46. 
VII. 4. (Stutg. 1820—29. XV.) Ä. G. Ernesti c. glossario 
LivianOj St r oth und Döring, Ruperti. N. Macckia^ 
r eilt disoffrsf'Soffra ia pr, deea di T. L, ISSh G. L.W a Ich 
Emendaii, Livianete^ Ber. 1815. 8. Deutsch von C. Heusin- 

fer, ßraunschw. 18£1. V. 8« Franz. Dureau dd la Mal- 
e , Par. 1810. XV. 8. 

« * 

48* Den in der Augusteischen Zeit gegebenen Anstofs 
zur umfassenden historischen Forschung verfolgte Trogus 
Potnpeius, unter Augustus, von Gallischer Herkunft, 
namtmfi: wegen seiner Gelehrsamkeit und Schreibart, sonst 
liribekannt ^®*). Seine Studien der auslandiscben Staaten be- 

friff er in einer ethnographischen Uebersicht, historiarum 
^hUippicarum i.XLlV., woriaer nach der Methode des He* 
rodotus und in Livius Manier die t^nntnifs der Asiaten und 
Griechen (I. I — VI.) als den einleitenden Uebergang zur Ma^ 
l^edonischen Geschichte vorausschickte > um aus dieser den 
Ursprung und die ferneren Schicksale der fremden und bar- 
barischen Heiche bis zur Kömischen Monarchie herzuleiten; 
mit Anknüpfung von geographischen und naturhistoriscben 



ohnekin sich gSnzlick analysiren IRfst $n der modischea Lobrede 
Q u i n t iL X, 1, 101. neque indignetur siU Herodotus aequari T. li" 
9)iwn^ tum in nurrcmda mirae iucandUßtis eiarissimigue cQndorig 
»ijui est natura candkUssirnus omnium ma^noruni ingeniorum aesti" 
>mator T, Uvius y Seneca. Suas. VIX.)^ turn in concwn&us supra 
quam enarrari pbtest eloquentem : «^ affeetus quidenty praedput 
eös qui sunt dulcioreSy ut pardssime diea/rn^ nemo historicarum eom^ 
mertdavit magis, 
>SQ1) .1 US tin. XLIII. extr. In postremo Ubro Trogus maiores suas a 
f^ocontiis originetn dudere; avum suum Trogum Pompeium Serto* 
riano beUo etvitatem aCn* Pömpeio pereepisse dtcit-; — patrem quo» 
que sub C, Caesar e müitassey ,epistolarumque et iegtitianum, siniul 
et annuK curam habuissi* Id. XXXVI1I,'S* quam (orationem) abU^ 
quam. Ihmpeius Trogus exposuit ; quoniam ' in Livio et in SaUustio 
reprehendit , quod toneiohes directus pro sua oratione operi suo in^ 
serendo historiae modum excesserint. Plin. XI|114. Trogus, et 
ipse auetpr ^värissimus» VergL A. H. !•• Heeren de Trofft 
Pofnp, ^^ fontibus- et auetoritate^ in Comm» Soe* Gott, XV* 
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Angaben» l)ieses wohlgeordnete und gut geschriebene 
Werk, das aus Ktesias, Theopompus und späteren Grie^ 
eben gezogen war, und aus weitschweifigen Hülfsmitteln 
ein lehrreiches Summarium gab, bestand noc)l im Gebrauch 
der alten Grammatiker, als schon der unbekannte lu^ti-^ 
nus den mehr in historischer a)s stilistischer Hinsicht mit- 
telmäfsigen Auszug, den schon die Kirchenväter lasen, yer*^ 
fafste; neben dem Prologi die n atzlichen Argumente desBu-^ 
ches gerettet sind« 

"Ed. princ. Ven. 1470. 4. Nach A. Sabellicus und Aldus *e9 
rec, lac. Bongarsii, Paris. 1581. B. e, notis Is. Vossii» 
LB. 1640. 12. *e. nott. varr. L G. Graevius, LB. 1683. 8. 
A. Gronovius, LB. 1719. *1760. 8. Ftsclier, Wetzel, 
Frotscher. Deutsch yon Ostertag, Frankf. 1781. IL 
Kolbe, München 1824. 8. 

£inen ähnlichen Zweck brachte €• Velleius Pater- 
culus, ein Mitglied des kaiserlichen Hofes unter Tiberiu^ 
zur Ausführung. Als der eifrigste Bewunderer seines For^ 
sten und des Sejanus gedachte er diesen Zeitraum ausfuhr« 
lieh darzustellen ; indessen vollendete er (um 78S.) nur de« 
Abrifs einer bis zur Gegenwart herabgeführten Weltge-- 
schichte mit eingewebten litterafischen Ansichten (vulgo ai^ 
ttoriae Rontanae 1. II.), welche wenig gelesen und studirt 
durch den einen codex Murbacensis ernalten, und in den 
Trümmern des ersten Buches mit dem wichtigeren zweiten, 
dem Inbegriff der jüngsten anderthalb Jahrhunderte, nicht 
ohne starke Verderbungen vorhanden ist 5°*). Ihm mangelt 
weder Gemüth noch Empfänglichkeit für geistiges Wirken 
und grofsartige Charaktere, doch fühlf und schreibt er mit 
der engherzigen Berechnung und oberflächlichen Bildung ei- 
nes Hofmanns, zwar durch Anschliefsen an Alte, besonders 
SaUust, und durch weltmännische Lebhaftigkeit des Urtheils 
gehoben, aber unbekannt mit der gediegenen Würde des uni- 
befangenen Beobachters wie mit der durchdrungenen Klar- 
heit der Diktion, welche durch die spröden Hirten des Aus- 
drucks und die Ungleichheit des rhetorischen Witzes ge- 
trübt wird. 

Zwei "EAdrprinc, von B. Rhenanus, dann Alh. BurerSut, 
Basil. 1520. f. Grundlage der vulgata ed, BasiL 1546. f. Kr^ 
tiken von Acidaliut, Lipsiu«, G. Yossiusi N. Hein*, 
tius: c. inlegris noti, edß. P. Burmann, LB. 1719. 8. 



502) H. Dodwell annaJes Felleiani — Ox. 1698. 8. Die ScKraor 
ben in die seine sogenannten freisinnigen Aeufserun^en ^%^ 
swangt sind (wie 11, 49. 72.), beweisen ebenso sehr als die Kälte 
in litterarischen Urtheilen (wie 11, 86.) , dafs Velleius einen ho- 
ben Grad von Empfänglichkeit für den Dunstkreis höfifcher 
Verhältnisse besafs , denen zu Gunsten er den Lauf der Komi- 
schen Geschichte {opus reeisum) mühselig formte und mit den 
gemüthlosen Füttern von Tropen und Antithesen nmhüllto. 
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Hauptaufgabe' von D. Ruhnkeniuf, LB. 1779. IT. 8. 
Krause, L. 1800. 180S. 8. Deutsch von Fr. Jacobs, Lp«. 
1793. 8. 

44« Aber die widerwärtigste Erscheinung dieser Zeit 
ist Valerius Maximus» der unter Tiberius eine-Anekdo- 
teosammlung aus der alten Qescbichte {factorum (Uctorum-- 
que vicmorabiliuM I. IX.) mit unglaublicher Urtheillosigkeit 
und Gemeinheit der Gesinnung anlegte. Doch erregen ein 
gröfseres Erstaunen sowohl der deklamatorische Schwulst 
als der fehlerhafte Stil, Merkmale, welche keinen Genos- 
sen der silbernen Latinität andeuten. Daher die Vermu« 
thung, dafs die Schrift im Auszuge des Epitomators lulius 
Paris übrig ^ei, der einen Anhang de nominifms als zehn- 
tes BuCh kompilirte; wenngleich die fliefsende und senten- 
ziöse Breite jener moralischen Erzählungen kaum einem sol- 
chen Verdachte Raum giebt, und selbst die Citätionen eini- 
ger Alten widerstreben. Unter diesen Umständen läfet sich 
Valerius nur als einen Autor betrachten, der hint^ dem 
Schwünge seiner Periode (Abschn. L 26.) zurfickblieb, und 
i)ei der Mittelmärsigkeit des Geistes nur die Schwächen der- 
selben mit verzerrter Einseitigl^it zur Anwendung brachte. 
Sein Werk wurde fleifsig im Mittelalter gelesen, nachge- 
ahmt und auch verunstaltet. 

Ed. prine, Mo^unt. 1471. f. Nach einer Reihe von Ausgaben *c, 
notis St. Pighii y An tv.* 1567. 8. c. comm. L Pcrizqnä et vcurr. 
A. Torrenias, LB.17^6. 4s ed. L Kapp, L.1782. 8. Alte 
Franz. Uebers. von S. de Hesdin. Klarer aber unvoUstän- 
ger Auszug des lulius Paris mit der wichtigeren (aus 
einem volleren MS. des Valerius gezogenen) Epitonia des 
lanuarius Nepotianus in 21 K. bis zum 9. B. ed. pr« 
A. Mai in der Scriptl. veit. coilect, P'atie, T. IIX. Korn. 
18S8. 4. 

Ein weit schwierigeres Problem ist Q. Curtius (Ru- 
■fus), Verfasser der 1. X, de rebus gesiis AlexandriM, y von 
denen die beiden ersten verloren und mehrere lOckenhaft 
sind. Als der früheste Versuch die reizeride Geschichte des 
grofsen Königs Lateinisch darzustellen zieht dieses Buch jetzt 
wie sonst, als die Bewunderung keine Grenzen kannte, die 
Aufmerksamkeit auf sich; aber die nähere Betrachtung sei- 
fier Mangel^ der unhistorischen und märchenhaften Erzäh- 
lung nach Griechischen Fablern, der Unwissenheit in Geo- 
graphie, Taktik und allem, worauf die Wahrheit des Stof- 
fes ruht, der prunkenden Schilderungen und der kleinlichen 
Deklamation, der kalten erborgten Tarben ohne dichteri- 
sches Leben oder prosaische Besonnenheit, verringert die 
gewöhnliche Schätzung um ein bedeutendes, und gesteht 
Ulm nur den leichten Redeflufs einer mittelmäfsigen Diktion 
zu, welche gebildet durch Livius und andere Vorgänger frei 
von eigenthümlicben Vorzügen und starken 4xebrechen 
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bleibt. Nicht so gewifs ist die Bestimmung seines Zeitalterl^ - 
welches durph mehr oder minder streitige Hypothesen in 
drei Jahrhunderte, von Tiberius bis auf Theodosius» veiv 
legt worden, ' und sogar, in das Mittelalter herabgerückt ist, 
mit Kdcksicht aber auf Objekt, Stil und Individualität 
schwerlich vor Gonstantinus M. gesetzt werden, kann ^^3). . 

Ed. prine, Yen. (1470.) f. Kritiken Von Modiua und Acida« 
lius. *e. camrn, lo. FTeinshemiiy Ar^ejit. 1648. IL 8, 
1670. 4. Sammelei H. Snakenburg, Delph.1724. 4. recm 
C. T. Zumpt, BeroL 1836. Supplemente von Bruno, 
Freinsheim, Gellarius, Deutsch von Ostertag, 
Frkf. 1799. IL 8. Franz. von Vasque» (Ste-Croix p.ll4.)'; 
de Vaugelas, Par. 1659. 4. aufser anderen« - 

45. Unter den Geschichtschreibern der Kaiserzeit be^ 
bauptet den ersten Hang C. Cornelius Täeitus, von 
Ungewisse^ Abstammung , seit Vespasian in öffentlichea 



603) Die Hauptstelle X, 9. au« der man die Zeit des Augustui, 
Vespasian (Hirt und Buttmatin über das Leben des Ge« 
tcliLchtschr. Gurt. Rufus, Berl. ISSO.)« Severus (Niebuh r kL 
Bist. Sehr. p. 305. ff.), und sogar des Theodosius (Barth, ad 
Gland. I. Ruf. 275.) abwechselnd gefolgert hat, beweist in ihren 
unbestimmten Formeln für alle Meinungen gleich .viel: iure m^ 
rüoifue Po. Mo, saliUcm se prindpi suo debere profitetuTy aui noctis, 
quam paene supremani hiibiümus^ novum sidus üluxiU JUuius her^ 
cuie , non solis orius , lucerti caiiganti reddidft mundo , cum sine 
suo capite discordia membra trepidurenU -^ Non ergo revirescit 
soluniy sed etiam ftoret Imperium, Auch läfst sich beiweifeln^ 
ob die Erwähnung vonTyrus unter Römischer Herrschaft (IV|4. 
Multis ergo casibus defuncta • . . nunc tandem longa paca cuncla re^ 
fovenlCy sub iutela lioriianae mansuetudinis aajuiescit) und dia 
häufigere des Partherrelohs (V, 7. 8. und in anderen Stellen, aut 
denen Sie - Croix exam. crit. p. 850. die Regierung des Glau« 
dius ermitteln will) zur gewissen Entscheidung führe. Bei ei* 
aen] Historiker, der von Rritik und psychologischer Einsicht 
entblöfst ist und willfährig die Berichte des Klitarch und Tima- 
genes (IX, 1. 5.) wiedergiebt, dem alle wissenschaftlichen Kennt- 
nisse, zumal di^ geographischen (vergebliche Apologie von I. Pe« 
rizonius, Curtius restitutus in integrum et vindicatus , LB. 1703. 
8.) ma.ngelu, haben so zarte Folgerungen einen nur zu schlüpfri- 
gen Boden. Vollends darf man hier auf die sonstigen Anfüh* 
rungen eines Curtius, aus denen Lips^ius und Wolf bei Sue- 
tons Register der Rhetoren diese Frage rasch beseitigen, kein 
Gewicht legen. Aber der Charakter des Curtianischen Stils und 
die Wahl des Objekts sind besser geeignet, um eine sichere Be- 
trachtung zu begründen. In der letzten Hinsicht wird die Ver- 
gleichung der beiden von A. Mai Mediol. 1817. (Francof. 
1818. 8.) herausgegebenen Schriften fördern, des Itinerarium 
jiiexandri ad Conslantium Aug, (wovon das Proömium schon bei 
Muratori Antt. Ital. III. p. 958.) in eisernem Stil, und des 
lulius Valerius res gestae Mexandri translatae ex Aesopi 
Graecoy 1. III. im gebläheten Ton und Po mji eines Afrikani- 
schen Romans: welche sämmtlichen Schriftsteller (wrio in ähn- 
lichen Fällen y vgl. Aiim. 426.) erst das Mittelalter nannte und 
benutzte. 



27a Zweiter Albsi^hnitt. 

Aemtern, der SchreckensregierungDomitlans durch Schwei- 

een und kluge Mäfsigung entzogen , 97. Consul suffectus und 
erübmt als Redner« worauf er sich unter Trajan in gereif- 
tenri Alter zur Historie wandte ^?*). Als durch ^lerva Si-r 
icherheit und Trieb fflr innige litterarische Mittl^eilung zu- 
rückgekehrt war, trat er auf mit den beiden abgerundeten 
Sittengemälden aus den Kreisen Römischer und fremder 
If ationalität , der Vita lulii jigricolae, seines Schwieger- 
vaters, dem Mmsterwerk der antiken Biographie, mit den 
Vorzögen treuer Gemütblichkeit und der Angemessenheit 
eines würdigen, .wenngleich minder harmonischen Vor- 
trags ^^^); darauf der Germania, nach Piinius und den zu- 
verlässigsten Quellen gearbeitet, in klarer aber lockerer 
Komposition, welche der tiefen Aufregung eines von ein- 
heimischer Verfeinerung zum kräftigen Naturleben abge- 
sandten Sinnes dient, und das vollständigste Bild einer 
grofsartigen Volksweise mit der reinsten Unbefangenheit, 
v^ie niemals oder selten im Alterthum, gewährt ^^). Dann 
begann er (als der erste Verfasser einer HistoHa Jtiugusta) 
init den Darstellungen der Kaisergeschichte seit Augustus, 
von den nach einamler erschienen, HistoHae von 69-* 97. 



504) Kurze Füa yon Lipsius, ca vergl. mit dem Artikel Ton 
Bayle. Sein Geburtsjahr wird ungefähr erkannt aus PHn. 
£pp. VII, 20. Erit rarum et insigne , duos hominis aetate et digni- 
tate- prnpenwduni aequales y non nuUius in litteris nominia — , alte» 
rum alterius studio fovisse» Equiäem adolescentulus , cum iam tu 
fama gloriaifue floreres ^ te sequi y tibi longo , sed proximus inter- 
vallo et esse et liaberi concupisceharn* Von keinem Nutzen ist die 
Erwähnung beim älteren Plin. VIl, 17. in filio Com, Taciti Eq, 
Mo, Galliae ßeigicae rationes procuruntis. Seine Würclen unter 
Domitian i/irie den Antheil am Senat deutet er an A. XI, 11. 
Agric. 45. mit dem politischen Bekenntnisse ib. 42. Sciänty gui' 
bus moris ü/icita mifari^ posse etiam sub maÜs principibus magnos 
vir OS esse^, obsequiumt^ue ac modestianiy si iridustria ac vigor ad» 
sint, eo iaudis excedere, quo plerique per abrupta^ sed in nuUum 
reipubL usum ambitiosa tnortt iticlaruerunt» Vergl. den höchst 
charakteristischen Ausspruch A. IV, 20. Noch um 100. erwähnt 
ihn als Sachwalter Plin. Bpp. II, 11. Respondü Cornelius Taei^ 
tus eloquentissime , et (quod exirniwn orationi eius i/iest) otfivmg : 
und da£s er von bewundernden Anhängern umgeben war, id, 
IV, 13. 

505) '^'Urschrift und Uebers. mit Komm, tou G. L. Walch, Berl. 

1828. 8. 

506) Nach vielen eifrigen Bearbeitungen von Deutschen *c, eownm, 
ed. I. Kapp, L. 1788. 8. ed. Bredow (1807.), cur. F. Pas- 
• ow, Vratisl. 1818. 8. Ausfuhrl. Erläuterung der 10 ersten Ka- 
pitel von F. Hühs, Berl. 1821. 8. Urschrift, Uebers. und Ab- 
bandl. von G. L. Wal oh, Berl. 1829. 4. Die Würdigung des 
Objekts zeigt c. 37. (cf. A. II, 88.) die Stimmung de^ Autors un- 
ter anderen Zügen o. 5. Argentutn et aunun propitii an irati dii 
negaverinty dubito; und c. 19. Nemo enim iÜie viliß ridety nee cot' 
rumpere et corrumpi saecufum vocatur* 
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(O&rig in 4 B-mifrioton Theife xfes fünften bis ^ami. "fi.) ib 
tinetn fliefsend«ren Stile für den* gldchmäfsig^n «Lauf äulse* 
rer Ereignisse, als die nächsten jf^nnales, l die gedrängte ' 
Uebersicnt der inneren und aiuswärtigen Begefaenlreiten voa 
14 -. 69. (übrig in den 6 ersten B. , deren- fünftes fra^menta*- 
risch, und im 11**16. mit dem'Ansfali roh 2 Jahren): alle 
nach deii yo'-zügUcbsten Httifsmitteln , den Öffentlichen 
Denkmälern (Acta) vfie den besten Historikern kritisch rer- 
fafst *°7j. Der Geist der in diesen Werken lebt, welcher 
dch am sittlichen Gefühl und an der Seelengröfse. des Ur- 
liebers, an durchdringendem Schärfblick und den Reich** 
tfaümern umfassender Menschenkenntiiifs offenbart und mit 
unverwüstlicher Freiheit über die Schranken eines kalten 
abschreckenden Stoffes sich erhebt, sichert dem Tacitus 
nicht nyr fQralle Zeiten den Werth der klassischen Gel^ 
tung, sondern bezeichnet ihn auch als Schöpfer einer Epo- 
che i^r die historische Kunst ^°^). Sein Objekt, der Schlei-^ 

507) Im Sinne einer Zusammenhängendan Hiator.ia AUgu^ia he>- . 
trachteten dieses, Werk Vopis.c. Tac, lö,x CorneUum Taeitum, 
ieripiorem Histotiae Augustae, und die Urheiser der alteh Ueber- 
schrift fErn. praef. p. SS.)» Actorum dmrnaliitm historiae augid*' 
Mtae libri; und obgleich Tacitus selbst beide Abtheilungen unter- 
scheidet) so beweist doch schon Xllljäl. cum ex digmtaU Po, Rom 
repertum sit res illustres annolibus ^ talia diurnis urbis actis man^ 
darCf dafs hier kein völlig charakteristischer Titel zu erwa^rten 
sei. A\ich Hierdnymus bezieht sich auf ein Gesamiiitwerk« 
in Zachar. III , 14« Cornelius quoque Taeiius qui post Augusium uS" 
que ad mortem Domäiani vitas Caesarum trigHUa volumimbus exeif 
ravU, Indefs hat man den Begriff der Namen Annales und Histor 
riae zu begründen gesucht, wie von Niebuh r Rhein. Mus. It. 
p. 284. ff. geschehen. Ob dio Geschichte des Augustus (A. III, 24. 
Sed aKorum exitus^ si/nui caetera Ülius aetatis memoraSo y si eß- 
fectis in qaae tetendi, plures ad curas vitam preduxero) , woraus 
ein Fragment bei Orosius VII, S. herzurühren scheint, vollr 
endet und hinzugefügt wurde, steht dahin. Sonderbar klingt 
übrigens die Sage bei Sidönius Epp. IV, 22. dafs Tacitus das 
Unternehmen der Kaiserhistorie seinem Freunde Flinins über- 
lassen wollte;- der ihn wiederum mi^ Aufträgen in Betreff seiner 

. eigenen Unsterblichkeit (Epp. VII, 83.) «ersah. 

508) Den moralischen Muth und Glauben (vgl. Anm* 82.)^ beson- 
ders aber die historische Gesinnung des Tacitus deuten hinläng- 
lich an A. III, 65« Exsequi sententias Haud institui\ nisi insigneSj 
per honestu9f$ aut notabili dedeeore; quod praecipmtm munus arma^ 
Uumreory ne.virtutes sileaniur^ uique pravis diuis factisque ex po^ 
steritale et in/amia metus sit. IV, 71. iVt mihi desiinatuni fore$ 
suum quaeque in annuni referre , avebat anirnus anteire statimque 
memorare exituSy quos Latinius attfue Opsius caettrique ßagitH 
eius repertores habuere — . Vorzüglich Gberraschi die Erklärung 
über die Aufgabe der republikanischen und monarchisohen 6e- 

. Schichtschreibung IV, 82. 88. Wohl Vereinbar mit jener tragi*»^ 
sehen Spekulation ist der Hang zum Fatalismus (VI, 22. Sed mihi 
haec ac talia audienti in incerto iudicium est , fatone res rrwrtaliur^ 
et neeessitate immutabili an forte voluantur) , den am hellsten er* 
läutert die Aeulserung XVI. 16. ci. HUu II, 50; 
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chend^Fcortschritt des graöenVoIIen Dei^ttsmos und dbs 
zügellose WaHen der Parteikämpfe, war unvereinbar mit 

* der sinnlichen RJarheit und Harmonie der älteren Geschichts- 
schreibung ;' ^etn Gemüth und. individuelles Streben, stark 
durch den Eindruck der edelsten Erinnerungen und Tradi- 
tionen i doch überwältigt von der tJmwälznng eines Jahr* 
hunderts, gehörte der Gegenwart an, deren Repräsentanten, 
Neigungen und Studien den offenen empfänglichen Sinn 
durch Umgang, Beispiele^ Gegensätze berührt hatten. Hier- 
aus entsprang das Wesen seiner Darstellung und Diktion, 
die Spannkraft, die Subjektivität und Empfindsamkeit in 
^schauuog und Ausdruck. Das Geschichtwerk des Taci- 

' tus ist entfernt von der ruhigen Einfalt und Totalität der an- 
tiken Historie, von der räumlichen Entfaltung und maleri^ 
sehen Anordnung historischer ^Massen, worin sich die Pro- 
duktionen* der Gfiechisohen und Komischen Vorgänger b&« 
wegten$.. dagegen begründet und vollendet durch das Talent 
der psychologischen Charakteristik , welche mit den schar- 
fen, gedrurfgeneuji oiPt grellen Farben einer sentimentalen 
ReBexion die bedeutendsten Gestalten zeichnet und in den 
energischen Momenten einer dramatischen Bilderwelt in ra- 

' scher Fülle vörüberführt» Eine solche Symbolik und Phi- 
losophie der Geschichte, ein solches tJebergewicht der 
Kombination flb^r den objektiven Gang des Vortrags , wo- 
durch der. Leser fortgerissen sich unter den einseitigen 
MaCisstab des Meisters gefangen giebt, erfüllt die Berichte 
des Tacitus mit dem frischen Glänze der lebendigen Gegen- 
wart und umgiebt seine Beobachtungen und Ideen mit der hu- 
manen Anziehungskraft eine^ allgemeinen Gültigkeit: so dals 
er mehr der modernen Bildung als den schlichten Formeo 
des Alterthums geistesverwandt zu sein s<ffaeint. Aber eine 
sanz verschiedene Qeurtheilung erfordert die Neuheit seiner 
Miktion, welche wenig von den gewohnten Umrissen der 
silbernen Latinität abweichen würde, wenn nicht der Hi- 
storiker sie dem Pathos seiner Empfindung, der Präzision 
der Charakterzeichnung und den Schattirungen des schnei* 
len Vortrags unterwürfig gemacht hätte. Indem nun Taci- 
tus den lebhaften Ton des poetischen Stils, bedingt durch 
die Würde des verschollenen Archaismus vorherrschen liefs, 
sodann das Gesetz der kdrnigten gedankenreichen Kürze 
vereint mit der Willkühr eines auf drastische Gewalt hin- 
zielenden Gemüthes zur Anwendung brachte, schuf er sich 
eine neue Sprache, zum phantastischen Orean seiner see- 
lenvollen Denkart, sinnreich zwar und tief berechnet so- 
wohl für Erweiterung der Sprachschätze als für die Leistun- 
gen der historischen Kunst, aber unabhängig von aller JNorm 
über die billigen Grenzen hinausgeführt: es erscheint dort 
zu viel des im Uebermafs der Kühnheit gewagten« des 
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Schroffen, de» unstatthaften!, im einzelnen wie in den epi- 
grammatischen Perloden, als dafs ihm ein Recht auf Klas- 
sizität der Diktion zozugestsehen sein dflrftew Aber in der 
unaufldslicben Einheit von- Vorzflgen und von Mängeln, 
welche die strenge Kritiic nicht bestehen, bewährt sich das 
Genie des Tacitus als eines der herrlichsten Denkmäler in 
der Geschichte der Utteratur und Humanität ^^). 

£d. prine. (A. XI— XVI. HisU Germ. Dial.) Yen. (1469.) ^er lo. 
Spireniem. f. Verbeiserung in ed. Fmnc. Puteolani, 
Ven. 1497. f. Erste volhtändige ed. (A. l— VI. e cod. Cor- 
beiensi) Phil. Beroaldi, B.om. 1515. f. "^ex ret» et e, eomrju 
I. Lipsii, Aiitir.1574. 8. ed. X. 1607. f. *ed. Gurtiut Pi^ 
chena» Flor. 1600. $• (*e, animadv. I. Fr. Gronovii) LB. 
1675. 1685. c. eornm- Th. Ry ckii, LB. 1687. II. 12« ü. nott. 
varr. ed. A. Grono^i Trai. 1721. IL 4. ex rec. I. A. £r- 
netti, L. i752.IL cur. L Oberlin, ib. 180L IV. 8. (ed. ^ 
min, I. Bekkerii Ber. 1825.) ed. c, suppiem. 6. Brotier«' 
Par. 1771. IV. 4. Deutich F. Bahrdt, v. Woltmaim', 
Schlüteri r. Strorabecki v. Hacke; 'Frans.' Amelot 
de la Hoattaye, Durean de Ja Malle (Par. 1817, 
VL 8.); Eng). Tho. Gordon (Lond. 1787. IV. 8,), A. Mur- 
phy (L. 1805. VIIL 8.); ItaL Davanzati; HoU. P. C^ 
, Hof d (1684. Werke Amst. 1704. f. T, IV.). 

46. Das Ziel der Geschichtschreibung aus dem Zeit-^ 
räum der silbernen Latinität steilen Suetonius und Florus 
dar, C. Saetonius Tranquillus, dem jflngeren Pli- 
nius befreundet und Geheimsc^reiber bei Hadrian, verfuhr 
weniger im Sinne eines Historikers, wofür es ihm an Ge- 
sinnung, Kombination und Urtheilskraft gebrach, als eines 
fleifsigen Forschers des Alterthums, weiches er in vielen 
Schriften mit einer fast kleinlichen Genauigkeit behandelte. 
Gröfsere TrCmmer aus diesen ol^t gelesenen Sammlungen 
enthalten die Bflcher de iUustribua grammaiicis , de claris 
rhetoribue verstümmelt aber in den Umrissen apis Hierony- 

509) Grofff ist die Zahl der Stthetischen Beartheilungen des Taci* 
tuty obgleicH keine von einem Kenner gleich Gibbon ausgegan« 
gen; tpärlioh die der litterarisch -grammatifchen Forschangen 
und mehr oder weniger durch Beungenheit nnd Planlosigkeit 
bezeichnet. Mit Uebergehung der observationes polUieae sind 
hier tu nennen des M ur e t u s Apologie ; W a 1 c h t/e vüa et stüo 
TiM^i (bei e^. Häuf, L. 1714. 8.); Meier Otto de moribus Ta- 
eitiy Berol. 1790. de /ontibus Tpe. 1795. f. H e ge wisch in d. 
Berl. Monatsschr. 1789. und in seinen histor. Anü. Kiel 1801. 
Roth über Thucydides und Tac. München 18l£. 4. Hill übers, 
▼on Buhle. Süvern über den Kunstcharakter des Tac, Abh. 
d. Pr. Akad. 1822. Viele geblähte Urtheile wiegt das geistreiche 
"Wort Lichtenbergs verm. Sehr. I. p. 258. auf. £ine selb- 
ständige, wenngleich eigensinnige Prüfung der rhetorischen 
Manier vonf T. versuchte tuerst Monboddo B. 4. lt. 8. Für 
Kritik und cur richtigen Würdigung dieses Problems bleibt noch 
als wesentliches Bodürfnifs eine wissenschaftliche Grammatik 
und lexikologische Analyse det Tadtischen Gebrauchs su wüa« 
scfien. 

S 2 
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ums Chronik tn ^rgSnz^n , und die völlig zerrissenen und 
verfälschten Kompilatiooeo. aus den yüaePoetarum: sämmt- 
hch nur F/agmfttite des vielumfassendeti Werkes Ober Rö- 
mische Litterargeschichte, .vrelcfaes auch mit dem Theater- 
wesen und verwandten Untersuchungen ztisammenbing ^^), 
Mit derselben Klarheit und Treue und mit gleicher Unfähig- 
keit in den Geist und das innere Leben einzudringen sind 
^ei.ne P^itae XIL Caesarum (vulgo libri VIIL) vierfafst, wel- 
chen er den höch§|:en Rang unter den plebejischen Histori- 
kern dankt. Sein Verdienst besteht in der ordnungsmäfsi- 
gen Anschichtung von biographischen Denkwürdigkeiten, 
wesentlicher und unwesentlicher Art, lehrreich durch eine 
tVeihe von Angaben , die sich über alle Theile der öffent- 
lichen und sittlichen Verhältnisse verbreiten, und bewährt 
durch eine vorurtheillose, wenn auch nicht immer richtige 
Benutzung von Aktenstücken und Zeugen ; dann aber in der 
Schärfe des gemessenen publizistischen Vortrags, der wie- 
wohl entfernt von Wärme, von korrekter Gleichmäfsigkeit 
und individueller Kunst, doch gebalten wird von einem na- 
türlichen und durch praktische Geläufigkeit regelrechten 
Gefühl. Daher gehörte Suetonius zu den gelesensten Au- 
toren des Mittelalters. 

Edd. prindpes Rom. 1470. f. Nach den' Kritiken von Beroal- 
dut,*£rafmui, R. Stephanut und den' Erklärungen 
d«t L* Torrentiuf *ed. I«. Cataubonusc. comm, Ge- 
* nev.'l595. 4» c. noU. varr. I. G. Gsaeviusy Trai. 1672. 

l703. 4. erweitert von P. Butmanni Amit. 17B6. II. 4. 
*c. amm€ulv,\l^ A« Ernesti, L. 1748. 1775. 8. (cur. Fr. A. 
Wolf, L. 1802. IV.) exrecens. Fr. Oudendorp, LB. 1751. 
II. 8. Komm, von Bremi und Baumgarten - Crusiui. 



^ 510) Seinen Tater erwäknt et Oth. 10. Ali einen Klienten (eoit' 
tubernalem) , Studiengenosien und Theilaehmer an rhetorischer 
Wirksamkeit («c/io/a«/icKm^ ^PP* ^9 24«) des Plinius zeigt iha 
dessen Briefwechsel^ der ihn auch dem Trajan empfiehlt X, 94. 
Suetonium Tran^uüluniy probüsimumy honestisstmam, erudilissinmm 
virum. Si;idas der seine Werke aufzählt T^iyxvlXog 6 JSovtf 
xovioij X^fJtctttaag y^afipatixoc* Spartiah. Hadr. 11. -^ «$*«<> 
ianio TranquiUo epistolarum wnagiMtrOy multisque alüs, qui apud 
Sabinam uxorem iniussu eiu$ fcxmümrius se tunc egerant quam re- 
vtrentia •domus cadicae postulabaty succesaores dedit. Die Be- 
nutsung desselben legen dar Vopiscus Prob. % Et mild qui" 
d€fn iä animi ftut ^ non ut — disertissünox imitarer viros in väa 
principum et temporibus disserendis , sed Marium Meucimum , Suc' 
toniurn Tranqui/lum — > caeterosque qm heue et taiia nön tarn di- 
serte quam vere rnemoriae tradiderunt; id. Firm. 1. Nam. et Suet, 
Tranq. emendätiisimus et candidissimus scriptor Antonfum et Vin- 
dieem tacuit -^ : et de Suetonio non miramur ^ eui famüiare fuü 
amare brevitatem (cf* C a p i t o 1. Maxim. 4.). Und Hieronym. 
praef. catal. scr. ecoles. ; Hortarisy Dexter^ ul TranqinUum se- 
quens ecciesiastieos striptorea in ordinem digermn , et qund Hie in 
enumerandis litter arum viriifedt iliustribus^ ego in nostris /nciam: 
cf. ep. ad Desiderium. 
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Lihr, de grairmi, et rheU ed, /m^. Flor. 1178., 8. > B.ai1liik>e*ii 
scholae in Svet, V. Caes» cur. Geely LB. 1&28. 8. ..pAuttch'v^n 
Ostertag, Prkf. 1788. IL 8. ^ \ l 

Niedriger steht ein anderer Gjenosse HadriaiiS;,^!^ Kut, 
xiaeus Flörus, dessen Ursprung und Scbrif4;^n bisj^f die 
noch vorhajidenen 4 B. der Epitome d€ gesiis Romanorum 
vielen Zweif ein.. untei* werfen sind ^"). Dieses Werk» eia 
deutlicher Bev^efs des hereinbriecbanden Vei^fall^»: be^it^St 
ebenso wen|g historischen Wert^h, bei.der Menge i^on Vert- 
stöfsen i^pgea die Chronologie und jede Art dei^vfi<98en8chaft>- 
liehen l'radition, ajs .auch nur künstlerisch« .Gediregeobeit» 
welcher das^ Uebermafs einer geschmacklosen , prunkenden 
und seichtei) Deklapiation un^^d^r ^[^itt^llliärsige.CrehaltfSieir 
ner Latinität widersprechen* Aber duch Florus wurcle ^m«- 
sigabgeschriebe^n uJicf'heraij^gegeben. • ,- 

E^d. ffrincfpe.% s.a. et I«^ e^. Vwiß^ 1476.. 4. ed. F. Pighinuci» 
Xlip^. 1487. fi, .Kritiken von 3. ez'^i'A»!^ Uff I Vin^tfiß,^ ^K^r 
ter, SaLmasius (Heidelb. |0O9. 8.). *e4 comp\. Zp. 
Frein«li'emii, Argtnt. 16S2. 1«59. i\ \.noiis"l, Q. GVaÄ- 
v»ii, Trfli:i(>60. 8. (cur. I. Fr- Fis'cher, L. l760.y ^exr,ei. 
C. A. JPuiceriv ^B. 1722. 1744». 11; 8/ Öewöhnlicliil Vvd- 
bindung mit d^m ^ntiqiuirif(:hr>Mt|»rM^keix K-^mpeudi^tin, 
d'ps L. Amp'eliiief (verniuthUch. au^ dem 5. ^F^^rbundecf J 
Über rnernftriu/i^) ed. prl ISiälm asius J638. ^ . 1_ _ ._ . . 

- > ^ 47. Hierauf folgen Im Laufe* «lefi; 8. und 4 Jahrhunderts, 
mit der einzigen Atcfs^nahme des Ammfan us, iramfer' geringere 
Sammler von Anekdoten und fipltomatpreh^ jLJbtfX allen 
ragt die'kIäglich.e^.Ers,cheinung,der sogenannten ^le^sp^ scripta^ 
Tgs Historiae Augustae in einent .desto widrigeren^ Lichte 
hervor, je gröfser ihre Wichtigkeit zum tiefereh Vertt'Snd- 
nifs der Kaiserzeit von' Hadrianois auf DiocletiahD^ncT. Kon- 
stantin i^t, unter denen und für die jene Schriftsteller 
schrieben. Diesen, biographischen Klein|gkeitskram trifft 
insgesamt der Vorwurif einer gänzMcheti Unbekad^l^haft 
mit den Bedingungen der Historie, dbet^ auch fast fiberäU der 

Sil) Bei den .vielen Muthmafsunf^en fiber Flom« bleiben allein alt 
' sichere Beleg» das Fragment seiner Epistola ad Haärianum\ von 
Ghavisius p. 88. citirt (neben dem minder klaren BmchstÜck 
quasi de Araöe aut Sarmata manubias^ ib. p. 113.) y poeMatis de-- 
lectory und die Stelle! Spartian, Hadr: 16. Flora pnetae' scri- 
benli ad se^ Ego nola Caesar esse, jimSuiare per Briitm^Sy Sey 
ihicas paii prumaSy reseripsity Ego n/tio Fiorus esse y Amhulare 
per iabernaSy Latitare per popinas y Cuiites paü roiuhdos^: ein 
treffliches Muster ihrer Kunst. HiertiKch'it der Schlufs seines 
Preöniium: A Caesare Augusto in saecukan nosirutn haud rnuUo 
minus anni dueenii, quibus inertia Caesarum quasi cnnstnuit atque 
decoxit ; nisi quod sub Traiano principe rutwei lacertos , et praeter 
spem otmuurn scaeeius imperU quasi reddiia iuveniuie rei>irescit, 
F. N. T it s e iiff spitames quae. sub nomine Fioriferiur aetaie pro- 
babüissimay Lins 1804. 8, erkennt in ihm den Xnlias Florus det 
Hovaa. . 
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Jf »»gel ad gesundem Menschenverstand: eine rohe, zum 
pdbelhaften herabsinkende Latinität, die Zufälligkeit der 
Aber einander geworfenen Sätze, welche mit bUnder ab- 
schreckender yVillkfihr gefflgiges und ungereimtes zusam- 
tnenpaaren und, wenn zuweilen ein rhetorischer Anflug die 
'matten Gedanken erheben will, das Unvermögen zur fie- 
vrtheilung der Thatsachen wie zum LOgen verrathen , die 
Halbheit endlich und der moralische vViderspruch in Cha- 
rakteretf und Geschichten,' solche Gebrechen (an denen Vo« 
p^scus nur wegen seines geordneten Vortrags einen gerin« 

ferei| Antheil nimmt) zeigen deutlich den Grad der geistigen 
Jnmflfidijkeit an , auf welchem das stumpfe 3. Jahrhundert 
stand. Gleichwohl haben die Urheber dieser Sammlung, 
wekhevon zwei sehr ungleichen Hälften gebildet wird, der 
alteren , zerrissenen , epitomif ten unter den Namen des 
Ae'lius Spartianus (Lam'pridius), lulius Gapi- 
tolinnS und Trebelllus Pollio, und der jQngeren in 
besserem Zusammenhange von Flavius Vopiscus, das 
eigene Verdienst aus ihren unkritischen Vorgängern und al- 
lerhand Akten ein Aggregat von Notizen mit einiger Wahr- 
sefaeinlichkeit erlesen zu haben, das der reifen Forschung 
teuerer Ziefiten zur Grundlage dient ^"). 

613) Vdp^iscii'i exwHKnt 4ie^ Verfati er dev nSoiutan Hisioria Aw 
gusta Firm, U Qwti Marias Muximus, hämo omnium veröosüsi- 
fnus , quf ei mjrthtstorieis se voiuminibus impUcavit , ntm ad isiam 
deserifhionem curänique descendü? AI conira Trebetlüu Palüo ea 
fuiV diü§entia etMtfue eura in edendis bonis mcdisque princifribits y ut 

. ^tiam triginta. ijranniMi um» Areviter libr» ^conchideräi , tfui J^ak- 
^riam et Gallieni wse mtdin' syperiorum axU inferiorutn fuere prith 

' .ijpOfn.Umporibus; qI, Aurelian. 2. /d» JPjpoh. 2. Et. mihi quidem 
id animi/uit^' -^ ut — iniitärer — Maritim Maximum.^ Suetonium 
TramfuHium y Fabiurri MarceOinumy Gargüium Mariiedem y lulium 
' '. Capitolinumy Aeüum Lampridium -». 6ei weitem die meisten 
, neiip^ Lampri4* AUf. ^ev. 4ß., unter denen am häufigsten 
Marias MaTcimus henut^^t war, dann der Ueinliclie luniui 
Gorduty woTon Capitol. Macrin. 1. Dals Biographen die- 

* ser Art anf Bestellung zu hahen waren, lehrt Lamprid. He« 
• lieg. S. Coegit deniqae saripiores nonnulios ne/ahdaj immo potius 
Oanftrenda eius dicta de iuxuria disputare in viia eius. Treffend 
nrtheilte Heyne: \UiuMi est tpiod belle factum pronuneies y quod 
princ9pibu9 naJia uera laude dignis nee meliores obligere seriptores, 
Schwieriger ist der Attfsnhiufs über die Verfasser unserer Sarnm- 
. lung , worüber mehrere Hypotheiien zu keinen oder zweifelhaf- 
ten Annahmen geführt haben, namentlich von Salmasius (cf. 

.. T* II* p* 171.) und Heyne censura sex scriptorwn historiae Aur 
gustaey Opnsc, T» VI. Indessen da sowohl der Ton dieser Ge- 
fohichten vor und nach dem Aurelian, obschon er durchaus un- 
gleich ist, doch in beiden Abschnitten denselben Geist, die- 
a«Jbe Methode nach verschiedenen Seiten hin athmet, als auch 
die früheren vUae vermöge der' sichersten Autorit&t entweder 

' > dem Xulius Capttolinus oder dem AeHus Spartianus (mit Besei- 
tigung des Aelius Lampridius und des VuloatiuiS Gel- 
li c • n u s vor der F*. Avidü Cassii) sulaUen ; f o darf man beidci 
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*Ed: prihc» (ad eod. Pulat.) MddioL 1475. f. lE/rite Kiii&i de» 
T erstes "*€, ßomm, Is. Csisatibotiii Par. 16C^.' 4.;' Appari^ 
von T. Grutery Hanov. 1611; t Hauptatt*g. V.'Cl. Sal* 
ina'siti9^'Par<16dO. i»* c» naH,varr» LB. 1671. II'. 6^J cproef. 
P ü 1 1 m a n n i y L. 177f .< 8, . |i. JD a d w e ^ pr.aeleett^ Carnhde^ 
nianae, Ox. 1692. 8. G.Mascov de usu et praesianiia HisU 
Aug. in tute eiviU (1783.), Opusc. L. 1776.* ' ' '* ; 

Itlehr durch Stil als historiscli^en Werth.?;ißijcbBet,Q sich ' 
im 4.Jahrh. Vic|:or und Eutropjus aus. Oer^Name des 
S. Aureliüs Victor, der unter K. Julian > in Äösehea 
stand ^*3)j,uiixfafst einige Büchlein, von unglei;cbei^' Werth, 
worunter nur die leicht und deutlich geschriebenen Caesarea 

feon Augustuis bis Julian) für acht gelten können. Die mit 
nrecht gengn.nte.^i/om^ (Victor i u n j o r) » hprabgef öhrt 
bis zum Tode, des Theodosius, gi^bt nicht öline ^li^sicht 
eine Auswahl des hesten. JEin Abrlfs de viris iÜüsiribus Ur-r 
bis Romae (bis aiif^ugustus),.u fiter des PliniusNanien.Ober-» 
liefert, entbehrt der Kritik^ abei: die Fabelreihen de.Origine 
sentis Romanae sind selbst der Autorität des Alterthums 
fremd, doch des Annius von Viterbo nicht unwördig ^**), 

Opp* ed» c. comm. A. Schott, Antv. 1572. 8. c.noijtn varf» lo« 
Arnxen, Amst« 1735. 4. exrec, t. Fr. Grun^ri. ed. alt. 

Erl. 1787. 8. 

I ■ . . . . i 

(Flavius) .Eutropius, Genosse des K. lulianus und 
von seinen Zeitgenossen mit Auszeichnung erwähnt^ schrieb 
ein breyiariüm Romanae historiae ad F^alentem 1. X^, das we- 
gen seiner, fafslichen Mittelinä.fsi§keit vielgeletsen. ; in das 
Griechische fiberträgen und besonders durch Int^rpÖlätio^ 
nen des Paul Winfrid vermehrt wurde ^*^. ' ^ ," ; 

« . • , . <';'*•"...»,. 

' , •• .«c-i»r. 

doch Toriüglich deii Spartianus , den Verfastar einer ▼oHitandi«* 
gen Kaiserhittörle {F. AtUi Veript. tt exir.) alt die Bpitomato- 
ren ansehen, welche das Material der verlor enenwlto' der ehea 
■ genannten. Autoren im ersten. XlMei)e redigirten. .!...;. 
. 519) Victor Caea. 20. ,Quo 6oms onrndbus ao mMfidfindum rruieis^ 
qui rure orius tenui cUque indocto patre in haec ieiapora .vüeun 
praeMÜti siudäs ianiuut honestiarem : q^od equidem gjeiHis nogtrae 
reor^ quae/ato quodam h^^nonan parümfecunddy quas ^duxU /o- 
f¥un quernque ad eeha suos habet, A m m i a n.^ XXI, 10, 6. UH 
VUtoretn ad Sirmium visum , seripiorem historicumy exindeque ve^ 
näre praeeepttan Pannoniae ^ecundae consuiarem prae/ecU , et ho' 
noravit aenea stalua virum svörietatis gratÜM aemuianduni , muito 
post C/rAi prae/eeiura, 

514) Die Schrift de Origine (ed. Schröter, L. 1829.), die wie 
klein sie ist, so reicfalieh von Liigen überströmt , gewann den 
Alterthümler Pop ma mit anderen für sich , so dafs sie den ge* 
lehrten Aseonius Pedianus in ihr wieder > erkannten. ui% 
Büchste de virü iUustr. wird einiget Licht von ferneren Unter- 
anchangen über Nepos empfapgen, mit dem sie früher verbun- 
den wurde. , Die Caesaresgah mit dem ersten Werke zuerst her* 
ans A. Schott-, Antv. 1579. 8. 

515) Nur die^etstige SchwXche der Gefährten lulians erkUrt eini- 
germalsen das Lcb| daa diesem Epitonytor ertheilt wurde. So 
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liwItdre.ivMßUsehte ^^.,.^ri>7cu Rom. 1471 • 4. Kritiken' von 
' £g.i\j^tiuf, Vin.etu«.». Merula. VolUUindig^r ed. Tho. 
. fleam^y Ox. 111709. j^.' Sajnmlmig von If * Vi^rheyk, LB. 
1762< 8. *e. comrn. C,,H, Xjcsohucke, L. 1796. 1^04. 8. 

Mittelbaren N'utzed habea! die Kompilationen des soge- 
nannten S. Küf US (Festus): breviarium dc^victqriis ac pro^ 
vinciis Po, Ro. ad ralentinianüm iL (verbunden mit £utro- 
pips und.Sammlüngen der KdisergescbiditeV^ und ßoms To- 
pographie, ii« re^^iu&tiir 't7r6»!Jßo7na«j. in Graev. Thes. 

48.. Die letzte bedeutende Leistung In der Geschichte 
eignet sich an der Grieche AmmianusMarcellinus, 
thätig haitienÜich tinter luliän. im Byzantinischen Kriegs- 
dienste, der in späteren Jährieh eine Kaiserliistorie vonNerva 
bis auf Valens iti 81 B. untei'nahm; wovon die iS früheren 
verloreü sind,^'ih denen ein, gedingter üeberblick der poli- 
^ tischen Erefgnisse gegeben war *'*^), Seid wesentliches Ver- 
dienst^be^sjtent in einer wahi;käften f>ar^t^llung der Zeitge- 
schichte,'/ deren Gang er mit eindringender Kritik beobach- 
tete j frei ^bn praktischen lind religiösen Vorürtheilen im 
ffinne.ii*g.0nd einer Part:d;;^j3iör mit begeistertfenl^Elf^r gegen 
das herrschende Sitten verderlie'n und die Unterdrückung der 
edelsten Besytrebungen und ^istitute. Ail.ein wie die3üaung 
des Ammianus ipberflächllcli war • wovon auch die gesuchten 
Di^ressiönen mit dem Schein der Gelehrsamkeit 'zeugen ^ so 
beweist sfeine, Sprache j, disren höljiriger und durch ein ge- 
ichmacklbse^ poetisches Farbenspiel gedunsener Ausdruck 
das ÜnVel'iiiög;en eines lebhaften Kopfes ini Äwi^spalt der 
Gedanken uira Worte offenbart*, die Schwäche jenes Zeit- 
alter^ , /welches sich unfähig fühlte mit kräftigen Studien' die 
Kunst lind. diQ Keichthümer dei" klassischen Diktion wieder 
zu. gewiqjiea« . : >: . . * , 

Unvollständige ed. prvie. Rdm. 1474. f. £t|&nsiingen in ed. 
''MAt. Aocnrfii, Aüguhbe 1539. f. g'leiehMitig mit ^ed. 



mehrmals Nicephoruf ^G^re g o r a i , dam er- heilst i 6 eo(pos 

^fffdxtttiv tn^tta ti]V ic^xakty Aatitnnt^ iittUxt^ 'Pm^uitK^v loio^iav 
i äytotnafut yXfottrig notovfjitros» Naeh Suidat rerfafste Gapito: 
' iniTOfATiU EvTQoniov ''PtDiMttatl iniHftyopxog Mßioy %ov *Pmfiatoy: 
' vgl, Fabric. 111. p. 156. Erhalten ist dea 'Pa«a-ains Meta- 
phrase, ed. pr. Fr. Sylbttrg 1590. cur. Kaltwasaer, Gotha 
17S0. 8. . ' ** 

$16) Den ursprünglichen Ztrack «einer Geschieht» bezeichnet er 
XXVI. pr.y wozu das klare Eengnils amSchluls derselben kommt: 
liaec ui miiei quondam et Graecus , a princi^iu Caesariß Nervae 
exor^us, ad ugque J^aUntis interitutn pro virjttnt eapUcavi men» 
sura: opus verüatem prqfßssurHy nufHfuam ui arbitror seiens *fr- 
lerHitt ausiis eorrurripere vei mendacio. Serib€tni reliqua potioreSy 
aetale doctrinuque ßorentes i quos id si iibuerit aggressuros procu-- 
äere Unguas ad maiores mc/zieo siüos. S« Heyne censura ingenU 
ei hisi* Ammi, Marc^U* ia.Oputo. VI. - 



IL Gesch* der Rom- P^Q^tC Pio Geögn u* Statist 28t 

Ba$iL de« S i g« 6 a 1 e n i u .•• ^ex^fec, fiiViklewii (äec* JS»$f 
veti. e chronicis antiqi)^ Par. 16S6.» 4. ^« nott. varr, I. Gro>« 
. novy LB. 1693. f. erweitert ▼ob I. A. .Wagner, L. 18081 
HI. 8.« ed. G. A. Erneiti, L, 1778. 8. 

Aus Ungewisser Zeit ist lulius Obsequens, Ver-r 
fasser eines Fragments de prQdigüs. dessen Quelle LiviuS 
war ^^7), ■ ■ •; 

Ed. pr. AUl» 1$08. 8« c^ supplem, C. L^cottf^^nis ^ BasiL 1552. 
8. *c. liott, verrn 6d. Fr« Oudendorb, LB. 1720. 8. cur« 
1. KäiJpi Cur. 1771 8. - • 

Nächst den historl^cben Versuchen kircblichei' Auto«^ 
ren, des.*Salvianus,\S>ilpicius Severü.s,..P.. Oro- 
s i u s , erscheinen ganz zu £nde die Namen des vofgeblicbeqi 
Griechen Dictys und sdnes pebeffietzers Q, Septimiu^ 
de hello Trqiätio 1. VII. mit des Dare$ Phrygius. historid 
€a:cidii Troiae : deren lieui1:beilung,in die tieschichte dei; 
Heldenbacher von Troja und Aleffcander wäbreiid d^s Mitteler 
alters verflochten ist ^'*). . -' ') 

Ed. prmc. Mediol. 1477. *rec., I., M c r jc^r u ? ,, Paf. 1618. 12. . ^If 
, lustr. A. Daceria in usi Delph. Par. 1680. 4« e. nott. varri 
et '^diss. 1. Paris bnix , Atnst. 1701. 4, ' ' • • i • < 

c 

'Anhang: die Römische GeograpJäe und Statistik. 

49. Atich die Geographie, welche den statiisVischen Ge- 
sichtspunkten der Politik untarwürfig gemacht und der um- 
fassenden Historie im Sinne einer praktischen Ergänzung 
beigesiellt wujrde, nahm bfelrfe^n.Römern eirte' völlig eigen- 
thClmliche Bearbeitung an. Ihre' mathematischen ;j£lemiente 
lehrten die Oriechen, de.n. physischen Theil Oberliefs .man 
den Antiquaren und mütsigen f'orschern, welche sich im 
Geiste des Volks mit einer nur summarischen Naturspeku- 
lation nach fremden und eigenen Beobachtungen (wie Pä- 
pirius Fabianus und Seneca) beschäftigten^*'}; aber 

517) Von tainer unkritiialiea Methode §• Pexiaoa. Animadv. 
hiit. 8. 

518) An den Armseligkeiten det O a r e t nnd D i t.v • , weloka wo! 
daiaelbe Zeitalter und dieselbe Schule mit lo* Malelas gemein 
haben, ist nicht so sehr der einfältige Betrug auffallend, der 
sich durch eine vorgesetzte Epistola Nepotis ad Sailustium Cri" 
epwn ein höheres Alter erschleichen wollte , als die frühzeitige 
Verbreitung derselben in neueren Sprachen, sogar im Rnssi* 
achen, indem schon im 12, und 18. Jahrh. auch MSacha mit 
Franaösischen Uebersetxungen in Vers und Prosa . beschäftigt 
waren. 

519) Einige Sätze dieser populären und halb mathematischen. halb 
physischen Geographie z«igt U k e r t Geogr. d» Gr. u. R* !• ){• 
p. 149. 277. an. Das erste Handbuch von Verdienst schrieb Var- 
ro , dessen "EpJiemeris aufser den beiden Fragmenten am klarsten 
schildert das liinertar. Alex, 6. Tcrtnlius Farro Cn» Pompeio eHim 
per UispamaM mUii4Mturo liörum iUurn Ephemeridos suö nomimt ia^ 
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mit Elfer' und' Olffck betrieben Staatsmänner nnd Gelehrte 
die >!ireitläuftige politische Geographie *'^). Durch ihre Hee- 
reszflge,' durch gleichzeitige Militärstrafsenund Niederlas- 
sungen , , durch fortgesetzten Handelsverkehr eröffneten und 
begründeten, sie die genauere Keni^tnifs des lyestlichen Eu- 
ropa, des nördlichen Und östlichen Asien und des inneren 
iVfrjka; seit, den Eroberungen des Pompe jus t^is auf Trajan 
erfüllten sie die vielfachen Lücken des geographischen Wis- 
sens durch Meilhoiren, verfafst von den ausgezeichnetsten 
Feldberrn und Kennern (wie den beiden Varro, luba, 
Aelius Gallus, Domitius Corbulo), durch Vermes- 
sungen und'statistischevGruppirung des Reiches, ausgegan- 
gen von M.. Agrippa' (s. Anm. 188.). und Augustus, des- 
sen breuiariümimperü ääs erste Denkmal altertnümUcher Sta- 
tistik war ^^|); endlich durch einen allgemeineren Gebrauch 
von sorgfältigen CAär/^n^ welche sich in Begleitung von 
Kommentaren gleichsäin als das Geripp der Disziplin am 
längsten erhielten. Von solchen Keichthümern der örtlichen 
Forschung haben einzelne und ^ungleichartige Trümmer 
Sträboy P'liniüs, Ptolemaus und geringere bewahrt. 
Jetzt bleibt uns als der einzige Römische Geograph Pom- 
ponius Mela[ unter Claudius , au3 Spanieh ^^), weiches 

boravil , mU inhabiies res eidem aggressuto sdre esset estyfeuäi ineii" 
nationetn aceani atque omnes reUquos wnotus atriös praesdentiae 
fide peteret ut decUnarel, Im allgemeiaen reichte hier P o s i d o • 
niu$ AUS» * 

ö90) 8. die Darstellung von Sprengel Gesch. der.geogr. Ent« 
deck. p. 103. |f. mit der Uebersicht bei Pli». II, 67. . Auch in 
diesem Zweige begannen die Römer mit eigenen ICompositionen 
nicht vor dem Ende der Republik, wie schon die Theilnahme 
von Cicero; Varro, Cäsar bezeugt und der innere Fort- 
schritt der Gesphichtschreibang deutlich erweiat. 

S21) Plin* III, 3» Agrippcun quidem in tanta viri diligentia praeter» 
que in hoc opert cura , cum orbem terrarum orbi specteuidum pro^ 
posiUtrus esset y errasse quis credat , et cum eo Ü. Augustum ? Is 
namque complexam earri porticum ex destiiiatione et commentarüs 
M, Agr^pae et sorore eius ineho^am peregit. Die Art der Ver- 
messung, von der manche Resultate bei Strabo und Plinins ee- 
rettet sind , erwähnt Aethicus Gosmogr. pr. mit sehr proble* 
matisühen Angaben. Glaubhafter ist Frontinus de colon. 
p. 109« ei ßalbi htensaris , qm tempwibus Augusti omnium provirH 
eiarwn et civitatutn formas et mensarasi eompertas in eammenta» 
rios contulity et legem agrariam per universitaiem proviheiarum 
distinaofit ae declaravit. Von Augustus Sueton. 101. (ef. 2S.) De 
iribus volunumbas -— tertio {eomplexus est) Öreviarium totüts imr 
perUy quantum mÜitum sub signds*ubique essenty quantum pecu* 
fuae in aercario et fiscis et vectlgaliorum residuisv Als ein Auszug 
des politischen Theiica läfst sich die Stelle Taeit. A. IV, 5. be- 
trachten. Charten sah schon Varro ausgestellt; ob aber dessen 
und anderer Andentmigen (s. UkeTt I. f. p. 170.) immer auf Rö- 
mischen Zeichnungen beruhten, bleibt zweifelhaft. 

BSäi) Mala II, 6. f. oinus ultra est , in eoque Carteia •-* iitqtie unde 
- mssumusi Tingeniera, 111, 6w QjMppt tamdiu ekutsani {Britan' 
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Vaterland er in seinem flppig blühenden, obgleich 'gebilde^- 
ten Vortrag ausspricht. Sein Werkydi^ situ orbü L ilL ist 
ein gefälliges, mit rhetorischem Witz verarbeitetes Kompen«^ 
dium des Weltreichs , worin die mythischen. Vorstellungeil 
und Unrichtigkeiten der Vorgänger mit sicheren Berichten^ 
vorzOglich Aber den bekannteren Westen züsammenfliefsen, 
und die^nflchterne Kritik und Anschauung sich dem ergötz«« 
liehen Flufs einer lebhaften £r^ählung unterordnet: dahn 
die fleifsige Lesung desselben und die. Menge der MSS« ■<*>', 

Ed. princ. s. a. et 1. 8. Medial* 1471. 4. Kritiken und £rk1i(rmigen 
dei Hermol. Barbarut» lo. Vadianus, A. Schott^ 
AntT. 1582. 4« c conun. Is^Vossii, Hagae 1658. 4. c« coifwnp 
I. et A. Gronov. LB. 1722. 1748. SL fc. nott. varr. ex reom 
C. H. Tzschucke, Lips. 1807. VII.'8. Autzug A. Waü 
ohert, L. 1816. 8. .^ 

Unbestimmter Zeit, und eher jung als alt sind die fer-^ 
neren Geographen , die dOrren aber verunstalteten Urheber , 
von Cosmographiae lulius HoooriuS und Aethicus 
(Ister), dessen vorgeblicher Epitomator ^^3) ; der armselige 

Vibius Sequester, welcher im späten Mittelalter eine 
barbarische Nomenkktur defluminibus, fonübus, lacnbus — 
guorum apud poetas mentioßt zusammenraffte ^^^)^ der Iri^ 
sehe Mdnch Dicuil, dessen 825. ges^bri^bener Über ds 
nunsura orbü terrae ^^^ aus den früheren igewöbnliches mi| 
eigenthamlichem vermischt enthält t eodljoh der Monell 
Guido oder Geographus ftavennas, de geographica 
\. V., die merkwflrdigste aller dieser Kompilationen , v^pr^ 
die Verschiedensten geographischen Kenntnisse des Mittel- 
alters vom 6. Jahrb; an mit pf äffischer Unwisssnfaeh zttsam- ' 
snengeworfen f uhen^^'^)» Im Zusammenhange mit ihnen als 



' niam) aptrit eeee prindpum maximus, nee indomitarum modo ante 

sey verum ignoiarum tfuoque gentium vietory propriarum rerum 

fidem ut beUo affectavity ila triumpho deelaraturus portcUm Diese 

Worte Terbnndeu mit der Gestalt des Werkes cherakterisirea 

den Mela als einen geographischen Velleius. 

528) Solange nicht genauere Porschuiigen über beider Werke und 

. Namen» di6 keine kritische Sicherheit haben, angestellt sind, 

und das Verhältnifs derselben xum Antoninischen Itineraranmi 

mit dem der angebliche Istrisch^ Philosoph Aethicus xusam^ 

menflofs, ermittelt ist, müssen diese Autoren als mönchische 

Produktionen des- aufffel&sten Reichs erscheinen. Zuerst ist 

lulitt^ Hooorius ^rator) für den Unterricht neben der 

Charte des Dionjsins von Gassi odor. instttutt. div. 25« em« 

ß fohlen; doch vergl. Wernsd. P« L. M. V* p. e67. Beide im 
[ e 1 a von I. 6 r o n o v » LB. 1685. 8. 

524) Oefter abgeschrieben und von lo. Boccaccio benntst: e. 
integris doctorum tomn^. iliustr, 1. 1. Oberlin, Argen 1. 1778. 8. i 

525) Ed. ;?r. C. A. Walokenker, Par. 1807. 8, *A. Letron^e I 
recher ci^s sur DicuUy ib« 1814. 8. 

526) Von dev Beschaffenkeit des Geogr. Kav. (ed^ ^r. P. Porehe» 
roi^y Par. 1688. 8. und beim Mela von I. Gronov» ed. alt» 

l 



£84 > . Zweiter AbaeüAitL 

T^xt oder erläfitcrncfe Qüellie stehen Wege-^ und W!cltchar^ 
tehj unter off antlicher Autoritäl; zum Gebrauch def Behör- 
den < aingefertigt^^^) ^ thells nüt Angabe der Stationen und 
Entfernungen ,> theils mit bildlicbea Andeutungen des Ter^ 
l?ains und der .töpograpbischea Einzelheiten. Der ersten 
^t ist das vielfaok mteripoliTte Itin^Mnufii :Ant(Mfiini , un-' 
geaiöbtet meiner bis 2uni 4. Jahnb. herabgehenden Yermeh-« 
msigisn.ein unschätzbares HülfsnütteJl''^^); der anderen die 
Tabula 'Peiiiingeranay. gegründet' aui xtie Tbesodoisitoische 
yernfiessuogvom J, 4S3. und mit Ueberbleibseln alterth0m~ 
Ifchex* £rkenntni{8 ausgestattet, aber im Lauf der Zeiten ver- 
föJscht^^i'). £ndlic> gehört hiehfer der Byzantinische Hof- 
iui^djStaatskalend^r, Jsotitia digpitatutn — in partibüs Orien- 
tu et Occidentis, nach* der Theödpsischefi Tbeilung des 
Rpipbs verfaifst.,530), . 



I I f 1 1 



B* . Geschichte der JBeredsamkeiL 



r.- :• 



t< 



Historischer '.Ueberblick'. 



/ 



-7 " 60; Die Fiömiscbef Beredsamkeit war der Gipfel , der 
geistige Mittelpunkt 'der Prosa und der nationalen Littera- 
rar überhaü|)t;^<erwa0hsen im Scbofs des öffentlichen Le- 
IJ^ttSj gepfl^gt^tiliri5h die besonnene Gunst des Vottcs,- den 
Wetteifer der edektäii Staatsniännrer und den lebendigen 
Refi^htbüm einer m'ännichfacb entwickelten Gesetzgebung, 
gereift u'nter den Studien der Griectiischen Kunst, und be- 

<i LB; I69& 80 it. »Spreng el^f 318» fg;:2S4. . Einleuchtend ist 

v ' W eißel in ms . (in 4«r de,diceä{a .4er äiair^ de Judtieffr^m iMr^fio/h' 
iidusy Trai. 1758.) Ansicht, dafii viele der vom G. R. citirten Au- 
toren erdichtet seien. 

Sft7) Erster Gewährsmann derselben isl Vegetius, wie 111,6. 

• Minder klar erscheint die tabuia At/gmtodunensis {Eumeti. p. 

restaur. schol. 20.), über deren znn>.Theil aufgefundene Trilm* 

. .mer angeführt werden M^m. de Trevou;« A* 170S. Da das Staats - 

Postwesen und seine Grundlage, die mansionesy erst^seit dem 

«'S. Jahrh. organiairt wurden , so dürfen auch die Anfänge jener 
iabulat nicht mit Bergier de vüs pubL Jbnp* Ro» IJi, 6. in Au- 
Kostus Zeitalter aufgerückt werden. 

. 628} Musterhaft VeUra Homemorum Itineraria c* noU. varr. ed. 
P. Wesseling, Amstel. 1735. 4. 
639) E cod. Vindob. ed. G. F. de Soheyjb, Vindob. mS. £ Ge- 
gen ihn Meer mann bei Burm. A. L. T. II. pw 892. s^g., wor- 
auf sich beziehen osservazioni von G. Avienti, Rom 18Q9. 8. 
Sorgfältigere ed. pur. C. Mannert, L. 1824. f. Katancsich: 
' orbis antiquus e tab, Peut, in s/stema redactus et comm, ülustr. Bu- 
dae 1824, 25. II. 4. I^ie Zahl der Untersuchungen hierüber ist 
nicht unbedeutend. . 

' 630) XXie Zeit der . Redaktion setzt Gibbon K. 17. . Not. 72. «wi- 
schen 895-^407. Cf. Bach. bist. iur. Ro. p. 669. sq. *c. eomm, 

V Guid. Pahcirolli, Gene?« 1623. f. und m Graev. Thet..A. 

. .. Ä. T.YU. V 
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wahrt als das populärste Bfoment defr Bildung life zum Vbf^^ 
fall des. Reiches ^3^). Ihre Schicksale sind daher mit der Ge^ 
schichte des Römischen Staates aufs innigste verknüpft, ihr 
Wesen in den Grundzögen des Volkscfaarakters und in dw 
fortschreitenden Kultur Italiens klar enthalten , . ihre l)ar«^ 
stellungs weise zugleich das £igehthum der tflcfatigsten Re^ 
publikaner wie der monarchischen Machthaber, geflbt in 
denBerathungen' des Senats, im Civilprozefs und in denV^r«^ 
Sammlungen einer friedlichen oder kriegerischen Menge; die 
Nachahmung fremder Art und Wissenschaft besitzt hier ei-s> 
nen nur beschränkten Kreis von freierer Bedeutung; aber die 
Blüte und Vollendung dieses Gebietes wird hesonders durch 
das Ueber^ewicht bezeichnet, welches der Redner Ober alle 
anderen Formen und meistentheils auf den Trümmern der 
Poesie gewann, Ueberall erscheint die Beredsamkeit Roms 
als eine reine Hervorbringune der vaterländischen Politik 
und Nationalität: und jene Selbständigkeit macht eine Ver-^ 
gleichung der Griechischen und Römischen Gattung und 
ihrer Meister, welche nahe zu liegen scheint und längst mit 
geringem £rfolg versucht worden ^3^), wegen Mangels ad 

581) Cic. p« Mur. 14. IkMae sunt arteSy quae posstmt loeare hominet 
in amplissimo gradu dignUatiSy una< imperatoris^ aliera oratoris 
honi, €ib hoc enim pacis ornamemta retinenUir > ab iUo belli perieula 
repeUuntur, Die Eigenschaften der ftömischen Beredsamkeit 
spricht einfach 4ius iä, de Or. 1.28. In oratpre autcm acumen dia» 
leciieorum , sententiae phUosopkorian , verba prope poetarwn , n^e* 
moria iurisconsultQrum , vox tragoedorwn , geatus paene summo* 
rum aetorum est requirendus* Von der AUgemeinheit dcfrtelbei^ 
Dial, de Oratt.yt. und Cio. Brut. 49. Volo enim sciriy in tanta 
et tarn'vetere republica^ maximis praemiis eloquentiae propositis^ 
omnes cupisse dicere^ non plurimos ausos esse^ potutsse paucos, 

6SS) Im eintelnen sind schon ¥on Cicero manche Parallelen ffo^i 
aog^n, wie zwischen Cato und Lysiasy obgleich er selbit aak 
Bedenkliche dieser Zusammenstellungen (s. Brut. 16. 85.) go» 
fühlt hat. Unter allen Vergleichun gen ist aber die Verwandt- 
schaft Ciceros mit Demosthenes nach Kräften eifrigst entwickelt 
worden: wofür hinreiche |enisch ästhetisch -kritische Par- 
allele der beiden gröfsten Redner des Alterthums, Bemosth. u« 
Cic. Berl. 1801. 8. Fruchtbarer kann die Kombination heifsen 
bei Quintil. X, 1, 105. sqq. (woraus am meisten erwähnens- 
w#rth die Bemerkung: Saltbus eerte et eommiseratiöne y qui duo 
plurünum affeetus valent y vinämus) und Xll^ 10. vorzüglich £.21. 
Quapropter mihi f Mi midtum. videntuTy qui soios esse Attieos cre*^ 
dunt tenues et lucidos et significantes et quadarn eloquentiae frw- 
galitate eontentos ac semper marium intra pallium eontinentes .* und 
%, S5. Queure qui a Latinis exiget illcun gratium sermnnis Atticiy det 
mihi in eloquendo eandem iucunditatem et parem copiauu Qdod si 
negatüm est , sententias aptabimus iis vocibus , quas habemus — : 
nam quo minus adiuuat sermOy rerum inventione pugnandnrn est, 
Sensus sublimes variique eruantui-, Permovendi omnes nffeUus 
erunty oratio translalionuin nitore illumtnanda, Non possumus 
esse tarn, gracHes: simus fortiores. Subtilitate vineimur: valeamus 
pondere. Proprietas penes illos est cerUor: topia vincamus, In^ 
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gteCigen BeMhntiig.4piinktefi unstatthaft und vngeiiiefsbar. 
Denn die Griechische Beredsamkeit tragt nicht das vollgQl^ 
tige Gepräge des Helleniscbeti Geistes » sondern die- Farbe 
eiiües örtliclaen Instituts, eine& Werkzeugs der demokrati- 
schen Verfassung, bestimmt die Thaten, Neigungen und 
Grundsätze ernster oder leichtfertiger .Zeiten zu umfassen 
und durch den Stachel der flüchtigen Erregung IcOhnen 
Volksführern dienstbar zu machen ; darum auch scnnell und 
frflhzeitig mit dem Kostzeog einer rhetorischen Technik 
ausgestattet, durch die Waffen der sophistischen Dialektik 
besichert, am Sehwantien und an der launigen Wandelbar- 
keit der Rechtsformen und Gesetze spielend genährt, end-» 
lieh mit der Auflösung des Attischen Treibens in die Leer- 
lieit der Deklamation verflossen ; und ihre Sprecher erran^ 
gen auf solchen Wegen zwar das Talent und den Nerv ei- 
xier allgewaltigen Komposition, welche sich im umgekehr- 
ten Verhältnifs zur korrekten Diktion erhielt und abschlofs, 
ftber sie bedurften nicht der Lebendigkeit und Gelenkheit in 
Aktion, in durchdringendem Vortrag, in gedrungener Kör- 
perkraft und unermefslichem Gedächtnis ^33), nicht der 
Geistesgegenwart in leidenschaftlichem Wortwedhsel und 
.witziger Entgegnung, selbst nicht der Majestät und Feile 
des klassischen Ausdrucks, worin die Griechen weit hinter 
ihren Nebenbuhlern, den trefflichsten Prosaikern zurflck- 
blieben; aber am meisten entbehrten sie der persönlichen 
VVOrde, der gereiften Erfahrung uqd der vielseitigen juri- 
vdlschen Thätigkeit, welche dem minder absichtlichen Worte 
des Römischen Staatsmanns Eingang und Entscheidung ge- 
vrährten. Beiden Nationen, kommen hier gesonderte Vor- 
züge zu; doch treten als die gewissesten Differenzen beim 
Attischen Redner der Einflufs des Systems und der Schule, 
b^im Römischen das Ueberge wicht der individuellen' Tflch« 
tigkeit hervor. 



genta Graeeorum^ eHam minora 9UM portus hahent: nos plerum' 
qüe nuuoribus veUs moveomur ^ validior Spiritus nosiroS sinus 
tendat^ 

533} In der Kurve aufgestellt bei €ic. Brat. 88. manus^ kumeri, 
laUra y supplosio pedis y Status , ineessus omnisque motus cum v^r- 
öiSy sentenliisque consenUenSy vox permanens» Eine mehr gei- 
stige Stufenleiter giebt id. 59. NuUum ilie pof*tarum noveraty nuU 
lum legerai oratoremy nuUam memoriam euuiquitatis eoliegerat, 
non publicum, iuSy non privatum et eiuile eognoverat. •*— Itaque in 
Curinne hoc verissime iudieari potest y nuiia re una ntagis orcUorem 
^nimendari quam verhorum spiendore ei eopia — . Reliqua duo 
sunt, agere et meminisse, Aehnlich und wol noch umfassender 
in der monarchischen Zeit; woher Seneca £p. 75. Etiartisi dis» 
putaremy nee suppUtderem pedeniy nee manum iaetarem y nee at' 
tollerem vocemy sed isla oratoriöus reliquissem.^ eontentus sensus 
nuos ad te ptrtulisse. 
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61. Dfe-Gesdiichfe der Römiscben Beredsamkeit «dr*<» 
fällt in zweiEpßchen, die der Republik in organischem Fort^ 
schreiten y und die der Monarchie^ deren Resultate uncleidb 
sind und ^n^hrend ihrer Yitt Jahrhunderte wechseln ^^. < . la 
der froheren mangelte bis zum Hortensius das feste Geleisd 
der rhythmischen rorm, und rhetorischen Konstruktion, aber 
die Stilrke des Charakters, .das praktische Bewnfstseln und 
die logische Schärfe gaben den Zeitgenossen hinreichenda 
Befriedigung: der JEandruck des Augenblicks rifs den An-»* 
wald auf dem Forum hinaus über die schwache 'Regel , weK 
che schriftliche oder mOndüche Vorübung (camtnentariu9ß 
commentatio) ihm eingeprägt hatte, Wahrhaftigkeit in Ge-» 
sinnung und Rede schien bei öffentlichen Verhandlungen 
pnd im Senat zu eenfigen , ui^d die Rücksicht auf die lesende 
Nachwelt blieb dem in seiner Gegenwart lebenden Politiker 
fremd ^^^. In diesem Sinne wirkte nach den brachylogi^ 



■•T*- 



534) Wesentliche Quellen Cicero (besonderf im Brutut mit 
den Kommentaren}, der Rhetor Seneca, Quintiliahus, 
der jüngere Plinius und Bialogus de Orataribus, dürf- 
tig bekannt ist alles über Front o hinaus liegende. Von Neue* 
ren Burlgnysur Veloquenee chex hs Romains^ Mim. de PAcad. 
des Inser. T. 36. Fühlbar ist der Mangel einer Fragmentsamm- 
lung für die republikanischen Redner, worauf schon Mnci a- 
nus bedacht war. Diai. de Oratt, 87. Nescio an venerint innup» 
nus vesiras haee vetera , auae in cmiiquorum bibüoihecis adhue rna^ 
nent et eummaxime a muciano contrahuntur : ae iam undedni ui 
opinor Actorwn lUo'is et tribus Efnstoiarum coniposita et edita sunt. 
Die gedrängteste Uebersicht bis auf seine Zeit giebt Quintil« 
Xll^ 10, 10. Sed fuere quaedam genera dieendi eondidone tempo^ 
rum horridiora , aliaqiä magnani iam ingenii vim prae se ferentiam 
Hinc sint Laeiü, Africaniy CeUones etiam Graechique , quos tu üeei 
Poljrgnotos vei Caltonas appelleai Mediam'illam formam teneant 
L. Crassußy Q. Hortensiua, Tum deinde effloreseai nun muitum 
inter se distantium tempore oratorum ingens proventus. Hie vim 
CaesariSy indfjlem CoeÜiy subtititatem CaUdüy diligentiam PoUiöm 
m'Sy dignitatem. Messallae y sanetüatem Cahfiy gravitatem Bruti^ 
acumen Süipicüy aeerbitatern Cassü reperiemus. In iis etioML^^quos 
ipsi vidimuSy copiam Senecaty vires Africaniy .maturitatefn Afr/j 
mcunditatem Crispiy sonum Trachaliy ehgantiam iecundi, At M* 
TuUiunv non üh$m habemus Eupfwanorem drea piurium artitan spth^ 
des praestanten^ y sed in Qmnibus y quae in quoque iaudantur y emi» 
nentissimum, 

595) Cic. Brut. 44. In bis omnibus inest quidam sine uUofueoveri' 
tatis eofoTy quinetiam comprehensio et ambitus iUe verhorum ••• 
contractus et breuiSy et in membra -quaedam — dispertiebat ora^ 
Uonem Ubentius. Ib. S4. videmus alias oratores inertia nihil seri* 
psisse, ne domtsticus etiam labor aecederet odfitrensem: pleras" 
que enim seribuntur orationes habitae iam, non ul habeantur ; alias 
non iaborare , lU meltoresßant. — memoriam autem in posterum 
ingenii sui non desiderant , cum se putant satis magnani^ adeptos 
esse dieendi gloriamy eamque etiam maiorem visum iriy si in existi» 
muntiurn ärbitriu/n sua scripta non venerint, Cf. G e s n e r. ad Piin» 
£pp. I, 20. Einen anderen und sehr charakteristischen Grund 
für dlfi Scheu vor Aufzeichnungen s. bei Gio.p. Cluent. 50. 
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» 

toben Weiseil der Tiflchterneii'YorzeilXAnm; IL 132.) äsuerst 
der censorisofae Gato (Anii^. 486.) in mehr als 150 Reden, 
dann sein Nebenbuhler der lifitiee Sulpicius Galba (Ab- 
schnitt I; U.)» neben ihm LaWiius tmd der feine Spracb- 
kenner Sclipi-ö Africänus (Anm. 146.), mit tieferer Be- 
Tecbnung der jängere Gt^ccbns (Anm. 154.) ^und sein 
Gegner der scbriftmafsige G« Fannius^^^), weiterhin in 
einer eigentbamlich at^erimdeten Manier^ gleichsam als 
Häupter einer Schule, die berflhmtesten unter allen, M. An- 
t o>n i u s und 1«. Cr a s s u s (Anm. 158.). Erst nachdem Grie- 
chische ilhetoren sowohl zur £esten Methodik als zum Far- 
benglanz des Asiatischen Stils den Weg gebahnt hatten, 
fahrte Q. Horteosius (geb. 639; gest. 703.) während sei- 
ner langwierigen 'Thätigkeit eine geordnete Technik durch, 
deren vVortprunk und Jugendliebe Lebebdigkeit, nnter- 
stQtzt von manchen Glücksgaben , seines behaglichen Le- 
bensart am treuQSten entsprach^^^). Aber die Litteratur 



. 536) Die Individualität uad zugleich den Fortvoliritt dieser drei 
Äedner deuten an^, für Saipio äA§ Fragment hei Gell. Vllyll. 
Omnia m&ia^ probra^ flagüiay quae bomines fadunt y in^Luabus 
rebus sunty maUtia atque neqtiUio» Utruni d^/endis , maliiiäm an 
nequiliarn an utrumque simul? si- nequiiiani def endete visy iieet; 
sed tu in uno ecorto niaiarern peeuniam absumpsistij quam quanti 
omne insirunienturn fundi Sabini. in censum dedieauisti, ni ftoc ita 
est: qui spondet miile nurnmum? sed tu plus .tertia parte pecuniae 
paternae perdidisli atque absumpsisti in fic^gitiU, ni fioe ita est : qui 
spondet nulle nummiaa? Nun vis nequitifun: age maHiiain saltem 
defendas. Sed tu verbis eoncepUs iuravisli sciens sciente arunto tuo : 
ni hoc ila est y qui spondet mille nummum / Für C. Gracchus 
die beiden Fragni.t hei Geil, XI, 10. IS., von denen daa «weite 
wegen feiner Bereite kritisirt wirdi - Quae vos eupide per hoste 
annos appetistie eUque . voluistis ^ ea si temere repudiaritis ^ abesse 
non potesty quin aut olim eupide appetisse €nit nunc fernere repu* 
diasse dicamini: wie seine Wortstellung von G i c. Orat. 70* Aber 
unvergleichlich itt seine Periode, hei Sohol. Cic. p. Sulla 9. 
Si hellem apud uos verba facere y et a vobis poslukwe y .cum genere 
summa ortus essem et cum fratrem propter vos amisissem y net 
quisquam de P. Afrieani et Tiberi Gracchi familia nisi ego et puer 

' restaremuSy ut pateremini hoc te^npor^ me quitstere, ne a siirpe 
genus nostrum interiret, et uti. aJiqua propago generis nostri reli- 
qua esset : haud scio an lubentibus a vobis impetrassem. I>as Loh 

< endlich das Cio. Brut. 26. der Rede des C. Fannias contra 
> Cracchum ertheilt, wird durch die Bruchstücke h«i Victor A. 
Rhet. 6^ 6. gerechtfertigt. 

557) "Det Hortensius Technik bezeichnen commo/ies /oci — «/Ea- 
bus quaestiones generaliter traetantur (Quintil. II, 1, 11.) | dann 
die Pachwerke. seiner Rede, Gic. Brut. 9^. attulerettque muiime 
vulgare genus dieendi; duas quidem res , qatfs nemo aiiuS y partitio^ 
neSy quibus de rebus dicturus esset y et collectiones ; mernpr et quae 
essent dicla contrcty quaeque ipse dixisset (Q uin til. IV, 5, 24. cu- 
XUS tarnen divisionem. in digitos diductain nonnumqiutm Cicero levi" 
ter eludit) : endlich die Aktion , Q u i n t i 1. XI, d, ^. — pltsrimum 
vero Q. H» cuius rei fides estj quod eius- ser/ptor tanium intra fob^ 
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g^^nKi . .nur doreh den Wetteifer der fähigsten Staatsmän- 
ner, welche bel^fert voa den erfahrenstep- RedßküiHStlern 
und jMresentlich angeregt. Ton. der Attisehen $ereds9nik.ei| 
alloiaiig d^n Einklang zv^^ischen der gemüthlicl?en Erfindung 
und reinen Wissens^aft herstellten^,, dpch ohne der indi^ 
vidu^Uf^ Mannichifaltigk^it Grenzen und Einigungen ver-;- 
iKiitteVW^n Grundsätzen zu verleihen. Nocl) kannte.slie re4 
pubiikanisqhe EreiheitÄi welche besonders die Jüngeren an 
diefie Gattupg fess^Ue.j^?)., w^nig von der Anziehungskraft 
genoeipsninier Studien^i/tod der Zwiespalt, welcher die Be- 
wltodfr^er de^^ :pr|2ißen^ schmucklosen Atticismus von den 
mlndjer zahlreichen Anhangern der fliefsend^n panegyrischen 
Rhetorik gänzlich entfernte, hielt viele treffliche Köpfe ge^ 
spndert^ von einander und befangen in den Yorurtheilen ei^ 
nes einseitigen und ui?&-uohtbaren Verfahrens ^3P). Sottra-f 
ten nach einander auf (Abschn. 1. 17.) Caesar, gerfihmt 
wegen: der Klarheit ^nql Wahl der Uede ^*°); Calvus 

.. Trufm* sunfy qua diu princeps oratorimiy aliquando qemiäus Cice- 
ronts existiniatus est j nouisSime quoad vixü secundiis : ut appartßt 
placuisse aHquid eo ' dieeate y quod legtntts riort invenimusT^uie 
Grammatiker gedenken seiner Schriften selten und in ^ttehtr- 
gea^Erwähnnugen: s. fragm. vett. ii«|t< HAv«ri:. p. 3S0. Dias. 
von JLuzac, U^^.lSlO. .. 

638) p u i n t i 1. XII, 6. Neaue ego annos definiarri , cum — - GhlvuSy 

ludmia suseeperjnt^ pr^ßt^xtatos egisse quosdum sit iraditum^ Cac" 
sarAugustus duodecir(i natus annos Qviamprfi rvstris laudaverit» 
- . Cf. A'a/- de OrQU,$A. ßKtr. , 

5S9).Di«se Pokinik wurde .mit befapgener Bitterkieit von den AI- 
terUiümlern , mit £insiclit und Hum^Aitftt.TQn Gicexo.ver- 
hwßsXti s. Brut. 17. 82; Qrat. 6. Quintil. JCII, 10, Jg. Dial. 
dßQr* 18. Saiis consiai f ne Ciceroni quidem obtrectatores dcfuisse 
quibus inflalus ejt t^mens nee satis pressus , sed supra modura ex- 
guXtans et superfluens et parum Aiticus videretur*. Legisiis utique 
et Calvi et ßruti ad O'cer^fnem missas epistoias, ex quibus ftHniie est * 
deprehendere y Caluum quidem Q'ceroni. ujsum exsanguem et äUri- - 
iurny JBruium autem otinsum atqu^ iiisu^iictum ; rursumquc Cicero*' 
nem a Calvo quidem male audivisse tanquam solutum et enervem .- 
a Bruto autemy ut ipsius. v er bis utar, taaquam' /raetum Qtque 
elumbem. Aber nicht unbillig ist das weiteirhia vorgetragene 
Urtheil c. 24. Adstrictior CqlvuSy numeronior Asituusy splendidior 
.Caesar y amariQr CoeliuSy gravior Brutus y vehementinr et pkmor 
et yalentior Cicero; omffes, tarnen eandem sanitatem, eloquentiue fe- 
runt; ut si omnium pariter hJbros in manuni surnpseris, scias, quam^ 
vis in diversis ingeniisy, esse quandam iudicii aä vo/untatis sinulitu-- 
dinen$ et eognationem* 
540) G i c. Brut. 7S. de Caesare et ipse ita iudico •-^^j^lum omnium fefe ' 
oratorum Latine lojqui elßgantissime, Proprietas rühmt Q u i n t i 1. 
X| 1| 114. geringer; denkt, der Dial» de Or.^U Allerdings Er- 
kennt man ein weit l«li> endigeres Feuer in den frühesten Reden 
(vgl. S.uet. Gaes..6.)t wogegen Auffallend «uvÜoksteht etwa das 
Fragment bei GelLV, 13. Fei pro JmspiUo regis Nicomedis^^ vel 
pro horum neeessitatey quoruni res agitur^ refugere hoc minuSy 
Af< Fiaid^ nqn potui; . nam neque iMtommun. m^tte memoria üeleri 
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(Anm. 4S2.), seb. 672., aus^zeichnet durch Energie nad Bfln-- 
digkeit des Vortrags, der jedoch beim Uebermafs einer streng 
abgewogenen Nflchternheit in klanglose Gleichförmigkeit 
TerßeP*^); Brutus und Asinius Pollio, beide sorg- 
fältig, aber steif und kalt (Anm. 17S. 489.); Coeliu« (Anm. 
172*) mit hinreifsender Wärme und der ganzen Plöchtig- 
keit eines charakterlosen Sinnes ^^^); SulpiciW9 und 
nach ihm Messalla (Anm. 180.),^^ nur durch inre dialekti- 
sche Feinheit und Milde hervorstechend. Aber die gföfs- 
artigsten Vorzüge wufste das Genie' des Cicero^ des Mei- 
sters der Römischen Beredsamkeit, zu verbinden, dem die 
seltenste FoUe von Sprachmitteln,' psybhologisohe Gewandt- 
heit , treffender Witz , reiche Beobachtungen aus den 
Schätzen der Römischen Litteratür, der Zauber einer un- 
, übertreffllchen Komposition und dje Geschmeidigkeit in 
' durchdachter Aktion zu Gebote standen; In welchen Eigen- 
schaften die vollkommenste Schöpfung der republikanischen 
Kunst ausgeprägt war.. 

52. Als- diese Redegattung, mit philosophischer und 
methodischer Verarbeitung '^3^ ausgestattet (Anm- 45.) » zur 

debetj quin a proximü retineatWy neque dientes sine summa in' 
famia deseri possunt : quibus etiam a propinquis nostris opemferrs 
inslituimus, 

541} Darstellung dei Galtrüs {qui diu cum Cicerone iniquissimam 
Utem de principatu eioquentiae habuit) bei Seneca Contr. XIX 
Kritik seiner Komposition {nihil in iüa piaddunt , nihil lene esty 
onmia et citata et fluUuaniia ^ Sen.) bei Gic« Farn. XV, 21. Bru- 
tus 82. Quintil. X, 1, 115. Bial. de Or. 21. Ipse mihi Cabms^ 
€um unum et viginti ui puto libros reUquerit , vix in una aui alteta 
oratiuneuiß satisfacä. Ciceros Urtbeil bestätigt das Fragment 
QuintiU IX, S, 56. Non ergo magis peeuniarum repetundaruni 
quam maiestatis, neque maiestaiis magis quam Plautiae legis ^ ne^ 
que Plautiae legis wtagis quam ambiius^ neque ambitus magis quam 
omnium legum iudicia perierunt. 

M2) Von diesem orator iracundissimus (Seneca de ira TU, 8.) ge* 
^ügt die Einleitung des Mannt ins ad Cic. Fa.m. VIII. Rüh- 
mend Dial. de Or, 21. Quid? ex "Coelianis. orationibus? nenipe hae 
plaeeniy si non universae^ at partes earuniy in quibus nitorem et 
altitudinem horum^mporum agnoscimus. Seinen leichtfertigen 
"Witz charakterisiren die Fragm. Qtlintil. 1,6, 29. ut cum M, 
Coelius se esse htmiinem frugi vult probdre , non quia abstinens sit 
{nam id ne mentiri quidem poierat)y sed quia utiHs muitiSy id est 
fructUiSuSy unde sit dicta frugalitas. Und VI, 3, 41. Et Coeiius 
cum onmia venustissime finofit y tum iüud ultimum y Hie subsecutus 
quomodo transierity utrumrate an piscatoris navigio, nemo scie^ 
bat. Siculi fluidem , ut sunt lascivi et dieaces , aiebant in delphino 
sedisse-y et sw tanquam Ariona iransvedum, 

548) Als ein Theil der rednerischen Methodik ist auch die JBpistO' 
lographie- iVL betrachten , welcher man bei aller Ungewifsheit 
über ihre wahre Stellung doch den Werth einer besonderen Gat- 
tung beigelegt hat. Wie sie yon den Römern (namentlich von 
Cicero mit seinen Zeitgenossen) gans im Sinne eines politischen 
Werks^ugs bearbeitet^ wurde, so diente sie frühzeitig der ora- 
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monarehischeii TerftuisaAg überging, empfing, sie neue 6e^ 
setze and Formen durch den Geist der damaligen Verwal- 
tung, das lebhafte Zusammenwirken der Rhetorschulen- und 
das Beispiel berühmter Sprecher. Einen äufseren Änstofs 
gab der herbe Cassius Severus lAhm. 179.), den die ge-^ 
waltsamste Persönlicblceit beim Uebergewicfat von natflrJi-^ 
eben Anlagen und greller Leidenschaft zum Parteihaupt za 
bestimmen schien ^^)/ -Man hafste die kalte Langsamkeit; 
die Breite, die troekne Mäfsigung im dherthOmlichen Vor-» 
trag, man verachtete die technischen Farbwerke; man Ober- 
liels ^xik dagegen dem Eindruck des 'Augenblicks, dessen 
man allein gewifs war', vor eoiiptäagUßhen und sogar, ein«* 
sichtigen Hörern (Anm. 68. 217.), mit der Sieherheit einer 
steten Tradition, sowohl im I|([unde des Volks als in der 
ÄiifKeidhnung dev<vifelgel^önen Acta^ und. man bot einen 
Aufwand von blQbeiider Sprachkunst,' rheterisdher Kon4)i^ 
nution und körperiicfaer IBeredsamkeit auf , deren Neuheit 
«ndW^delbarkeit der Erfindung in firivatsachea wie in d^n 
Berathirngen des Senats entschiea und ihren Urhebern einen 
unmittell^ren Einflufs erwarb. Bei dieser Aufregung der 
GemUther wich die Mittelmäfsigkeit der Deklamatoren und 
die .gesuchte Schlichtheit {ari<u) schnell vom allgemeinen 

Schauplatz des rednerischen Talents ^^), auf dem von Au« 
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- toriichen Mtitheilnng, bald aiKcH d«r^pideik tischen Entwick- 
lung einer litteretiichen Thätigkeit. PI in. VII, d. (pf. I, 16.) 
f^olointerdurnali^uerntxhuiorialoeiirnapprehendas; volo ^isio* 
iJffk dUigenthiS scrib&S*- P r o nt o p. M.« JEpisiokie tuae y qtAos.assi- 
duas 3eripsisti, mihi satis ostenduni, ^wd£iiam m islis remissio^ 
ribus et TuUiams factre possis. Daher die Vonchriften hei.Vi-^ 
ctor A.. Rhet. 27. , w^ovon «och Quintilian njchlt wufite. 

644) Diai, de Or^ 19« JNcan quatenus anifquoruni adnuratores huiH 
. veiui isrmin^fln aniiqmtaUs eonslituere solent y quem usque ad CaS' 
sium Seuertan /acümiy quem prünum^offirmttnißexisse ab iUa ve» 
iere aique direeia dicendi via : non infii^müai€ ingenUy nee in^diia 
' liiierarum traiUtuOsse sead id dieeruH genu^ eon$endOy sed üddieüp 
et' intellectu, FidU natnqne — cum cimditiann ientparum ^c diven- 
ßüate aurium/orwnam quoque ae spedem, oraOonis esse mutandanu 
Von dietpm beruhmtetten aller moi^ar.chifchen Redner (ib. q.86.) 
TMoht der Bericht ieinea Freundet San ecA £xc» Gontr. IIL 
praef. hin. 

545) Sämmtliche Farieien seichnet Quintil. X, 1, 43. quidam so' . 
' ios iieieres legendes puietnty neque v» uOis. aliis ess^ na^uraiem eh* 
quentiam et roöur viris dignum arbüKontur ; aiios recens haee laset" ^ 
via deliciaeque et omnia ad voluptatem mullitueUnis imperitae com^ 
ffosäa deleciant, Jpsorum etianty qui rectum, dieendi genus sequi 
vohuU y atii pre$sa*demum et tenuia et quae-mintmum ab usu quo^ 
tiäiano reeedanty Sana et vere Mtka putant; quosdam elatior in* . 
genii vis et magis eoneitata et alti Spiritus ptena capit; sunt etiam 
lems'et hitidi et compositi gener is non pauci anuttores. Von den 
Alterthttmlarn (Anm* 215.), deren einen Pliniut treffend mit 
.den Worten beuttheilte: näiil peceaty nisi quod nihil ptccai, heifst 
ca im Dial. de Oh. 23. qui rhetorutn nostrerum eommeniarias Ja* 
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g^ilvS'bis atam-Traj»! ^hie Reite glioKetider Er^ohAlAungen 
^1^ foi^dipfirigte'; uneles ist allein !tierii aprchaistisoheiitiiiii'« 
fcegehmaok dntf dlgenden Jährhundeffte ^ ^uzoschrcdben ^ daüi 
Ste^^Lei^tongete ckr btestea i» cler )et«ugeii Iflckenbaffeen 
IJBberliefielruiig iiiiS' vofcli^en* -Q:. Hatierius, Voti^ous 
Mo'htanus, «iGrii^piib Passienus, fiomitius Afer, 
I'ttlius Afrlcamusvi Oa:lei^iuS' Trac^haius, Vibiils 
Crispus, luiiirfe fibcuhdus^ Tacitns. und Pliniüd 
d^ jüngere sind ^uriter so vieleü mkid^r gefeierten die Nan- 
nten, ai;ff wei<^'8itfliüee'o£t moinentane^ baldauobinur per- 
«öiiii(äieRuf'dies9r/PeidcNlfe.gr9ndet^)i Mit Hadhriiui er- 
IbBoh jener ScbwurigiJ/als die s^cht^a.Froiifomani in aker- 
IhCItalielfFen Bl«iVneri(&* 'Dürre '.dei^ Zeken und dfes eitenen 
Geistes zu. TisrhülUn 'Arebten ^^^ di& immer- yetnenmli* 
dbere Lallen :dekr Sen^ren tind^feic£pvueh^itz der Kaiser 
venrathen dmetei^nden Verfall 4: itiid^da jade praktiscbe 
Veirhandlangtamiinehrauf die jnrlstisdicn 4td3(icokaten..abei> 
giiig, blieb der Beredsamkeit nidit&.äls.teiiie patiegyviscfae 
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stidütn^ , öd^nmt , Cßlvi mirantur ; t^iioi r/iört prisco äpud ntditem 
'fabtiiantes non au/Jitores sequüniüry ^hfyn^popülus aadUy'^viix^deiii' 

que Uiigator perpeütar^ tidto tnoitsH ei'ikeuUi iilantipMOimf'qwMm 
'iaxiant samtai^m pioH fimuiatey std ^i^uwio .consequun^ir. ^^ 

wirkten viele äufseVe Beschränkungen ein, deren einige berührt 

sind von Pjfin. Epp. VI, ^. Suet. Ner. 15. - - 

546) Nur im eifr«#lne)i'g« WMliTea rmi. jener Reihenfolge der Red- 
ner einen Ueberblick die fragmentarisolien Erwähnungen der 

' tCeitgenofsen , vmiigHoh Qui-ntiliani (wie X, 1,118. sqq.), 
und des H i e r ö n y n»n s : Ghron. MMXL'. ' Q, Haterius promptm 
ef popularis oraior Wfque ftdnonagesimwn prope annrnn in summo 
hönore eohseneseit; l6::P^otienu8 Montanus ^ISkiritonensSis or<itor in 
Balearibus m&rüuriÜuG a Tiberio reiejgaiusi MMUC. Dtmiüiius 
Afer NemausenBis ek^his^orator habetur -^^^^ Dech selbst der l^tt* 
'te, von Quin til. XII, 11, S.hoeh gepriesene Seohwälte^ über- 
klebte seine«! Rubra, und keinen von allen iiieht man im Dial, 
de Or. £6. den Aelteren gleich- geseta»!. 

547) Die denkwövdigneni Aktenstücke dieser S^ale, welche sich 
am längten in> Gallien erhielt («f. Nie b. p. XXIII.), sind die 
'Abschnitte bei Fron'tb de eioqu^niia nnd dt oraiiombus.; wo 
sich nl»ben einander' die offenen Geständnisse finden : M. Tuliius 
stanmwn supnmumque ös Homanae Uhgnae/tdt; unds — emmtium 
et rostra et tribünaiia Catonis et GracctU et Cicer&nis cratioj ibus 
t^ehräta hoö pbtiasfimum saeeulo eoniieeseäre, - Die von S y m^« • 
chu^i'land« Valentin, p. )28. ger^hiAte Herstellung der Redci^geht 
nur Auf den -Panegynkus. Von der damaligen Manier geben 
sehcm eitfen Regriff Vi^ctorA. Rhet. S6. MuHum ad s^rmonis 
ehganiiam e&hferent to>noediae veteres et togatite et tabemanae et 
Ateliemae fabuiäe et rnimöfabid€K (s* Anm. €S9.), multum tt/am 
epistölae -t^etefeSy inpHnus Tulüanae; vgl. mit Fortonat/ A. Rhet. 
III. p. 71. PMk AntiifUA vetba*quae tneueime affectabo? quae ntm 
adeo sunt ahtttita : ut sant in XIL Tabuiis et Saliari earwnine; und 
S i d n. Epp* ix,' Sv- immtme suspido kÜct^mdi 4etud in vobts irttpo- 
logfeum gtnus ae ^filgtttcbkfm limatisque plup^ktriam verbüeminen- 

^issimum, Vgl.'Anmv*Ä4f. 
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S*Srbungyon irmlidita /Fhaxsacheii imd gcdttaksenen Praofats. 
reden. . in solcher fiittstellui^ tlberlebiie cUese» Flitterwe^e« 
«elhstd«o.StuFz desKdmiseben Reiches: ^JBhwodn»)^ am meW 
sten durch den £i£ävder Gallischen Hh^taren bewahrt^ üod 
.wenige Mahner ^i^. klassischer BUduiag' ragen gleich -dem 
Syni<'maohu9 als'^'^rwqftrdigft Trümmer des kläglipb^a 
HuiDS hervor ^♦?). 

6S. Das einzige firakmal der Iclassiscfaen Beredsamkdt 
gewährt'Mr. Tullius'Cicero, jzeh. 648«8ii*Arplnom, dorch 
den Ruhm seiner öffentlichen Wirksamkeit von 677 — 69U 
zicden höchsten JWdrden. erhoben, 6§6. aufsein Jahr exihrt, 
im^ Cäsarianiscben Kriege ein zweileibafter Zuschauer, 7i(K 
von neuem thätig ^^en Antoeius', dessen Hafs seinen Merd 
bei derviZ/a Caieiana im.December 711;, bald darauf auch 
seines Bruders i^uintn^ herbeiführte. Seine trefflitth« 
Tullia, die Tochter der Terenti^v verlorer 706., -eeia 
unähnlicher Sohn Marcbs'< überlebte ihn ]a«ge; seinen 
NaChlafs 'übernahm und ordnete der von ihm geschätzte und 
belesene Freigelassene M. TuUius Tiro ^«^). Wie ver^ 
schieden immer die Meinungen und Vorurtheile der Zeit— 

fenossen ^ber diesen -Mann sein mochten, der durch die, 
rev^lt seines Geistes und seiner Persönlichkeit die vorzüg- 
lichsten Köpfe in befrieundeten oder entfermeren Verbin- 
dungen berührte: die Stimme der besten und die oft liiibe- 
wufste Vorliebe der Nachwelt erkannte die Gröfse seiner 
Leistungen, von denen seine Mängel völlig aufgewogen vrer— 
den ^^^). Die meisten seiner Schwachen entsprangen aber 

■ ' ' ' . 

548) Hauptstelle Ammiaii'. Marc. XXX^ 4w 

S49y Cieeros Leben iiacli' «einen üeuftsrüngeii msammen^estellt 
von Meieirotto vha Cic. Berol.*178ft« 6. Leben bei Plu- 
taröh'; verloren eind die Biographieen von .Tiro und.Cor- 
neliut Nepos. Schriften von Seb. Corradua und Fr. Fa- 
3>ricius; G. Bellenden de trünis lurmnibus Bmn, Par. 16S4. f. 
Opp. Lond. 1787. f* Kompilatic^n Gou. Middleton history 
o/the live of C. Dublin 1741. II. 4. B«sel 1790. IV. 8. Deutsch 

. von Seidel.' Hietoirede Cie. Par. 174&. V. 8. I. FaöcioUti 
vita€. Mtierariay Patav. 1760. 8. ^ ValUmbert M. de. fiiii 
viia^ ed. Fabriciutf Hanik..l729. 8. Meierotto dubia, Berol. 
1786. 8. •» A. Lion Tinmiana» . 

560) Unter $o vielen und hefcif^n Widerea^bem Cieerot (Anm, 589.) 
zeigten beide Aeinii die bitterete Leidenschaft. Qu int iL 
XUf ly 22. quamqymm nequeipsi Qeeroni Demosthenee videatur sa- 
tis esse perfecius, quem dmynilare inUrün dieU^ nee Cicero BrtUo 
Ccdüoque , qui certe eentposHionem üUus etiam apud ipstan repre" 
henduni , nee Asinio uirique, qui vüia orationis eius etiam immiee 
pHuribus loeis insequamtur, Aufsehen machten des Asinius 
Gallus iibri de eompanaiione pairis et Oieeroms (PI in. Epp. 
VI 1,4.* Suet. Claud. 41.) , mit der Behauptung, Cieeronem pa^ 
run% integre atque imprnprie atque inconsiäerate locutum ^ Gell« 
XVII| 1. Und doch ist unier aeh« «ahlreichen Aussprüchen kei- 

. .nar «Owi^e^e^ea aU.der des« Pol li« bei -^cneca 8u«». VII. 
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len der Rbetoren . besuchte und' sicfar in -«Imsiget Uebeitra^ 

Sing von Grieehischen Werken (Afatirs-, Xenophontis 
sconemicorum hllh^ Piatonis Protag^ Tim. , 'Dexnosth« 
et Aescbinis oratt. de Cor,) Obte^ bis zum Greisenalter 
verbsnd ^^3). Doch diesci Massen der Befeseaheit, welebe 
der tireitscnicbtigen Erudition des buchgelehrten Varro nicht 
gleichen , nutzt er mit einer höherien Umsicht und Selbdtän-^ 
digkeit als irgend ein Nachahmer desAiterlhums. Sp wie 
sein Wissen fruchtbar und mit den Erfahrungen des Lebens 
verschmolzen war , und'seioe Geistesbildung den Gipfel ei« 
ner Einheit erstieg, die niemals weiter ein iliömer sich er- 
vtrarb: so fiel seiner Darstellung durch die Schätze der Grie- 
chischen Weisheit eine Meisterschaft zu ,. welche den grofs- 
artigsten Fortschritt der Lateinischen Sprache herbeiführte 
und die Norm des klassischen Ausdrucks im reifsten Ge- 
präge, festsetzte. Dadurch würdd Cicero ^der Gesetzgeber 
der Römischen Prosa, deren Korrektheit, Ebenmafs und 
Fälle des Wortreichthums s^ich unbezweifelt aus der Man- 
nichfaltigkeit seiner Hervorbringungen- entwickelte; ihm 

Sebührt das Verdienst einer flielsenden .Phraseologie ; defs 
ünstlerischen und lebendig wandelbaren Periodenbaus, und 
der harmonischen Komposlition, deren Schöpfer und Voll- 
ender er heifsen darf, indem er mit unermüdlicher Wahl 
den Farbenglanz der gescfamOckten Rede durch den Zeüber 
eines musterhaften und Schön gegliederten Numerus' zum 

energischep Körper gestaltete ^^^). Wenn «auch nicht der 

■ ■ ' ■ 

553) Gio. Orat#'3. Ego auiem et me 0aepß novayideri, dieere ihteU 
JigOy cum pefvelera dicam^ sed inaudita plerisque; et fateor riit 
' oratorerriy si modo sim^ aut etiam quScuhque sim , nork ex rhelo- 

rum officinis , sed ex Academiäe , exlitisse, Q u i n t i L X, 1, 108. 
Nerni mihi videtur M. TulliuSj cum se to/fjom äd imitationem Grat^ 
cor tan eoneuiisset , : effinxisse vim DhrboMherm y eopiam PlaioniSy 
. iueundüatejn Jsocr^tis* Vgl. Anm. 46. 16^. Mehrerq seiner ju- 
gendlichen Ueb^rsetzung^eii schienen in eiher späteren Zeit un* 
genügend oder veraltet, wie die Aratea (Gap i toi. Gord. 3.) und 
Oee&nomica (^'useb. Cliron. praef.)* Bie CrcwahrsmanDer die- 
ser Studien fafst am kürzesten zosammen Plut. Cie. 24. »oXita 
rf' avtov xal änofiyriuoVBV(^vaiy * olov nt(^*A^iAftmilbvg y ort /(>u- 
, atou 7zoTajio$ iVf] ^^ovrogy ^ftxl ne^l jtiv JOtkatmrög iftaAo/aiy, «c toi; 
Aioiy El Xoytp xQ^ü&ai n^tpvxtVy o^tta dtttl^yodipov. top &i öto- 
tpQaaxov eittid-ei T^vipijif tdCay &nox€tkiir* niQl ak'fßr Atffifxr&^yovs 
Xoymv lQ(i)T7i^f£Sy ttvd doxoiri xalUtnöv €»rtt»> toi' ftrjXitfwöy eins, 

554) DUtl, de Or, S2, ipse suorum tempörüfn ' ehqueiHiam aniepont' 
bat; nee läla re fnns^is eiusdern aetati6 '• oratwes praeeurrU quam 
fudicio, Primus enim c^cohiit oratümetny primus ei verbiß dele- 
cturn adhibuit et conipositioni artemy iocos qüomte iaetiwes atten- 
tavit et quasdarn sententias invenit» Q u i n ti 1, a, 7, 28. Ne id qui* 
dem tacenduni y quod eid'em Ciceroni plaeet y nullum nostrum us* 
quam negligentem esse sermonem : qutcqutd ioquemur ubkanquCy 

* sii pro sua scilicet phrtione perfectutn. Id. IX, % De compaeitione 
npn equidem post M» TuUium scribere auderem , tui nesein an mala 
pars operis huius sit magie cMorata ^ ni3i et enadem 4utaii9 homi» 
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te SchrfftsteUer, 'istXieefo dofdh dctr beste Pro-k 
&uker seiner Idtteratur; and das Andenken desselben ale 
des beredtesten Lehrers der Humanität bat sich eine frucht'»- 
bare Geltung in den ferner^i Zeiträumen der aitertbümli«^ 
eben Bildung und in den Fortschritten des christlichen Le-i> 
bens bewahrt. 

. 64^ Die Seele und den böqhsten Standpunkt der Cice«* 
ronfanischen Studien schliefet in sieb die Beredsamkeit, wel** 
ebe' den ganzen Uibfang der öffentlichen Verhandlung und 
des Prozesses ^rmafs. Auf diesen Mititelpunkt aller seinet 
Bestrebungen hatte Cicero die jugendlichen Studien unter 
firriechischen Rhetoren und Römischen Schauspielern (Ann». 
165.), die fortgesetzte Deklamation bei Redekünstlern und 
in Gemeinscbalt mit JOtogeren '(Anm. 170.)^ und einen gro^ 
fsen rhetorischen Apparat, der durch Tiro bekannt v^urdei 
verwandt; hierauf ' die nicht geringe Keiintnifs von alter«^ 
thOmkcher Erudition und dem vaterländischen Rechte her 
rechnet, und den Einklang einer mehr und mehr voflleade- 
ten Darstellung und sinnlichen Aktion bezogen ; sc^ar di0 
Methode des Vortrags war von ihm wie von keinem antiken 
Staatsmann , auf eine philosophische Summe znrflckgefübrt 
und systematisch begFüodet worden ^^^). Seine Reaen^ ia 
ihrer yetziffen Ueberlieferang56 an Zahl, welche die lebeur 
digsten Blomönte sedner Laufbahn vom schwachen Beginn 
bis zum Abschlufs selbst enthielten, sind bei der größtem 
Ungleichheit des Stoffs und der Feile die voi*treftlichsteft 
Denkmfiler der verarbeiteten rhythmischen Prosa, geschriet- 
ben mit dem vollen Feuer der Einbildungskraft, der feinem 
weltmännischen Beobachtung des menschlichen Herzens 
(„4ummu9 iUe traetandorum animorum^ari^ac^^, der um- 

nesy eeHptis <td ipsum etiam liiieriSy reprehendere id ooUöoahdige' 

nus ausiftiissent — . 

566) Di« Geaetx« tei^^r Beredsamkeit deutet er an Brut, 99., feine 

Aktion DIv. in Caeeil. 16« et qtd omne tempu»^ quod mihi ab ami' 

eorum ftegotiis daiuTy in hie studOe laborUmsque eonsumamy quo 

jmratior ad usurn forensem promptiorque esee poseinty tarnen y ita 

dees mihi veüin propUios y ut ewn Olius temporis mihi venit in men^ 

tctny quo die dtaio reo mihi dieendum, eity nonsahmi commoveor 

animoy sed etiam ioio corpore perhorreseo, lam nune mente et 

eogitaiione pr^epicio y qksae tum sttuÜa homiman^ qiä coneureus fu'- 

iuri eint ; quantam exspeetatumem magniiado iuditii sit ailatura ; 

—* quantam denique audientünn oralidni meae improbitas iliius /a- 

dura (koll, de Divin. I, S7.) : die Menge der Reden Orat. SO. ne^ 

wno enim oratottam muita ne in ßraeeo qmdem eiio ecripsity quam 

wnulta »am noetra; eaque hanc ipsam habent quam probo vorieta" 

iem. Von seinen eom^iäntarm s« Geeu^ nd Qaintil. IV» 1, 69. 

. (oelL X, 7, $U Att. I, 14.) von seiner juristisdien Bedeutsamkeit 

Quintil. XII, 9. (s. Bach. birt. inrispr. Rom. p« 269. ed» VI,) 

Seine Studien der früheren Lateiner erwähnt id. Xy 1, 40. cum 

sp CUero ab iUki quoque vetuetieeimis auctoribuSy ingeniosie quideniy 

sed arte^smenObiUy piurimum/aiealur euUutum, , ... 
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fassenden Klarheit und heiteren* Wfirde der Kcnlibinatioi]^ 
vrie in- den Kerrinae und Philippicw, pro Murena, Plancio, 
tdgario, Milohe: zu welcher Höhe sidi Demastheaes anter 
einfacheren Verhältnissen der Politik und des Verkehrs und 
bei der nüchternen Form der lodlTidualität und ilhetorik 
nicht erheben konnte. Diese zur Zeit- und Sittengeschichte 
\^icht]ge< Sammlung wurde, da sie ton> Deklamatoren und 
Sprachgelehrten (Kommentar des O. Äsconius Pedia* 
bu^ unter Claudius ^^^, verstflmmeJt und verwässert) flei* 
fsfg behandelt war, frühzeitig mit unächten Stücken {Oratio 
tr. post reäüum, aufser längst ausgestofsenen Schatkreden) 
vermehrt^ im Mittelalter mehr oder weniger vernachlässigt; 
woher die Lücken und der Ausfall einiger Reden , die zum 
Theü aus Palimnsesten stückweise wiedergewonnen sind, 
und die sehr ungleiche Gestaltung des Textes ^'^. -Mit sei* 
tien Reden steht in engster Verbindung die rhetorische Tkeo^ 
rie, deren Elemente Cicero mit fiberwiegender Rücksicht 
auf den öffentlichen Vortrag sowohl nach den Griechischen 
Meistern als aus den Reichtnümera «iner selbständigen Er- 
fahrung eifrig entwickelte. Den ersten Versuch derselben, 
Im trocknen Abrifs der Rhetorica s. de Inventione L U. aus 
Griechen und besonders den Quellen des Auetor ad Heten- 
nium (§. 57.^ in jugendlichen Studie» gezogen, mochte tr we* 
der vollenoen, noch später anerkennen ; dagegen begriff er 
ftnit sinnreicher Kunst die wesentlichsten Ansichten vom 
Umfang und wissenschaftlichen Werth der Beredsamkeit^ 
Ton den praktischen Mitteln der rhetorischen Erfindung und 
von den Schätzen der angemessenen Darstellung iii den blü- 






696) Den von P o g g iu s ai|f gefundenen Aiconius begreifen nadk 
der ed. prine, Yen. 1477. f. mehrere sowohl geionderte (wie roa 
Melanchlhon, Manutius und c. naU* vjwr, LB*167S. 1693. 
12.) als mit den Reden selbst verbundene Bearbeitungen. Hin- 
sugekommen sind die weit s[^ät>»ren Sokolien zu den von Mai 
entdeckten Reden, wovoti Niebuhr ad Front, p, XXXIV. 

557j Oratt. ed. Rom. 1471. f. e. eomm» P. Manutii, Yen. 1540. 
1569. in. 8. cur. Richter, Lips.l78S. c eo/itm. t;arr. ed. I.G« 
Graevius, Amst. 1695. YI. 8. e. noH. C. D. Beck, £«• 1795. 
lY. 8. *0r. p, Plane. ecU e. oomnu C. Garatoni (Bologn. 1815.) 
ed. OroUi, L. 1825. 8. p. Mil* e. eamm, Garat. (ih. 1817.) id. 
ib. 1826. ■ Philipp* e. comnu GaraU ed. Wernsdojrf, L. 1821. 
II. 8. *OratL IF. post red. reaogn. F. A. Wolf , Berol. 1801. 8. 
Nicht so glücklich ist ein anderer Versuch (Or, /?. Marceilo re- 
togn, F. A. W. ib. 1802. mit den Anhängen mehrerer Streitschrif- 
ten) auf die Marcelliana durchgeführt worden.. Oratt* p.ScaurOy 
p. TuUiOy p, Flaeco partes inediiae e eod. AmbroM.^^. A. Mains, 
Mediol. 1814. (e. eomm. Gramer et Heinrich, Kil. 1B16. 4. 
e, noit. varr, ed. G. Beter, L. 1825» 8.) oratt. ^in Clod, et Cur.^ 
de aere ai, Mä,y de rege JÜex./ragm^ ib. 1814* sex orait.' ed, alt, 
ib. 1817. Oratt. p. Fonteio et Raburh fragm. ed. Niebuhr» 
Rom. 1820. 8. Oratio fragtn. e eodd. Taurin, ed. A. Peyron, 
Stuttg. 1824. 4* Deutsche (JebexK.voa,F. C. YloUL 
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heodbo nod Irortlr^fflidi'gvs^riebenen.DfdkfejEi de Oraiora 
LIII.:(698.) Darauf folgten an Brutus die Werke de clarie 
praioribue s. Btuiuf (um 707.), eine tiraginatische Geschichte 
der Romiifchen Beredsamkeit, und der ebenso sbhön. vor- 
getragene aJs reif durchdachte Orator (um- 708.), ein Sumr 
inariuqft^er rednerischen Form; dann Topicaad Trebatium, 
eine jsach Aristoteles ueternommene dialektische Technik; 
die flüchtigen partition^s oro/orioe far seinen Sohn , und die 
Vürx'ede torlTebersetzuqg der Reden de Copona, de ppti^ 
wnd genere üratorunt, vf eiche einer ungewissen Zeit anger 
hören ^^'). 

Die anannichfakigsteki Beziehungen des politischen, ge-- 
selligenr und , litterarischen Verkehrs mit Verwandten,. , mit 
trauten Freunden und Staatsmännern aller • Farben ent- 
wickelt die dreifache Briefsammlung, die 20 letzten Lebens-r 
jähre »des Cicero betreffend, welche Tiro nach einem me« 
phänischen Plan zusammenordnete : 1. X VL Epp, ad Fami-* 
iiaree (^ulgo äd Diver^s) und ad Atticumy jene gefeilter und 
2um Tbeil der öffentlichen Mittheilung bestimmt, diesf 
vrichtieer und reichhaltiger, aber geheimnifsvoU und in 
l>unkelheiten versteckt, von geringstem Werth aber ad 
i^uinium. frtxlrem hWl.^, deren, erste und vollendetste den 
Sinn einer Abhanidlüng erfüllt; untergeschoben endlich ist 
der Briefwechsel xmt Bru tu s. Eine nicht.geringe Zahl be- 
deutender Episteln dagegen wird nur aus Fragmenten er- 
kannt^ und selbst dies vorhandene Corpus verdankt maa 
-einzig der von Petrarcha gefundenen Handschrift ^^^). 

»■■ ■'■■ ' * ' 

558) Gesämmtausgabe der Bhetprica ▼on C. G. Schütz, Lipt^ 
1804. III. 8. Von den Rhetor. 1. II. äiifsert er Or. I, t. quae pu^ 
ris omH oiioiescentulis n^'a ex eommtnlq^iolU nostris inchoata a^ 
rtddm fixdfierunt , vük hae aetate äigna; und Q u i n t i 1. III, 6, 58. 
sunt enim velut regestae in hos commentarios . . . scholae. *Auct» 
od Herenn. et /. de Inv, c. eomm. Fr. Oudendorpii ed. Pw 
Burmann, LB. 176K 8. (eur. Lind ernenn, L. 1828.) Gomm. 
'Marii Victor in i in Rhetor. 1. II. De Oratore (von denen 
Att. XIII, 19. suai^ etiean de Öratore nostri treSy mihi vehementer 
probatit coli. IV, IB.) illustr. Z. Pearoe, Gant. 1716. ed. V. 
1795.8. cur. Harlei, L. 1816. 8. O.Müller, Zullieli. 1819, 
Brutus £. comm. Wetze 1, Hai. 1793. Ellen dt, Regiom. 
1825. Orator (Uauptstelie Farn« VI, 18.) und die folgenden 
Schriftchen noch wenig Beachtet, van Lyndon interpretatio 
üirisprud. TulUanae jn TopidS' expositae ^ LB. 1805. 8. Komm« 
von Boethius. 

559) Die früheste S^nr einer.Sammlang giebt Att. XVI, 5. zii, deu- 
ten aus IV, 6. Eptstoiam JLucceiQ nunc quam misi • . • , fac ut ab eo 
sumas: vatde beüa est, Ben Charakter dieser Briefe beurtheilt 
P 1 i n i u s £pp. IX, 2. Neque .enim eu4^n postra condicio , quae 
M» TuUiiy ad euius xxempium aos vocas. lUi enim et copiosis» 
simam ingenium^. et ingenio quq varietas rerurn , qua magnitudo^ 
lar^issime suppetebat, , Nos. quatn angustis terrninis ctaudamur, 
etiam taoemt^ mc'perspicis; niii/artc voU$mus schoiasticafi tibi atz» 
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^45. Ein gtpfees 'Verdienst trWarb^sidi Ciotvo ikaeeh 
9^me phüommnisdien Schraten y woebiger ztmi Gewinn det 
Wi^sensichan $^bst, al$ zur Verbr^ita^g uod AäeffeeBtiiii^ 
der popiilären' Grieebisehen Weisheit bei den * Gebildeten 
der Nation.. Längst batte e^ die pbllbsdfifaischeni DeBBkniälw 
der Griechen wegen ihi^er begeisternden 'ForscbongyilireK 
Diktion und der Mannichfaltigkeit in Kwotoisseni^iMl Ge* 
danken als eitfen wesentlichen Tbeilseit)^ättfdietltimifia£st^ 
um. seiner Berediamkeit Nahniiig, Mesibodik uoii Itefe» zu 
verleben; und dieiser f ednerisl^be^Gesicfattpisakt verliefs ihn 
auch damals nicht, als er beim Schwinden seiner pöHtisobeÄ 
Tfaätigkelt und unt^ mancbeti Tr^ysalei^ -eine Reibe speku-- 
lativer Untersuehui^jg^n in die Heimat zu irerpfldnzent umer^ 
nahm; , Durch ihn eröfifivete sieb deii R4^mern ein Heues Ge-^ 
bicft der praktischen Einsicht, welches vcfn dem^ Glänz s^ner 
Darstellung und d6r geniefsbaren Verairb^itung dieses Mei^. 
sters den reinen Ausdruck lebendiger Humanität emping; 
und obgleich ihn der Beruf eines se&stftndlgen Denkers der 
Philosophie nicht gebShert hatte, und ^n vorzöglicker 
Werth seiner Vorträge gerade i^n deaf> geretteten Bruch- 
Stficken seiner Quellen besteht, so zeichnet ihn doch Ge- 
Isundheit des Ui'thefiis und ordnmigsmäfsige K'larh,eit in der 
Zusammenstellung von vorgefniidettten Re^ltaten aus. Pra« 
Xis und Theorie*war bei ihm A^ie keinem seiner Vorgänger 
entschieden getheilf , und wennlhm, dem geübten Hedner, 
in aller wissenschaftlichen Forschung die Skepsis^ dei; neue- 
ren Akademie aiusagte,'* so blieb Ihm- ^in.Anwendoiq^i der 
Dogmen auf den Staat und das bärgerlicbe Bewufstaein nur 
die .Vorliebe für den sittlichein Stpicismus , dem er die Sätze 
der verschiedenen' Parteien mit synkretistischer , Av^^wahl 
beimischte, neben der Abneigung gegen de« schlaff^i Epiku* 
teisnlus , dessen Eigenthfimiichkeit ^r weder verstand noch 

gut, ut ita dieanty umbraticas iiUalas' milterd, Nepos Att. 16. 
— sejpdecim voiumipa epistolarum, etd cansükUu eius usque ad ex- 
iremum tempus ad Atiicum missuriMn: guue qui iegat, nonmul» 
tum dtsideret hiatoPiäM cäntextafn4Uorum teniporum* Gesammt- 
aiifgabe von Schiit«, HaU ISOE^, III. ^* Anfangs von Atarty- 
n i - La g q n a , L. 1804. I. 8^ £/>;». €iä Fam^ «. nott, varr, (P. M a - 
nutii; einzeln cura Riehteri,-L.'178a 8.) ed. I. G. Orae- 
vi US, Amst. 1677. II* 8. e.-noiit, G. Gortii, L. 1771. AutwaU 
voa Wetzel, Weihte u.>a«» ^^* ^»d-Attie, e, nott. vatr^ ed. 
J. G. Graevius, Anist. 1684. II. 8. Franc« Uebart. des Abb^ 
de Mongault, Pat. 1714.: 1863. Vi. 8; Als ein Seitenitück jBur 
ersten Epistel ädi^rvtufn läfst üoh ^batx^aolitea des Quintus 
mittelmäfsigef' to^rktniariolus- dt petttione-^onsulaius y bearbei tet 
von G. G. Schwan 1719. 1791;^ und.!. Fa«cciolätxi, Fatar. 
1732. Von den' un^ehten BtMwk l. Mar kl and Remarkson the 
Episties qf C. in Srütu9^-^\ •^0|nd. 1745. 8. Sämmilicbe Briefe 
nach der Zeitfolge HiVAnmi üblMrS. von *C. M^Wielatid, fort- 
' ges. V. Gr£t er» ZiStieh I8a&^£2. VIL 3. . 
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▼irst^t»!! nV9c)U^ .lisexi ^f^inn tmAi^u zy^^i politisch« 
Werten wQuin.ier.fil^M Flaio j(v<ie ^^iioh ^^oast «in der Farif| 
der Piilögm) JQ^obtstfelrte.:' ;(>ie & Bücher de Jifjfmblif^q (7Q0,^ 
voBifliMbiikMl* demS^pät^ ^oqh gehalten,, ync^'Jiq unserer Zeif 
diM-obÄi£afi'psestei> theU'We^^^ eF^«^t^:?og«n sowphl durch 
den^jCWakteir der.Um9rteift»Qrftu^f:$|iips.^^ lipd 

die gofeeifSt£'i3ile s|U.^tM:ch\d0n vadlstlridigen . llmrifs ein^r 
idcalkn.Aönrischexi Staats-^. »od ]Leb9a4vj$ißl{i^9$a.9g an; abger 
soddeirt hattie sich em Episodium, Somnium ScipionUj durch 
des.JNaierdbius KDrrfin^Qt^r erMtei)»; Daran scbltof^ jsict^ 
später an de Legibus, wovon S B. aus eider (grilfs^.en:2Uhi 
i^bfigy-yf^fl^ positiv^ Gesetzgebung J9yach Stoisdier Theorie 
uadJlÖ03i&cbem Staatsr^^cliS» ypn der allein die Philosophie 
des-^atarrechtSfiderüeligion und im fragmentarischen 5 B. 
der öffentMchen Vttr^altttiig vorliegt. Hierauf begann mit 
dem Tode der 'tullfa'' 709. die engere Folge der in unglaub- 
licher 'Scjho^lligkeil verfaifst^n Phüo^optiica , welche von ei- , 
nigea jGrelegenbeitstähriftea eingeleilfit .wunien* ^ Dahin ge- 
hörten M. Cato, das Lob der Philosophie an .einem ihr^r 
praJkti§Qb9P Verehrer, Cato vom Altpr^und L^elius von 
depl'r.eündschaft nach ,Th^opbrast, ]jf!aröcicw?ff t-ednerische 
Entwicklung «Stoischer KernsprOchej. diese mit anderen der 
ispät^ren^dnreh Wünsche seiner Freunde, namentlich des 
ÄttiöüV, Brutus und Varirg veranlaßt; dann die persönli- 
chen l^i-ostschriften , Consofqtio nac^ Krantor, wofür des 
Sie.oniue Consolaiio keinem Ersatz giebit, und de Gloria 
L li. »och in Petrarcbas Zeit vorhanden. Aber den Ueber- 
gang zu den systematischen Erörtern ngiEhn machte sein Hor^ 
tensius^ ein propädeutischer (daher de philosopkia) vielgele- 
sener Dialog; kur2 vor den ^ca(2tf?iiioa, einer historisch» 
dialektischen Darlegung des Streits über die Realität der Er- 
kenhtnifs, anfangs. in SB. Catulus und Lucullus, dann zu 
Gunsten Varros ausgedehnt bis zu 1. IV. Academicorum,, von 
(Jenen qin grofser Xbeil des ersten ISiicbes mit dem Lucullus 
und etjioben Fraementen erhalten ist, in trefflicher Diktion, 
aber yielfachet Verderbung. Darauf das Hauptwerk de Fi^ 
nibus bonorum et malorum !• V., Kritik der ethischen Prin- 
zipien nach den gültigen Schulen, in zwei g^-oHse Abschnitte 
des Dialogs zerlegt,' undf im Verlauf. je vollendeter und reich- 
haltiger in- gelehrter Ausstattung, desto sdhwieriger; wäh- 
rend die nächsten I. V. Tusculanarum Dispütationum , nach 
Akademikern und'Peripat^tikern.in rednerisdher Fülle ge- 
arbeitet, flüchtig und ohne die sonstige Beharrlichkeit hin- 
geworfen sind. Sehr abweichend in Form und Umfang er- 
scheinen weiterhin die dreifachen Glieder der stoisirenden 
Religionswissenschaft: de Najtura Dforum 1. tlL zum Ende 
verstümmelt und am allgemeinen ohne die Förderung det 
zweiten Hand mit vielen Härten .und (Veriälsdiui^n über- 
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liefert , wfcfaTfg sowohl dureb gröfsch-e I^ÜstSndl^eit al9 
durch das Interesse Is^ffier drei Geiväkf^tnlnner, des Pfailo^ 
döniu6, ChrysippttSundKarheailes; defit'tfjym^fiM^rl^ die 
klarste und freisinnigste PlrOftirng derHrgebraehte» Man«-* 
tik ; de Fato^ ein dunKler lAid fragmientorischer Anliaiig^der-* 
selbem Zu »tark beidhfgt dureik die Trookenheit der Stoi- 
schen Ethik siYld 8 UiiU CjfficiU lad fii: , in den beiden er* 
sten nach PatiätTUd,^' hervorragend durch die stireiigste Kor- 
rektheit. Endlich beiritzt man ungleiche Trünuller aas den 
hiännichfaltigen , durchs ^etschi^ene Zeiträume bin verlo- 
renen Werken ^^). o' 

Codices au Zalil und Werth nach ^en Klassen der, Söhn fte.a an« 
gleich,; wie für die Reden einige Italische, der Eirfurter, deir 
Tegernteer hoch stehen ; «um Sichten und Ordnen .nach 
mehr 'als -iiMohani sehen Grundsätse#^t )»an noch nicht ge- 
langt. Cf. Orelli ad Tusc. p. 438. s^f^f.Von den Gesammt* 
ausgahen Ernesti ^pusc. philol. p, iS5. sqq. ^PP- ^* 
princ. cor. A. Minucianu's, Mediol. 1498. IV. f. herich« 
tigter Aldna 1519. IX* 8.^ Batil. 1528. III. L Ente Kri« 
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,560) Von Cfceros Philosophie nächst . ahderen Melners'.Terni. 
Sehr. I. Wyttenhach (der hesondert auf teine Benutzung 
der jüngeres Stoilcer hinwiea) Bü^U Cr. I,S. R. Kühner <l# 
CUi,inpmitHtophiäjn'meriiiSy Hainh. 1^95. 8. Einen Att«;BUg für 

' hlst^ische Notizen versuchte F r. JG ed ick e Cic, hist, f^'ios» an- 
tiquaey Bcröl. 1782. Das Ideal deirCic.'t'hilosophie spricht in 
Römischem Geist^ aus L^gg. t, )S8. ihre Methode Tusc. V, 11. 
Tu guidem laieliü odsignaiis agtB metum, et testifiearis ^' quid di» 
scerim aliqmando qut serip'eerini» CufnaiUfisto rnodo ^quüegibi^ 
impositis dispulaal: nosin diem vivinius: ajÄodctumue noslros am» 
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Deine neiigionspniiosopnxe ^van wescie oonoiten aiss* 
Amst. 178S. 4.) hat niemand sfcharfsinniger charakterisxrt alt 
Bayle, Spinoui noi* M, Die Folge der Schriften hezeiohnet 
de Div. lli h Gesammtausgabe von I. Davis c. comm. Gant; 
1718 — 45. cur. Rath, Hai. 1304-19. VI. 8. un\rollendet , wie 
von I, A. Ooereriz, Lips. 1809 — IS.'IIX. 8. Kritiken Tho. 
Wopkens^ Amst. 1780. len. 1829. 8. De Repidtlica: teod. VaU 
pr. ed. A. Mai, Rom. 1822. 4. c.noit. vttrr, ed. Mos^er^tFrcl« 
1826. 8. Monographieen wie von Heinrich und^ Z a c h a r i ä, 
DeLegg.: Davis 1727, Wagner 1795. 1804. Goeretf» 1809. 
Greuzeret Moser, Frcf. 1824, CalOy Laelius^ Paradoxaz 
kommentirt von Facciolaii, We'tzel, Gernhard. ; Aca^ 
demiea : au' wenig gefördert durch t)'a vis 1725, ^. G o e r e n s 
1810. Orelli 1^. DeFinOmsm^yiB 1728,41. Bremi, Tur. 
1798. I. Goerenz 181S. Tusc, Dispp.: Davis e, animadv. Bt 
Bentleii, C an t. 1709. Ox. 1805. ex reo. F. A, VB^alfii, L. 
1792. 1807. ed. Orelli 1829. De Natura D.: D a v i r 1718, 44. 
reo« L. F. Heindorf, L. 181& e. nott* varr, Creuzer et Mo* 
f er , L. 1818, 21. De Divin.: Davis («. 05. de Fatot Hl. Bre* 
mi, L..1795.) 4721, 4L Hottinger, L. 179S. Mo«er 1828. 
De Officiis: ed. /^rihe. Mogunt. 1465, Graevius,, P'earce, 
Facciolati (Gernhard); c. comfn* Heusingerorilm, 
Brunsv. 1785. G. Bei er, L. 1820. II. Deutsch m. Abh. von 
Garveuwl Hottinger. . 
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' Ük von P. VieUrittt» Veh. 15S4. IV. f. F. Manutius^ 
Ven. 1540, IX. 8. Neue Rezensionen von D. Lambinus, 
P^. 1566. II. f. Gründer der vidgäta 1. Gruter, Hamb. 
imS. II. £. dem I. Gronot, I. Verborg, I. d'Olivet 
. .u.a. folgen. Geneuerte Rezension .von I. A. Ernesti c* da" 
. t/tf, t. 1737. c, note, Hai. 1776. V. 8. Ed. Oxon. 1783. Xi 4. 
C. ho«. varr.^cUra C. Garatoni, Neap. 1777. XVII. 8; 
Ed. C. G. Scliützy L. 1814— 23. XX. 8. I. G. Orelli. 
TiMtif» 18^. lY. 8.' 

56. Einer der eifrigsten Bewunderer* Ciceros im monar'- 
chisbheta Zeitraun) war G. Plinius Gaecilius Secun-f 
dus ausNovum Comutn, geb. 62., Neffe und Adoptivsohn 
des älteren PJfnius, gebildet in der Schule Quintilians, frOb-^ 
zeitig durch Reden tiiid Rezitationen berahtnt und zu den 
erstien'Wf^rden befördert, zum Konsulat durch seinen Gön«v 
ner Trajan 100. und zum* Prokonsulat Bitbyniens lO?. Das 
Glück hatte ihn vielfach begünstigt: au^georeitete Verbin- 
dungeh und erwünschte Freunde, Sicherheit unter Domi^ 
tians Tyrannei, anisehnlicbes Vermögen mit trefflichen Be^ 
Sitzungen, Heiterkeit der Ehe, dieses ungetrübte Loos ei-^ 
nes genufsreicben Lebens erhielt seine Studien, welche di^ 
Regsamkeit und Milde seines Sinnes unablässig nährte, in 
der anmuthigeh FflUie der bequemen Mittelstrafse ^^'). Sei-* 
nen Ehrgeiz, der in behaglicher Eitelkeit nach der Unsterb* 
tichkeit dürstet , seinen geläuterten Geschmack und Trieb 
zur prosaischen wie poetisch -versifizirten Darstellung, seine 
Empfänglichkeit für alles Schöne und Gute tragen zur Schad 
Epistolärum 1. X. fderen 10 B. den' anziehenden diplomati« 
sehen Briefwechsel mit Trajan enthält), hervorgegangen ans 
dem Wetteifer mit Gidero (Anm. 659.), und bei sonstiger 
Verfeinerung utid Mühseligkeit weder in Korrektheit des 
Stils noch im Interefsse des Stoffs verfehlt; nur das warme 
Gepräge des praktiiSdhen und selbständigen Geistes fehlt. 
Unerfreulich ist dagegen der Panegy-ricus adTraianum (100.), 
ein verkünsteltes Gerüst von höfiscnen und deklamatorischjen 
Phrasen, in eirier gezierten, und minder klassischen Kompo- 
sition, deren Mängel durch cfte Schwäche des Stoffs merk-^ 
lieber hervorschimmern. Aber diese zweifache Produktion 
fand in den nächsten Jahrhunderten fleifsige Leser und Nach» 
ahmer, wie am Symmachus und Sidooius, und selbst die 
Zahl der MSS. (obgleich sie nicht leiqbt vollständig noch 
frei von Interpolationen sind) zeugt von der fortgesetzten 
Schätzung des Plinius. 

Epp. ed. princ. (VeA.) 1471. f. vollständig Jid. 1504, 18. '8. Ed, 
princ» Paneg. 1. 1. 1476. 4. Epp, c. eomm, i. M. Catanaei, 
Mediol. 150d. L e»noii*varr,cur,G, Corte, Amit. 1734. 4. 



561) I. Masson ^ita Ptinüy Amst. 1709. 8. G. B. Gierig Leben 
^et j. Plin. Dortmund 1798. Fifa von CelUriut mit Zu» 
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Panegfr* V. mn.varr.cd.. I,o. .ArAfuMiiis, Annti 17S8. 4. 
. ♦#. cornn$. perp9i» ß. G« S c h w a r z , .Norib. 1746. 4, O/?^. *c. 
annofi. I. M»> Geineri, L. 17B9. cur. 6. H. Schiefer 
1805. 8. ülmisr. Gierig, X. 1793-^1802. IIL H^ß. II. 8. 

Dien ü^bereanß zu den.Panegyilkern unterbricht die 
inärchenhafie &scneinung de:S AfriKaners M. Cornelius 
IßrantOy der bocb verehrte Lehrer des M. Aurelius und 
L. Yerus, namhaft alsKhetor und Sachwalter und zu £h- 
renstellen erhöht; bjs er gegen JE^ficfie sdne$ Lebeii$.(um.l70.) 
fenen gewaltigen Ruf hinschwindeQ&ah. Früher ^ar unter 
seinem Namen nur die grammatische .^phrift d^differentüß 
MM^uforiin» yorbaqden; die liöbsprü^b^, der Spalten, wel-r 
obi9 seiner Manier mit ungemessfiner fievirunderung geden*- 
ken^ mufsten h|er.ge<»figen und .einegl^n?en(;ie AJi^inung er«- 
wecken; seitdem aber aus den. doppelten Trömmero eines 
P^lin^ipseste^, gröfsere Stücke seines ßrie£wecb.se)$ mit An« 
t^tcui'nus Piu», seineis J^4is,erUchen:Zpglingen, seinen Fr^eun- 
den» nebst eingemis|chten Antwo^t^c^eibe^ in Griecbiscber 
«ibd Lateinischer Sprache, ferner von ein^r Geschiebte des 
F^rthischen Krieges i|nd von 3cbu|dekl4ön9tionen hervorge- 
gangen sind, istt^in unbefangenes UrtheU für u^s mögUch 
geworden. Frontoierscheint ßlsc^ii.IVIiqnil von höchst be- 
schrankte«! Geiste der jecjpch l^irisiQtittgßntig besafs, um die 
Eter^tellung der jiächsten Vorg^^ger herabzusetzen und seine 
eigene in Sinn und Wort verkümoic^te: Komposition, mit 
Prachtblumen denv^mlteten A}|ioreft ^iiss^uscbmtic^^^. und 
die eleich unfruciltbaren Keü^enossan durch ungeiyobnte 
(SicbäTle zu betäpben, Daher darf ihm als, einem fapschau- 
liehen Spiegel di&s zweiten Jalirbun^Bts ein mittelbarer 
^erth beigelegt iireFdiBn ^^). 

£d« prine^.e qpd* Ämhros, inv* A^ Mtai, M?dioI. 1815. II, ' 8. ed. 
alt. j^om. 181^3. 8. *meliorem mi{C(rj4in^m äig^ B. G. Nie- 
buhr, Beroj. 1816. 8, Monographieen von Roth^ Hein- 
' 'iph, lacalis. 

Im Geschmack einer prqyijqziajen Rhetorik i$t eine 
Sammlung von XU^ Panegyrici ktiß d^m 4. Jahrhundert ver- 



♦^ 



662) Am lUb«ten wird man ein sc}iliclifes IJrtheil ül^er.Fronto auf 

dem Munde seines Herausgebers vernelimen. Niebuhr kl. 

Sehn p. 326. ,,Er war eigentlich dumni, und hätte lieher ein 

- mechanisches Gewerbe als den Beruf öines Redners und>Schrift- 

'. stellers erwählen fallen. -« Binfältigkeit und Nüchternheit ^a- 
ben einen Schein von Verwandtschaft, wie Naivet.ät und Albern- 
heit: und so war auch Frontos Wohlgefallen an Cato und £n- 
nius wol recht ehrlieh. '* Wie sehr Hhan diesen Rede^ünatler 
schon in seiner Zeit vierehrte ^ zeigeh -schon 'ISpp, ad M^rc. II, 7. 
und Gell. JXIX, 10. weiterhin Bumenius panog. 14. Fronto Ro" 

' manae eloquenliae non secundiun sed alter unt decus. .VgUAiixn. 547. 
Fronto wird ein heilsames Beispiel bleiben , um die Beurtheilung 

, der ialten Autoren eii^zig an. die eigene. Anschauung ihrer Werke, 
unabhängig von der Tradition der Zeugen zu l^uüpf^n. 
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fafst. ' Ihre Urheber, <fie beiden Claudius Hatherti^ 
nus, Eumen jus der verständigste derselben, Nazarius 
und Latin us.Pacatus Drepa ni US, <Gaiii$cheiVbetoren 
(289 — 391.)9 sprachen ihre Prunkreden. als Abgeordnete mit 
einem Irapner üppigeren Aufwand von Mitteln der Rhetorik 
4]nd der höfischen, selbst verworfenen Schnleichelei ; nur 
die Zeitumstände unter dönen sie hervortraten, geben ihren 
Aeufserungen einen gelegentlichen Werth. Noch hat man 
ihnen den C o r i p p u s (^. 26.) zugesellt, mit geringerem Rech- 
te als den Lobredner Tneoderichs Ennodius, der die völ- 
lige Erschöpfung dieses Unwesens darthut ^^3)« 

£d. /Ti/te. (MedxoL 14820 4. KritiscH lo. Lirineiut) Antv. 
4599. 8. *e, comm. G. G. Schwarzii ed. W. läger, No« 
rib. 1779. II, 8. *e. noit. varn H. I. Ar atzen, Trai. 1790. 

IL 4. V. » 

Endlich sind Symmachus und SidoniuS als die 
Repräsentanten des damaligen Kulturzustandes beachtens- 
werth. Q. Aurellus Symmachus, aus einer edlen Rö- 
mischen Familie, in Gallien gebildet, von 370. bis etwa 400. 
zu den höchsten Würden und namentlich der praefectura 
urbana erhoben , in befangenem Sinne thätig für das erlö- 
schende Heidenthum, verrath in den heiteren und möglichst 
gefeilten L X. Epistolarum (deren 10. fi. seine Verhandlungen 
mit den Kai/ern giebt) den Edelsinn und die reine Humani-* 
tat, welche selbst die christlicheifi Gegner ihm nachrOhmem 
Wie leer nun auch die Verhältnisse waren, die er behandelt^ 
-wie geschraubt die Nachahmung der Plinianischen Manier^ 
so bewahit er sich doch durch die Mäfsigung seirfer De'nk- 
art einen gefälligen Ton; anders in den aus einem Palimpsest 
herausgegebenen Fragmenten von 9 Reden , deren panegyri* 
scher Zuschnitt in dem Flitter der Gelehrsamkeit und der 
erzwungenen Parallelen die sonstigen besseren Anlagen ver-^ 
dunkelt. 

£d. princ* Epp* Ven. nach 1500. unvollständig bii auf Cuia* 
cius. ^^c, ctmwn. Fr. lureti, Par. 1580. 1604. 4. Kritisch 
*c. notU Iftc. Leotiif Lugd. 1587. t. noU. varr. Genev. 
1601. 12. Scioppius. Pareui. Octo oratt. ined, partes 
ed. ex Ambras. A. Mai, Mediol. 1815, (c. fragm. Vaiic. no- 
nae) id. Kom. 1823. 8.^ (mit Iuris civilis Anleiuslinianei reliq'm 
ined.) auch bei Niebuhrs Fronto. / 

Sehr unähnlich ist sein Bewunderer G« S oll iu s Apol* 
linaris Sidonius (428— 48ß.), ein Avernischer Gcschäfts- 
inann,, zuletzt in bewegten Zeiten Bischof von Qermont, 
JElr schätzte die Gelehrsamkeit, und übte fleifsig, obgleich mit^ 
ekklesiirstischer Beschränktheit (Ann). 79.) die schon verach- 



568) Analyse der P^i/ie£;ria bei Heyne Opusc. VI,S. 6. vgl. Wyt« 
tenb^BibL Grit. T. II. Ennodiu« s^hiatei: Mantos. Gesah« 
des Oftffoth. Vi» in Italien. 

ü • 
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tctten StikTien, wovon seine Rede, 24 zur Geschichte nOtzli«^ 
ehe carmihcL bdcI die wichtigeren !• IX. Epistolarum schätz- 
bare Denkmäler sind; aber der unverdauliche Geschmack 
der Gallischen Schulen, das gespannte Haschen nach 
witzelnden, gedrängten^ überraschenden Worten und Wen* 
dungeUf fiberdiaa der Mangel einer grflndiichen Bildung ma* 
oben seine Prosa schwerfällig und verschroben i>is zur Un- 
geniefsbarkeit ; im Verse hält ihn mindestens die Maqh- 
ahmung fctöberer Dichter, besonders der Claudiahiscben 
Weise ^^). 

*£d. «. eomm, to-^-SairarOi Fsr. 1599. 4« ^«« noit. !• Sirmon- 
di, Par, 1614« 165S, 4. 

Anlxang : dU Römische Rhetorik. 

> Zur* Geschicfifc« : S e n e o a Rhetor, Q u i n t i 1. III, 1, 18. sqq. 
Sa e ton. de claris rhett, — Sammlung kleiner rhetorischer 
Schrin:en von Rutilius his auf Alcuin in wachsender Seich- 
tigkeit: Rhetores Lat, ex biblioth. Franc, Pithoei, Par. 
1599. 4. recogn. Gl. Capp eronni er. Argen 1. 1756. 4. 

67. In der Rhetorik waren und blieben die Römer mehr 
als irgendwo die SchQler der Griechen, deren Beredsam- 
keit sich im engsten Vereine mit der wissenschaftlichen 
Theorie erhalten hatte. Zu Rom bedurfte man lange kei- 
ner Unterweisung, da derpffentliche Redner von der Stärke 
seiner Individualität genügende Mittel entnahm, um den an- 
spruchlosen Zuhörer in der vollen Grewalt des Augenblicks 
aai befriedigen; und die Redekunst hinjkte der gereiften und 
abgeschlossenen Beredsamkeit ohne wesentlichen Einflufs 
nach» Wenn nun frClherhin einzelne Staatsmänner (wie 
Cato und Antonius) ihre Grundsätze und Erfahrungen 
auf diesem Gebiet in Grundrissen aufzeichneten, so ver- 
breiteten Lateinische Rhetoren in der Mitte des 7. Jahrhun-^ 
derts (Anm. 159.), welche glücklicher und nützlicher als ihre 
Yolrgänger in der Stadt (Anm. 142.) wirkten, im Dienste der 

E Taktischen Redefertigkeit eine Anzahl von trocknen Hand- 
üchern, welche theils virortlich aus den Griechen bbertra«- 
gen waren, theils und am längsten die Vorschriften und 



564) ZnrBetirihailunff dea Symmaehus t. Heyne Opoac; VI, 1« 

und auiführliche Koilektaneen von Mai bei der «weiten Ausgabe. 
Seine religiösen Ansichten eharakterisirt die Stelle aus dem he* 
rühmtesten* seiner Briefe : Diis patrüs , ätis ii}digetibus pocejn ro" 
gamus, Eadem spectamu» astra , tommiint cottum est / idem nos 
inundus involuit: quid interesty qua quisque ptudeniia verum inqui^ 
rat f uno üinere rton potest perveniri ad tarn grande secreiurn ; sed 
haec oiifjsorum disputatio est: nos preces, non certcamina offerimus. 
]}im.wird rotünditas von Sidbniu« beigelegt; Vom letzteren 
(vgl. An«. £42. mit Manag. T. III. p. 571.) reicht die Darstel- 
lung Gibbons K, 96. (dazu not. 97«) hin. 
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Kun^tausdr&cKe' itiirer fiiefgter:inic den Beispielen der Rd4 
mischen * Redner yerfofanden ^^^), In dleiseni' Sinne schrieb 
seiM Rketoricorum L IV,' der Jiuoi6r ad'^Herefmium aus der 
Snllanischen Zeit, .nngewifs ob Cornificius oder eia 
gleich unberabmter' Autor, aus der Schule Gniphos, dessen 
Mitschüler Cicero seine Jugendschrift (§. 64. vgl. AnnuiS.) 
naeb derselben Methode bebandelte; dann die Sammler von 
Redefignren aus.:-Giriechen 'und Üömern, unter deneii am 
schätzbarsten durch treffliche Fragmente derEpitomätor des 
längeren Gorgias, P. Rutilius Lupus unter Tiberius, 
defiguris sententiarum et docutionü 1. 11« bedeutender als d\% 
ähnlichen Kompiiatoren Äcfuila. Rohianus und luliu^ 
Rufinianus (um. 800..);' weiterhin der empirische CQir4 
nelius Celsus und vermuthlich det ältere Plinius (stu^ 
dioss 1. III.), denen bis zum Verfall der Gelehrsamkeit viele 

nachfolgten '^^^. Desto fleifsiger übte man. praktische Vor^ 

, ^ 

565) Von Gatp gali es eine ffpistölä aß fiUum b, de oraiorty iWQr«- 
au8 vermuthlich Mar^ Victor in. in XI, Cic. Ahet. p.23Z. Pith. 
achqpfta: et haec {propositio facti) est quam Cato in Ubro suo ap^ 
pellat vires causa e» Von des Antonlas Schrift (woratit 
Quintil. 111,' 6,' 44. aine Meinnng anfährt) reicht hin Cic, 
Orat. 5. Itaque Ai. Antonius .«. in eo iiö^o, quem unum retiquit^ 
disertos ait se vidisse muitoSj ektquentem omnino neminem, Eln^ijt 
schlechten Begriff erweckt von den Ueberseizungen aus Grie- 
chischen Rhetoren die Probe bei Quintil. 11^ 15,21. Theodorus 
Gadaretis . ^ . em'm dieit {ut ipsis eorujn verbiM utar, qui haec ex 
Graeco transt^lerunt) i Ars inventrix et iiddi^atrix^ ei enunciatrix 
dteente brnatu secundum tnensiofitm eius ^ ' quod in quoque poiest 
.'Sfimi persuasidiie^ in materia fiivilL Gleichwohl sind diese mehr 
oder weniger geistlo'Sen und empirischen Griechen, ein Apol- 
lodorus, Theodorusy Hermagoras (Gic. de Inv. 1,6. ^/* 
ligentiae mmium sölidtae^ Quintil. III, 11, 22. aridissimis Her* 
magonte.et ApoUadori liöris y Dial. de Ov. 19.') die steton Füh- 
Ter der Lateinischen Riietoren von Cicero an bis auf Cur ins 
Fortunatianus, Sulpioius Victor (beide bei Pithöus), 
lulius Victor(C. Tulii Fictoris Ars Rhetorica Hermagorae^ Ci" 
ceroniSy Quintüiam\ Atjuilaey Mareomanniy Taciani, ed. pr. «, lun 
fragm^ Vatic' A. Mai, Rom. iS23.), sowohl in der Anordnung 
als Terminologie geblieheli. Cf. Seaeca Contr. 9. p. 16^. cum 
responderet SjrriacuSy ait: primum non apud eundern praüetepto* ' 
rem studuinius ; tu Apott^dorum habuisti^ eui semper narrare pia* 
cet, ego Theodorum , cui non semper. Daher isidor. Origg. 
11,2. haep disdplina a Graetis inventa esty a Gorgiuy Arisioteie^ 
Hermagoroy et insMsiata in Latinuni y a TuUio^IdeUeet et Quin» 
täiano et Titiano. Vollständiger sählt die Lateinischen Bear* 
beiter auf Rufinus Pith.,p. 318. Latine de numeris hi, Ciceroy 
VitiorinuSy EusebiuSy TerentianuSy Varro (ans ihm vielleicht 
Fortuna t« p* 95«), Probus y CharisiuSy DiomedeSy QuintUianuSy 
DonaluSy Fictory Seruius, Indessen begnügte man sich ia der 
Zeit des Cassiodorus mit Gicexos Rhetorica, Quintilianus und 
Fortunatianus. 

666) Wenn man den Beginn und Schlafs des Aucior ad Herenn% mit 
d^x Andeutung Suctons (de iUttstr.gr.7. Seripsit muHa — f etsi 
Meita PhUoiogu4 fiuo tantum voiuminadelgoUinQ.sermoae r$limäss9 

U 2 
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trSge oäd das Uebersetteo aus Gidechischen Kediieni (Anm. 
166. 170.); und als die sdiulmäfsigön Deklamatioä^n ia stu** 
dirtem Vortrag utid'sehriftlrchen Versuchen, wovon itoter 
Cieeros und Sallustias Schriften einige Preschen übrig sind, 
sich festsetzten, geleitet in zahkeiehe» Auditorien von Grie- 
chischen und Lateinischen Rhetaren, so wandten sich diese 
b^ld von der äfichteraen Theorie zum lebendigeren Gresebaft 
der Sprecher in Hörsälen, auf dernffornm, und weiterhin, da 
sie zum gröfstexrAnsehea im Senat und in den Provinzen stie- 
geuy auch in öffentlichen Ehren und Verhandlungen. IhreNa- 
rn^Oy Manieren, und Leistungen, bei alier Seiditigkeit durch 
Qipmentane Gewandtheit und Keckheit g^ol^n, sind mit 
boigefflgten Proben-.aufgewiesen vqn. ihrem Zeitgenossen fil. 
Annaeus Seneca d^ itArtor aus Corduba, einem Manne 
von mSfsiger Bildung und Beurtbeilung, sder unter Tiberius 
in hohem Alter,. aber mit bewundernswürdigem Gedäcbt- 
nifs auf Verlangen seiner Söhne in X. libri caii$arum (jetzt 
iiber 7 Suasdri^irum , l, V. Controversiarum und Excerpta 
i. Ü^. -Contr. verstQmmelt und verdorben) biographische und 
sentenziöse Denkwürdigkeiten von.M. Porcius Latro, 
C Albucius Silus, Areilius Fuscus, L. Cestius 
Pius und noch geringeren sehr verdienstlich aufz^chne* 
te ^^^. In diesem Verfahren der Deklamation nun erhielten 

tum tradU: nam caetera scripta discipidorum ema esse^ non ^sius; 
in qtUbus et suunt aUcubi reperiri nQtneii) cusammenhält , und da- 
mit yerbindöt III, S. caeteris rebus ^ de quibus magisidoneo tem» 
'pore ibquemury si quando de re rmiitari aüt de euiministratwne rei- 
publkae scribere doiemus/ dfUin IV, 12. haee qua ratione vUare pos- 
simuSf in arte grammaitiea dicemus: so erkennt man nicht so- 
wohl einen Rhetor- von Beraf wie Gnipho, als einen achiiler, 
der rhetorische diUata verarbeitete. Von den drei Figuren- 
sammlern hat n&ehst B.Rhenanus, Basil. 15S1; 4. die bfeden^ 
tendste Ausgabe veranstaltet D. Ruhnkenins, LB. 1766. 8. 
567) Scalig. ad Euseb. p. ISO. urtheilte richtig: ibi dedamationes nmt 
apponuntur y sed acute dicta pauta de mui^is TtuX na^txßoXal xQ^i' 
Oitoy. Die erste vollständige Ausgabe des Seneca, Basil. 1512* 
^e. nott» varr. ex reo» I. Fr. Gronovii, Amst. 1672. B. Seine 
Absicht spricht er aus Gontr. I. praef. p. 67. Fere emm cuU nulii 
cormnentarii m'aximorufn declamatorum exiaM, aut, quod peius 
esty faisi, Itaque ne aut ignoti sint aui aliter quam debeant notiy 
summa cumfide süum ünieuique reddam^ Unter seinen Charakte- 
jriitiken sin#tü bemerken die des Latro Gontr. I. praef. , des 
Fuseus ib; II. praef», d«s Albuoius ib. III. praef. (ef. Suet 
de dar. Th;'6.)y des Gestius Gontr. 16. extr., gelegentlich auch 
der Griechen, wie des Nicetes ib. 25. p. 810. Nee ulUalücon- 
'tigisse sciöy quam apad'Graeeos Nieetae, apud Romanos Latroni^ 
• ut diseipuii non audiri dtsiderarent ^ sed-oonteMi essent auäire (cf. 
F li n. Epp. VI, 6v • Dial. de Or, 15.) $ vgl, Gontr. 84. p. 898. stalte 
Aemiiianus quidam Graecus rhetor , quod genus stultoram amabi- 
l Ussünkm est, Oasu Enseb. n. MDÖCOCLXXX. , der auch ei- 
*v < ti*ge L«teinisohe^Rhetl|peR nennt,* wie MM. Cestius Smjrnaeus 
' < rhetor' Latin& RoftM d06m$l^ ^MMX, Afbueius Säo NovariensiS' da- 
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."Sich 'cHefthetofen otiter Be^nstigung c^er Kaiser (Anm. S21. 
223.) 'bis zum (Jatergange des Reichs, besonders in Gdilien 
and Afrika, mit dem .Besitz einer hergebrachten Prajktilc: 
wovon liicht nur die Lehrbücher der gerohmtesten Rede« 
künstter, sondern auch die gehaltlosen Sammlungen votl 
Deklamationen unter den Namen des Quintilianus (19 
länger^ und Ansstlge von l45. aus $88.) und Calpurnfus 
Fl accus {Eiccerptae X, Rhelprum minoram) zeugen ^^, 

Der einzige und trefflichste Gewährsmann der theore*^ 
tischen Rhetorik zu Rom ist also M^ Fabius Quintilia-^ 
n u s WS Calagurris^ in der Hauptstadt gebildet und dorthin 
durch Galba bei seiner Rfickkehr aus Spanien 69. zurückge- 
führt , . durch Vespasian zum pnafessor elequeniiae bestellt 
und zugleich' Siachwalter, nach 20 Jatiren ehrenvoll entlaß« 
sen, dann von Domitian zur Etziehufng seiner Grofsneffen 
berufen und ausgezeichnet, aber durch häusliches Mifsge- 
scbick gebeugt ^^). . i)en hohen Ruf .welchen i^uintilian jn 
seiner Zeit durch die Vorzüge seiner Lehre und seines edlen 
Charakters erwarb, bewährt in bewundernswürdiger Weise 
das Meisterwerk der altertbümlichen Redekunst, ider Insti- 
iutwpraioria l.Xt(.,/9ine auf .sittlich^ Grundsätze gebaute 
Encjrklopädie des gesummten rhetorischen 'Wissens, welche 
die systematische Schöpfung dds vont Khabehalter bis zu den 
reifen Jahren entwickelten Redners mit allen Mitteln der 
Erfalirung, der Gelehrsamkeit und Theorie bezweckt und 
als eih Prodakt der vollendeten Humanität aufweist. Diese 
Darstellung welche mit grofser Anschaulichkeit einen tiefe- 
ren Blick in das Innere der Römischen Beredsamkeit er- 
öffnet , empfangt ^ das lebliafteste Interesse vom gefälligen 
Vortrag, in dem die kluge Mifsigung des Ausdrucks, der 
Komposition und^ Wortb^dung hervorstechen , und woriik 
die klassische Norm bei geringen Abweichungen sich. mu- 
sterhaft erhält; nur den Einflufs einer philosophischen Bil^ 
düng und allseitigen Erudition darf man vermissen» Seid 
Text hat indessen durch die vielfältigen Studien des Mittel- 

. rufi rhetor a%no$oitur» M. P&reutfi L^tro LaiinuB declamaior iaedh 
duplkU quartana^ s^me,t interfidt. 

568) Wie grofsen. Antlieil an. Quintilians Deklamationen (c-noti^ 
varr. ed. P. Burma nn, LB. 1720. 4.)« welche seit den KircHen- 
vKtcro unter diesem Titel sioh im Mittelalt^ fettsetiten, Frem« 
d» baben moobte», deutet am Tr ebelLPollio ti^ig. tyr. 4« 

. Fuü aulem . , • üa,iip^*^ciamaiit}niUiS ^elkSH-tuSf ut eius eontrimc^ 
fiae Quiniiiiano äicantur inscrtael Be^.der tt^ten Nennung toji 
Rhetoren genüge hier das VerzeicbniXs des Sidonius Epp. 
V^ 10. dtui9i*r PakremontM , gravüaä GaiiionTs, abtmdantia DelpfU- 
Aii\ JgrottU dUcipllMU^. fortitudd^Aitimiy jideipkiileheriiudo ^ rigor 
Mpgai, duhedo Fit]forii^ . 

569) H. Do dwi^U AanaUß QuinlUioiui^ Oz..l698. 8. mit Nach- 
tragen yon Gesner'&rae/T Sehr ohrehvoU ist ihm des PÜ« 
niat EpittePVIi^ 
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alt^s» nach denen An zuerst Poggio und Petrarcha nieder 
in Umlauf setzten ,>(flberall und weseptli^ gelitten« und erst 
dijB neueste Zeit i(t weoiger für Erklärung als Kritik dessel- 
ben beoxQht und tbätig. gewesen , um ihn auf die Autorität 
der sichersten MSS. (Ämbros., Turic, Flor.) «uraek-* 
isttfübren, V^rlpfen ist iiber seine Schrift de cw^isi aarru^ 
piae,€loquentia$g deren Stelle jetzt der DicUoßus de Qraio^ 
ribus einnimmt, ejne in Gedanke<i^ Vortrag und G^simiung 
gleiph .vortreffliche Pc^r^Üele der republikani.schen uAd. mo- 
narchischen Beredsamkeit, sicher -weder von Quintiltan noch 
Tacitus ausgegangen, aber unstreitig .^i^/iehrenhafle^ l>enk- 
mal der Regierijuig Vespasians. 

£dd. ßxrinc. Roiii«i470t^ f. H^nstfniatia, Ven.UTl. f; Gründer 
der i/fi^ola ^..iV«gius, Ven. X493« f. Interpfol«<lioaen de« 
Aldinae und.. Ascensiana. Kec. £. ^Gibtoiii Qr.i ^693. . .4« 
U. Ob recht •Argent. 1698. lt. '4.- p. noH» varr^ P. Butr- 
mantiy'LB. 1750. 4, ^e, eomfn, ,J,M» Gesnerf, Gott. 
1758. 4. ^rec. et estplah, G. X. Spalding, Lipt. 1798 — 
UtlG. IV« 8, suppi.Äiur. Zumpt,' t&^. Sarpje Anaieeia £ui 
Ouint,. Uü^iSiS. 8. lab. X. c. comm», C' H. ^rolfoher, 
C 1826. mit Amp. fon Herzo.e^.L« 1829. X^eutsoh von 
Henke/'Franz.'yonN: Gedöyh, Par. 17I8.4: 

Einzeln Dial, dB Oratt. illustr. I. RvSclrulze, L. 1788. 8; edi 
Dronke;'Confl. 18S8. Fr. 04«niEi, 6i£riiel8f9. 8, DetfUch 
von N*«t,.S«Me.l7^7, »• 

* ' ' C. Geschichte der praktischen ßiszinlmen. 

1. öle Philo'iophic. 

Paganinus Oaudehtiüt iie phUosöphtae ap, Rom. oriffine ei 

\ progres^y PUa 16^5. 4« L* B 1 e a i i g c/e, on'g* phäos, ap, Rom. 

Argent. 1770. I.'liarris Hermes. zu Ende.. W. G. Tenxve» 

m a nn Gesch. der Philos. Th. 5. — Qu i n t i 1. X, 1, 123. sq^.. 

' '58. Unter den theoretischen Wissenschaften der Grie- 
<^en setzte sich ^m frühesten die Philpsophie bei den Kö- 
lnern in Umlauf,.. doch auf der bedingten Stufe einer prakti- 
schen Bildungsform, eines brauchbaren Werkzeugs fflr man-^ 
Dichfaltlge Belebrug und öffentliche Geschäftigkeit: von 
welcher Geltung sie ^sich .niemals ei^tFernte: Dafür entschied 
nicht nur der CharaKter des Volk^, sondern auch der Stand- 

Eunkt der fremden Gelehrten , welche die Philosophie ver- 
reiteten. Sie erschien nemUch im Gewände der einseitigen 
Schulweisheit von Selct^n, von Epikureern und Stoikern 
(Abschn. I. ,11. IS.), urtter denen nur die letzten einen tiefe- 
ren Einflufs auf die Litteratur gewannen, da sie die geord- 
netem Schemen und Formeln ihrer Methodik vorzüglich auf 
das Recht übertrügen; und selbst die Persönlichkeit dieser 
P^iilosophen , welche sich gleich rhittelmäfslg im Leben , in 
Ibr^r Bildung und Darstellung bewiesePr^t^qis die Edlep der 
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Jfatfon Zurück und bewirkte die gangbare MiCsdeutung jenes 
Berufs; wenigen verblieb die Lesung des Plato und des fast 
unbekannten AristoteJes, und, sogar der geistige Gewinn des 
aus den reineren Quellen iliefsen mochte, wurde verfälscht, 
als die neueste Akademie durch das seichte Verscbmelzeil 
von ungleichartigen Systemen ein freies Denken entbehrlich 
machte ^^°). Daher erwarben sich hier die'populären Erör** 
^erun|;en> der Satiriker,. namentlich des Varro (§• 33.),' und 
der Didaktiker ($.210 ein gröfseres Verdienst, als die müh-« 
Samen und oft ungeniefsbaren Ueberset^er der '£pikurei-' 
sehen und Stoischen Jjehre, Catius, Rabiriu^, Ama--r 
faniRS». der erfindsame Lucretius, und* der kräftige 
M. Brutus: welchen doch bei allen. Mäogeln der Diktion 
und. des schroffen Dogmatismus der rege Beifall eines un-r 
verächtlichen Publikums nicht entging ^7^}. Als nunmehr 

^ ..; . 

- 67€) Die erste Kennttiif« der Sehulphilosopliie •jrrach Eunittt ap. 
Fest. V, sas au«: 

Nee quisqwim sopfiiain , sapUntia quae perhihetur^ 
itt sornneis vidit pritjC quam sani discere coepil : 
und sein Ratlischliirs (Ci c. Kep. I, 18. magis eüm deleetabai Neo" 
ptolemus Enniy qui se ait phüosnphart veiley^ sed paucis; narrt 
emniao haud placere) biieb auf lange Zeit 'ein goldnei Wort. 
Etwas übertrieben ist c^ie Sage bei -Gl p. Qr* :4Ii.57, -^ JP. Jfr-i^. 
cano y C, Ldelio y , L, Furio y qui secuni eruditissimos homines ex 
Graecia palam sempcr habuerunt, Atque ego ex istis saepe äudivi^ 
etrni dieerent pergratum'Atkemeuses et sihifecisse et mullis^prinei* 
.päats civitatis j quod cuin^ad Senatum legatos de suii maximia re* 
bus miiterent , tres iliius aetatis nobüissimios^ ptulQSopftos misissent, 
Carneadem et Crittriaam ei Diogenem. Itaque eos, dumHomae 

t essent y et a se et ab alHs frequeater auditos. Glaublicher klingt 
ib. III, 23. dies et noctts virurii summa viptute et prudentia videba-' 
muSf phiiosopko eumopentntdorety Q.Tuberonem, ' At eius avun" 
eulüm uix inteliigeres ii agere^. cum ageret' -tarnen ^ A/ritfinum, 
Schon damals widersetzte sich der Eiferer Cato: Gell.XVlII,7. 
vos philosophi mera estis, ut M* Cate ait^- mortualia glossaria; 
leicht zu verstehen aus Pacuv. inow 2. Ega odi homines ignaua 
Opera et ptäldsopha sententia: wie später Nepos ap. Lactant« 
%Uy 15, 10. Tantum abest ut ego magistram esseputem vitae philo^ 
sophiam beataeque vitae per/eetricem ^ ut nuHis magis existimem 
opus, esse mag/stros vwendi, quam plerisquo qui in ea^dispuianda 
versaniur, F'iden enirn magnarn partem esruni qui in sehola de pu' 
dore et continentiapraecipiantargutissime; eosdem in omnium libi-> 
dinum cupiditatibus vivere* Einen ähnlichen Getichtspunkt mö- 
gen einige Komiker in scherzhaften Dantelltingen (wie Turpil, 
Xind« 9, Af ran. ap. Gell» XIII, 8.) gcäuftert haben. 
$71) Die Art, in der Varro nicht ohne selbständige Kritik (cf* 
fragm* p. 291. SOO.) zur Philosophie aufmunterte {ad impellendunt 
satiSy ad edoeendum parum Cic. Acad. I, 8.), lehrt das Bruch-' 
stück Gell. XV, 19. Si quantum operae sumpsisti, ut tuus pißtor 
bonw^i faseret panem , eius duodedmam philosopluae dedisses y ipse 
bonus iarnpridem esses /actus. Von Catius s. Cic. ad Farn. 
XV, 16. 19. {ipse enim EpituruSy a quo omnes Catii et Amafarm^ 
trtaU.verboruminlerpreteßy pro/iciscuntur) Schol, Hör. S. XI^ 4. 
▼on den übrigea EpikureetA vorzügliolk Gie« Tu«e. II^I^ Esi 
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die GcgensSta» der Schulen nachliefsen mid bei den Fort^ 
schritten des Synkretismus in einander zu* verfiiefsen began- 
nen, gab Cicero der gemäfsigten Richtung das Ueberge- 
wicht, und indem er zuerst die überall zerstreuten Resul^ 
täte mit Kunst, Klarheit und Wfirde der Gesinnung in fefs- 
liehe Summen vereinigte, stellte sich für seine Nachfolger 
das Streben nach erlesener Philosophie des Lebens um so 
mehr, fest, als die ferneren Zeiträume- immer wenige den 
frischen Muth einer bellen und konsequenten Spekulation 
begünstigten.' Denn die beiden ersten Jahrhunderte wel- 
che' noch einzelne Forscher unter deo'Rdmern hervorbrach«- 
ten , wurden zuerst durch einen hochfahrenden Stpicismus 
(Abschn. L 23.) l»estimmt, der sich. mit Epikureischer Be- 
weglichkeit und dem Glanz einer asketischen Reinheit ver« 
stärkt hatte und augenblickliche Dauer von den Bemühun^ 
gen der beiden S ext ii, des Papirius Fabianus, Gel-- 
sus und Seneca en?pJEing. Daneben kam ein ^barm de- 
klamirender Philosophen (Anm. 70.) auf, welche durch ihr 
armseliges Treiben zum leidigen Erwerb bei Vornehmen und 
in leeren Hörsälen nicht nur den Beruf verächtiich machten» 
sondern auch unter mQfsigen Halbwissern das Gefallen an 
zerrissenen undtwillkfihrlich verbrauchten Theilen der Phi- 
losophieheiligten ^^). Sobald nun. seit Hadrian der cha- 
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,^ emm quoddam genas eorum , qui se phiiosophos of^eUari voiuniy 

. . ifuorunk äißun^ur esse Latini sane tnulU libri: quos, non eonietnno 
eqtddenif qutppe- gttos nunquam leger ün; sed quia proßterUtdr ipsi 

\ iUi^ qui e.os scriAunt, se neque -disiincie neque iiistribute rteque elc^ 
giUiier neque ornaie seribere y lectMnem sine . uJla delectatione ne- 
gligfti Die Fragmente det- Eratus^ bewähten dan Urtheil 
Quintil. X, 1, 1^ Egregiits veto muUoque quam in' Dratiooibus 
praestantior Brutus suffeeit ponderi verum : scias eum seniire quhe 
diäit r ef, Dial. de Or. 21. 25. 

572) Die guten Stoiker zeichnet Tacit. H. IV^ 5. ffelvidius Pri- 
^eus . . »singemum illustre aliwriöus studiis iuv^nis ctdmodum. dedit : 
non ui plerique, ui nomine magnifitö aegne otium velareiy sed quo 
firmior udversus fortuita rewpublteufn ectpessereU doctores sapien-' 
tiete secufus est , qui sola bona , quae honesta , mala taniitm , quae 
$urpia; poteniiai%y nobititatem caeleraque extra aninuun neque bo" 
fiis neque maiis annumertmt. Weiteres lehrt ^eneca, wie 
Ep. 76. Ihtdet auteni'me generis hurtumiy quoiies scholam intravi, 
--^^at in illo loeOj in quo vir bonos diseOury paudssitni sedetii; et 

. ,hi plerique videntur niful boni negotü fiubere y quod aganti inepti ei 
inertes vacantur (coli. Ep. 108. Qu. Natt. Vll. extr.): und Ep. 5, 
Asperum cuitum ei intonsumcaput et negUgentiorem^ barbam et in* 
dictum argento odium et cubile hurni positum^ et quiequid aliud am" 
bitionefH per versa uta sequitur , evita, Satis ipsum npmen philoso^ 

' phiaCf etiamsi modeste trifcfeturf invidiosum'est* Von Papirius 
Fabianus s, beide Seneca\ Co'ntr.^ praef. II. Ep« 100. voa den 
Sextii (Euseb, n. MMX, ^extius philosopfms Pythagoricus agno^ 
StiiHur; S e n e.c a Ep, 64« liber Q» Seaslil patris, nuigni, si quid mihi 
credis viri, ety licet negenty Stoid) Spalding zu Quintil. 

:. JKi li 1^4. Scnpsii non purum ^ntäta CorniiuMii^lsm^ SesUuf* seou^ 



II. Gesell, der R6m. Fiösa. Die Philosophie. 813 

rakterlose Platonisinus die gebildetem und fäbigen Köpfe (w!a 
Favorinus und AppüieSus) zu beherrschen anfing, und! 
die Misrchung der religiösen Vorstellungen nach dem Bei- 
spiele des Alexander Sererus zur Norm -jeder phi]6sopbi4 
sehen Spekulation Wurde« flofs atich die Philosophie bis zur 
Unkenntlichkeit mit deiv mystischen und fanatischen RichJ' 
tungen jener Zeiten zusammen und gehörte nicht weiter dei 
Litterator an. . v .\ . . , r; .- 

Aus der monarehiscben Zeit besetzen x^r den ausge^ 
zeichnetsten Darsteller der Philosophie -an L: Anna e Mi 
Sene.ea,' geb. 2. p. €• zu Görduba, vielseitig entwickelt 
durch denEinflufs seiner flamilie , die Stoischen und littei- 
rarischen Richtungen^ Roms ttnd eigene NRe^amkeit, bald 
auoh namhaft als Parteihaupt einer modischen, von froheret 
Klassizität und Strenge abweichenden Rhetorschi:ile,mäch^ 
tig am Hofe des Claudius, der ihn riacK Corffica (47~60.) 
v^annte, noch ^ bedeutender* ald Erzielter und Rathgfilyeir 
des Nero, wodurch ihm ungeheure -Reiöbthömer Zufielen;. 
bis Neid und Mifsgunit des' Kaisers seinen TM3(d6S. herbei*^ 
führte; Sdn Geniei sein* weitlätiftigeS Wis^n , die hWrei- 
fsende Fülle seinef Produktionen, di^ sich ehemals auch d«if 
die Dichtung erstreckten, sicherten 'ibni in der Gegenwart 
eine glänzende Wirksamkeit » welche durch daf^ Aufkommen 
verschiedener Gründsätze und eine kühlere Betrachtung <iiei^ 
Folgezeit mehr und mehr zurOckgedi^ähgt wurde ^^^}.' £r be-^ 
safs abereine vorzügliche Bestimmung zum Sittenmaler, und 

iuSy non sine ouUua^ futor/ßy uifd F,Al«t(|r meM/.abiSC» p. 106^^«^ 

Unter den ferneren Schilderungen der JDrodphilosppheii genüge 

Gell. VI| 10. Af nunc vtdere est philosophos ultfo ctirrercy ül^tA 

sectfity ad /fßres itwenum^divitumy easque-ilbi 9edett aiqueo^eriri 

prope ad meriditmy fhnetk discipuii noetutnumamhe Oirtum edor^ 

wnianU 

579) yUa von Fr.Petrarclia. DidiSrot sur la vie et^ les icriU 

de Senequcy Par. 1779. Berühmt ist die Kritik Quintil. X, 1» 

•125. 0qc[., tief herabwürdigend die des Gellius Xn,-2. deren 

Anfang: De Annato Seneca^ partim eatistimant ut de scriptore m»- 

nime utUi, ßuius tiöros^ attingere nuUum pretiwn operae eit: quod 

oratio eius vulgaris^ videatur et protrita^ res atque senteniiae aui 

ti( Jnepto inanitjue inipeiu sint aut ut levi et (fuasi dicaci argutia^ 

eraditio aütern vernaculä et plebeioy mhilque ex veterum etrißtm 

haifens neque gratiae -neque dignitatisi atä vero elrgantiae > yuU 

dem in verbis parurh esse non inßeias eugiif 'aeä' et rerurn.quäß 

dieat scientlam. do^trinanufue ei non decsse dicunl y qt in vitiis mo* 

tum bdiurgandis severitatem gravitaternque _non invenustam. Den 

bittersten Ausfall al^r machte im Gefühl seiner Armuth Fron«* 

to p. 129« sc|q. der yOm Sat« ausgeht: Neque ignoro copiosum sefp» 

ttntiis et redurukwtern haminem esse ; verum sent^ntitts. eius tolu^ 

tares video , quoinquani quadriftedo Cfßncito eursu ,• teuere nusquam^ 

pugnare nusquani, — dicteria potius cum quam dicta eontiRcre» 

Dti9 Grofsartige seiner Erscheinung haben weder Tacitall 

(fuit Uli viro ingenium amoenum et temptiris 'eius aurOus accom^» 

lood^um . A« Xiiiy 3^) noch D i o C a t • i u a ^erkaottt. 
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meiner »eichen Bieobadatung uti(l6char£9innigen Lebeasweis- 
lieit, welcher selbst die Kircbenväter den nächsteti Anspruch 
a|if das Chri^tieiithum zugestehen, entströmen flbjerall neue, 
treffliche, roft hferzliche ^fige.- Voo ihm ist der Stoische 
£klekticismus auf einen universalen Standpunkt erhoben 
i;^ mit der FähigkisH aa^gestattetv^orden, die mannich- 
{«Higsten analogefi 1 0bjekte der moraüaf^hen Kombination 
mm hell beleuchteten Ganzen zu verketten. Aliein seine 
Maifier ist m^br wit.^igals auf GeitHltisi«n€(se|ilichte Wahr- 
haftigkeit gegrOodet; seine Schreibart dem Augeobliek (Anm. 
£19:) gewidmet,' d^rch Paradcixen,.. Sprünge und gewagte 
Stiderpracht überraschend, und <vv.^ec von der. Geradheit 
Hnes strengen • GjBSchraacks jaoch vom- Bew^ufstsein einer 
Idassi^ehen JNpr'Ol- gefzügelt. Vielfache Beweise dieser Ei- 
gen thQmlichkeit geben 124t Episiidae ^ad Tjueiüum , ein mo-** 
ftl^isches , Konnpeodiu^ , den» sich als ausführliche Eirörte- 
fi^gen eiki^elner Kapital tugt^üt^deü^aX llLy de 6ene- 
ficüß,lfyil^j de dementia 1. U« (uiivoll&täodig)^ die anziehen- 
den Mono^rd^phie^n: :de Providentia^, de: iranquüUtate animi, 
dexonstcmtia »apien^isj d4 brevit^te\viiae^!devita beajta mit 
«ine^ Fragmente ^i otio, dann :d4e 'praktischen und leben- 
cMgc^ .Werkchen: der iConsofationes ud. H^lviam, od Mar- 
0i(im^ unsjpher di^ lückenhafte Cons*^ ßd Polybium; noch 
ti(feifelhafter die heitere Meoippei&ehe Satira, IdnoxoXoxvv-' 
%(oifti^ endlich die.s^Q:<IiährreicheA als-^durch lange Tradition 
Inriohtigeo QmfßtiQnum NatumUuitk i^YilL, die bewahrteste 
Römische Physik ; nebst Bruchstücken. Längst ausgesehie- 
denr sind christliche Machwerke, denen wie sonst häufig der 
^^,riese.n($. Nante des Seneca auij^edrurigen worden. 

\ \^ /.Opp« ed. prina». N>ea|K 1475. II. f. exreetieifii, D. Eratmi» ed. 
. ... alt, Basti. 1529. f. <». noU. M«,A« MHreti, Roin% 1585. £. 
etd MSS, Palai. rec, I. Grutear, Heidelb. 1594. f, 4t^ noti. 
.\ ■ \I. L i p s«i i ,. Ant V. 1605. f. ^e.. -c«r//i7|. I.> F r. G r o n o v i i et aU 
,1 ;/ .' Amst. 1672. II. 8.. *illu«tr, f. E. RU;h.kopf, Lip». 1797— 
f. f' . Ißll. V. 8. Jipp. adLu4:ä.adMSS»Jrgent.ree, I.Sahweig- 
•u . häiTfer^ Argent* 1809* II. 8, Deutsch von Cons uimI 

\, ,.y> Kahlkopf; mehrera Franz. u. Span» Ueberfetzungeo« 

V . 69, Nicht tmähnlich war die Erscheinung des (L.) Ap- 
;]>|ii^ius aus ]VIa4aura, unter den Äntoninen, der mit Eifer 
mchder Griechischen und Latdnischen Sprache zubemäch- 
tigen suchte, die Wissenschaft und die Thorheiten seiner 
Zi^itgenossen anf vielfältigen Reisen erforschte, und nach 
seiner Rdckkehr in . der Heimat und vorzOglich zu itar- 
4hago in öffentlichen Würden und rhetorischer Deklamation 
, glänzte and erofsen Ruhm erwarb. Appuleius wiewohl der 
geistreichste Mann seinerzeit, den ein bedeutendes Mafs von 
Gelehrsamkeit,, Feuer der Phantasie, Wifsbegier und Witz 
4äner lebhaften Darstellung auszeichneten , konnte doch den 
widrigen Einflüssen seines Vaterlandes und dem Verderben 



IL Gesch. der Rom« Prosa* Die Philosophie. dl5. 

seines Jahrhunderts nicht entheben. Das Hauptwerk Metar. 
morphosfon {de asino ßureo)!, XL, ein. satirisch - phantai^ 
stisches Gemälde der • durch Superstltionea und sittliche 
Schlechtigkeit- zeri:ptjtetenKöniervirelt, nach Lucius P:a^ 
trensis mit selbständiger Erfindung gearbeitet, offenbart 
heller als seine kleineren Schriften {Apologia s. Oratio de 
fnagia, de deo Socrhtisj de httbitudine doctrinarum et tmti^ 
vit^t^Plütonia 1. UL-u^^ die Blütenstfinipaltfiig s^iper Uekla- 
mationen F/oi*ic^a nebst . der Uebersetzung; de mundc^/.^ijß 
Ueberge wicht mystischer iUchtungen vad fanatischei>Di«j 
ktion ^ im . .Afrikanischen Stil (Anm, 230. fg*)) Avelchei: d^^ 
rauhen Provinzialismus mit Griechisoher.£leganz vermischt. 
Ergab den Ton der N,e|iplatonisoheii Schule an; obgleich 
dißaimhUhge Meinung/ vx>a, seiner M^gie blojs nach dunHl^a 
Vorstellungen schwärmerische Bücher auf ihn gehäuft hat^ 
die seiner unwürdig sii^l; .vieles von. .Wichtigkeit ist dage- 
eeo verloren, 

Ed.'/ifi/?e^ Rom. 1469. f.* e» «omm., Phil; Be^^aaldi, ' Ven. 
150t. f.' ed.'Pi Gblv^tit, LB. 158^. 8. wnoit.x*arr. TJagd^ 
16^14. II. 8. c. ementMi. 6. Elmettko^vt-, Frcf. 1631. 8. 
ed. I. F 1 o r i d o s I' Paic. 1688. II. 4< ,. HtttiptaiHgi Fr. Ouden* 
dorp, LB. 1786. vollendet von li B^a $ n th a f 18SB. IIL 4. 
' Metam. e, d^««. I. 'Pricaeiy Goüdae:16dO.' 8. Z«hlr<ticha 
•Üebers. , Detitreh'e v^on Rode, 17^%i^<i<f^'^'*jip0lo^. t. notti 
Is; Gasauboni, H«idelb. 1594. 4f. <{DbiÜKMito:odl::B. (V1£l* 
canius, LB. 1591. 8. De dco ^kh.'.c^mMy I. Merket i^ 
Par. 1624. 12, > 
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Nur als Kommentetoreii finden hieri eine &teUe der un- 
bekannte Chalcidius^^)^ wie es seheint elnrChrist« .der 
in Neilplatonischer Weisfe, doch mit 'fi!ti§icht sein Sch*ift- ' 
chtn[ {interpretatio partis prioris Timäei Platonici cum dorn- 
m^t) ^schrieb; und Macrobius wegen seiner commentt. 
in Sommum Scipionis 'L II. Am Ziele« -der Römischen 
Philosophie steht aber Aiiicius Mänlius Tortjuatu» Seve^ 
rinus Boethius ^ von edler Abstaqmäng und ' hohem 
Hange ziiRom, namhaft durch sein ungl^ckliahes Schick«* 
fiaL524. £r war. der letzte Römer, welcher Griechische 
Studien der Philo.^phie und Mathematik iU Ireisinhiger 
Schätzung auf den Italischen Boden fibertrug;' und mit man-- 
nichfaltiger Erudition die Grundsätze christlicher OirthOdo-- 
acie verband: daher auch die Gestalt seiner Werke vom AI« 
ten abweieht, wie denn die Tradition diesei» Autors wäh- 
rend desf Mittelalters ihn aufe genaueste miH'den modernen 
BildungsforiTien in Verein setzt; wenngleich er der neuesten 
Zeit fast gänzlich entrückt ist, Hieher gehören nur das viel- 



574) Chalcidius ex A. luftiniani recens. Per. i5S0, f, cnoii^ 
LMeuriii, LB» 1617, 4« ^ed* I« A* F abrici uf o, Offp* S% Hip^ 
poh T. IL Hana>. 1718. & 
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gepriesene WefH de cortsolationephilosophiae 1. V. in Vers 
und Prosa,' mittelmSf^g bei der be5?fen Gesinnung, die 
Kommentare zam Aristoteles und in Ciceronis Topica , und 
fleifsige Bücher über mathematische fileinentairlehre '^7^. 

.2* Die Physik und angewandte Matliematik. 

60. Der Pht(osof>hte schlofs sicfa 'bei den Römern zu« 
USchst eine prakfiS'<$li^ Näturforsch^ng an , welche nicht nar 
die Sammiongen ftei* Alexandrinikctien G^i^hrten begriff und 
lifüs eigenen, weit bfeträöhtlichefen Mitteln vermehrte, son- 
c(ern auch ein nach 9ubjelctivier Sfimmutig wanddbai^es Sy- 
stem von Weltweish'eit-auf'die mailniehfahigen £rseh«inun- 
^n der Natur 2u gronden sucht» ^^), Den ausgez^siübnet- 
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575) (N. Gert als <e) Histoire de Boethius y ' avec Vanaljrae de tous 
äes peuvresy Par. 1715. V. 12. Die sogenannte CensütA ßo'ethä 
..rj de ednsokaiwtt phiihSt)phiea von H>y.t|i6 Opruso. VI. p^ 148. sqq. 
.j'.'Ufft Bodi ««te igleoiger moridi«%'«tde. ut|d. mehr kritische £r- 
Srterottg w<in«okiett$ welches «rol auch yoin den caltlreichen 
Bearbeitauigen-4er ^eBannten Schrift (wie c noU* varr, LB. 
1671. 8. ed. H elf r^ cht, Gar. 1797. 3.) gilt. Von seinen theo- 
logischen Werken Oelrichs de swifiH* eetles. Lai. p. 844.'Sqq. 
. . Operuiti ed. /ritibc. Yen. 1492. IL fv B«sil. 1546. 157a f. 

5f6) Bei dar WäUhAhr jind praktische ^uUßHuag dieses Gebietes 

ist es schwitvig «Aup den AeuCserungen der Römer den begriff zu 

entwickeln y den sie mit dem Ganzen einer Naturwissenschaft 

▼erbinden. Abweichend sprechen sich aus Vitruv. I, 1. Ptae" 

"ierea de ti^ani^iitaiura , guae G/ütfee ^tpvtnöXoyta didtur^ phUoso^ 

> ' phia expUo^t fptßtn mecesse eai sitMkosius omfissey guod he^t mui* 

''ias et yarias niiuraies guaestiones: ,iU etiam in aguarunt ducUom» 
bus; in eursibus enim et circuitionihus et Kör ata planilie expressio» 
nibus Spiritus naturaleis ab'ter ätqae aUterJiunt ^ quoritmt offensio^ 
nibus mederi nemo pnterit hisi gui ex pfUfösophia prine^pia rer'um 

.^ naturae nauetit* : Und S e n e c a Qo. N. il^ L Omnis de universB 

, quafistio in ^etestia^ sublimia et terrena tiividitur, Prima pars üof- 

iurtun siderum scrutatur et niQgnitudinem et formean igpium^ gid" 

bus mundus irictuditUr' — . Seeunäa pars triictat inter coelum ter* 

ramqUe versantia* -* Tertia ilia pars de dgris ^ terris y arbustis^ 

'" MatiS guaerity et (tri ICtoruni verbo utar) de vmnibus guae^oio ean^ 
tinenlun. fiieraus ergiebt iich se^leioh.das Eigenthümliohe von 
PliniusL VIL Mehr beduvfte man unter den Kaisern nicht, 
■ als eine fatalistische Physik mit sentimentalem Trübsinn untfer- 
'nom'men wurde; daher auch manche Theile vernachlässigt, wie 
die Botanik ,> wofdr man nur die Uebersetsung dei' Pharniako«> 
logen P/Q mpeiits Lenaeu^ < Plin» XJUf^ 9.) besafs. Dagejgon 
haben sic)|,djie Beobachtungen im einzelnen, wozu die weiton 
Handelswe^e (in Betreff deren Seneca' praef. C^. N. I.* vom 
Forscher safftV Tunc contemnit domiciiü prioris angustias» — //- 
iie demunt dtseit y guhd diu guaesivit , iUie ineipit deum nasse) , -die 
neuen geographischen Kenntnisse {id. VII, Sl. quam müita ani^ 
fnaliq hoc pt^mum eognovimus saecuio ?) , die Naturaliensammlun- 
gen und Anstalten des Luxus (Beckm. Gesch« der Erfind. II. 
p; S64k ff« Wernjd. P. L. M. L p. 145. sq.), unter anderen Mit- 
teln endlich Acta iriumphorum (FaUter. mem. obic« p. 174«) 
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steil Versttch' dieser Art machte C Plinius» Seoundus 
dör ältere, einer wahrsebeinlicben Annahme nach zu No- 
vumcOmujcn 23. geb.", tbätig in Kriegs^Ogen und in öffentli« 
chen Aemtern unter Claudius und Vespasian, gest. 79. beim 
Ausbruch, des Vesuvc Ausgezeichnet durch rastlosp Wifs- 
begierde, durch bebarrliohen Fleifs und vielseitige Studien^ 
welche er in verloi'eqen. Schriften bistprisct^eu, rhetorischen 
und yertnischten Inhalts bewahrte, ^p^cbtyi^eiiiger als durch 
einen sentiipentalen Skepticismus , eine gemüthliche Kritik 
de» menschlichen Geistes und Lebens, die mit Unrecht als 
Epikureisch oder atheistisch bezeichnet wird, stiftete er der 
Römischen Kraft und Polyhistorie ein uBv.ergängliches Denk-*- 
mal in .seiner aufserordentlichen £ncyklopäc|ie., liistoriag 
naturalis 1. 87. Hier versammelte er die Resultate langwie- 
riger Belesenbeit, verarbeitet nach unermäfslicben Kollekta^ 
Seen (ßlectorum voll. 160.) und systen^atisirt zur vollen An* 
schauung der ^Naturwissenschaften (von Astronomie IL, Geo- 

graphielll — VI., Anthropologie VII,, Zoologie VIII — XL, 
otanik und Pharmakologie XU — XXVII. , Heilkunde 
XXVIII— XXXIL, dann Metallurgie, Mineralogie und Ge-^ 
schiebte der Kunst und des Luxus), ungleich zwar in den 
verschiedenen Theiiea .und nirgend mit dem; ^Anspruch auf 
planmäfsige Kritik, und geordnete Klarheit, woran die s^b^ 

{ektive- Stimmung und die Abhängigkeit von Griechen ihn 
linderten , überdies entfernt von der Reinheit eines klassi- 
scheiv Stils, der die gereizt^e Spannung seines Sinnes und 
der Hang zur dunklen und bedeutsamenDeklamation wider- 
sprechen; aber anziehend durch die edle Theilnahme und 
Begeisterung fOr das grofsartige Wirken der Natur, das er 
mit dien unruhigen eitlen Bestrebungen des Menschen ver- 
gleicht, und durch den Reichtbum von Angaben über alle 
Zweite der Erudition so unentbehrlich als unerschöpft. 
Durch die starke Benutzung des Mittelalters sind zwar die 
lüISS. vervielfältigt, aber auch der Text ist sehr schwankend 
und verderbt worden ^^7). 
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beitragen mufften. Doch^fßng weniges von physiologischem 
Wissen in das Leben über, wie Stellen derDigesta ieigen, fr. S6, 
D. 46. 8. fr. 185. 60. 16. 

577) Von seinem Tode Plin. Epp.'VI, 16. v^on seinen Schriften 
iä, III, 5. Sehr umfassend A» I. a Tnrre Reszonici, Farm« 
1768, 67. 11. f. Die bisherigen Kritiken sind durch die Allge- 

" meinheit und Ausdehnung der Analysen nur su mitteliiiärsig aus* 

fefallmi: wie soUon Salmasius den GrundsaU aufstellte, dafs 
Itnius ein« ungeordnete Masse aus alphabetisch angelegten 
Sanimlungen abgeleitet habe. Am meisten geschah für den Ab- 
schnitt dev Kunstgeschichte y wovon Heyne in den Antiq. AuCs. 
(anth Excerpta exPÜn, quae ad artes spectant^ Gott. 1810. o«) und 
Böttiger Archäol. der Malerei p. 108. ff.. Dann Hb, IX. e, 
comm, L. Th. Gronovy LB. 1778. 8. i.yil^XL hiti. nah des 
ortifHoax par Guero^lt, Fan 1809. II. 8. . L M* Gesnori 
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? Menfe ron 6dd; v'ett.. Edd;./>rio#, Tenet. 1469. f. Rom. 1470» f. 
^ / <:. . caMiigalU H e.r m. B a r 1:1 f^ r i > Rom.. 1492. f. Krid^«n von 

A. Ben^dictuf) D. Er^asmus,. P. JBell ocir ius. Rec. 

I. Dalecampius, Lugd. 1537. f. c,nott,'l. Fr. örono* 
^ • vii, tB; 1669. III. 8. iH. ^fb.'Harduin, Par. JGSS. V. 4. 

1725. Ii; f. (euir. Franz, L. 1778. X: S|.) ed. G. Brotiery 
, . Par. 1779. VI. 8. Frans, v» d^o». , Deutsch von Qrofae. 

' '^pitomator des Plinius war C; Iiilius S-oIin*u5, viel- 
leicht im 3. Jahrb. , ohne eigene Vorzil^: Polyhistor, stark 
gelesen und dadurch bedeutend zersetzt. * * 

Ed. prine, Ven. 1473." fc »rec. I. G a m e r a , Vienn. 1620* fi • ♦€ L 
Salmasii Exetcitatt. Plimanäe^ Par.1629. Trai. 1689. II. f. 
ed. A^Göts, L. 1777. 8. 

61. In dier angewandten Mathematik fanden weder 
Astronomie noch wissenschaftliche Praxis einen tieferen 
Eingang, am schwächsten aber in prosaischer Darstellung. 
Mach dem Sulpicius (A.nm. 146.) wandte man sich eher 
zur Astrologie, woför Varro und nocb eifriger der my- 
stische Polyhistor P. Nigidius Fi gülus^^Ciceros Freund, 
in vielen Schriften thätig waren; bis die seit AngUstus ein- 
flofsreichen Chaldäer (Anm. 209.) diesem (Hange das Ueber— 
gewicht gaben. Die Resultate finden sich in des nun ver- 
gessenen luliuis Firmicus Matern us (330:) I./Vlll. Ma-- 
theseßs, der aus Griechen unkundig und ohne Geist in Afri- 
kanischem Stil Übertrug ^^^). Verdienstlich ist dagegen des 

! , ... ... 

■ I ■ ■>■. > . ... 

chresiom. Piiniana,' len. 1723. 8. Zym* VerstSndnifs des Flinint 

dieAe prae/:: kiginUrenUn miUia rerum dignarum cura {quoninm^ 

. ut aii Domitius Pisoy thtsauros oportet esse^ npn U&rps) ex ieeiione 

voiuniuium circiter //, miUium ... ex exquuilis auctoribus centum 

inclusimits XXXP^L voluminibu» , adiectis rebus piurimis , quas aut 

/. i^noraverant priores aut postea invenerat vita, ILVli^ 1. rton vm/- 

'Qoia tractahimus y nee quae -constare animadvertimus ^ sed üicerta 

■ • . €^tque dubia , in quibus ntaxime faüitur vita : nam dÜigerOiani in 

supervaeuis äffe dar e nonHojstrum esf, XV 111, 1. Quid? non et ho" 
wnines quidern ut venena nascunfur? — P^eruni et in hoc eadem 
naturae maiestas tanto plares bonos genuit acfrugi^ qiUmto Jerti* 
Uor in iis quae iuvant aluntque ; quorurn ' asstimatione et gaUdio not 
qupque, relictis aestuationi sitae istis hominum turbis, pergemus 
eaxolere vkantj eoque eonstantiuSj quo operae nobis nutior quatn 
fatnae gratia expetitur. XXVlllf 2» f^iiarn quident nonadeo expe» 
tendani densemus , ut quoquo modo trahenda sit, — Quapropter 
hoc primum quisque in remedüs animi sui tuUreat : ex omnibus boms^ 
quae hommi tribuit natura^ null^vnrmeUus esse tempestiva rnprte; 
idque in ea Optimum , quod iilam sibi quisque praestare poterit. 
678) Von Varro gehörten hieher LXIII. Antt. Hum. und Hebdom. 
LI«» woraus lö. Lydus de inenss. Fragmente gerettet vhat; 
vielleicht ^ab es auch ein gesondertes Buch de geomeiria {Über 
novem discipiinarwn) nach Art. der Eratosthenischen Encyklopä- 
die; dagegen ist ein Über de astroiogia zu sireiehen. Vom-Ni- 
gidins (den derselbe Lydus benutzte) s. Rutgers. V. L. 
HI, 16. Burigny Jlföm. de VAcad. des Inscr, T,^. Euseb. 
n. MDCCCCLXX* Nig, Figulus Pythagoricue et magus in exiUQ tno* 
ritur^ F i r m i c i isd. princ* cur. F r. £^ i ^ e r , Ven. 1497. f. Aid. 
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Antiquars Gensorinü^ (238.) Büchkin de die naiali, 
schätzbar fpr mathematische Chronologie; dem angehängt 
ein wissenschaftliches Kompendium, vielleicht fdr Schulen. 

£df /^nVie. Bonon. 1497. f. ,e, comm, H, Linden b-rog, Hamb« 
1581.. rec. L. Carrion^ Par. 158S. c.nott, varr. ed. S. Ha- 
vercamp, LB. 1743. 8. Grub er, Norimb. 1810. 8. 

Wichtig al$ der einzige Schriftsteller seines Faches ist 
M. Vitrüvius Pollio, aus Verona, Kriegsbaumeister 
unter Cäsar und Augustus, der im Alter nach Griechen und 
eigener Kenntnifs, zugleich mit dem Streben viel zu wissen 
und voii vielem zu berichten, in handwerkmäfsigem Stile 
das Hauptwerk de architectura 1. X. von 'Figuren begleitet 
schrieb. Sein Werk das.. sich über alle Theile der öffent- 
lichen und Privat-Baukunst nebst mechanischen und ver-> 
wandten Disziplinen sorgfältig verbreitet, und bei sonstiger 
Deutlichkeit nicht geringe Schwiierigkeiten in der Kritik 
und noch mehr in der Erklärung zuläfst, hat seitdem es von 
Poggius aufgefunden worden, bis zur neuesten Zeit eine 
wenig genügende Bearbeitung erhalten. , 

Edd. beurtheilt lo. Pölenus exercittUU ^Vr«, Patav. 1739. 4« 
Princeps ed. L Sulpicii, s. 1. et a. Kezensionen Von lo. 
* lucundus, Ven.lSil. f. und G. Philander, LB. 155S. 4. 

eiusd, comm, in Vitr. Rom. 1544. 8. c, noU, varr. ed. lo. de 
Laet, Amst. 1649. f. c. vers» Ital, led. Bernh. Galiani, 
I^eap. 1758. f. *rec, et ÜU I. G. S'chneider, Lips. 1807. 
IIL 8. (v. Rö«ch über Schneid. Ausg. Tüb. 1813. 8.) t, nott^ 
varr, ed. S. S tratico, Utini 1825 — 28. III. f. Deutsch von 
A. Rode, L,1796. II. 4. (Kupfer zu Vitruv. mit Erklär. 
Berl. 1801. f. Text Berol. 1800. 4.) Franz. Gl. Perrault. 
Par. 1675. l684. f. Engl, W. Newton, Lond. 1771, 9l. IL £ 
Wilkins 181S.IL f. B aldi L^jb, rüruvüinum, Wesse« 
lin^ Obss, H. G. Ganelli exegetische Briefe über Vitr. 
2 Hefte m. Kupf. Braunschw. 1801. Berl. 1804. 4. (dessen Ur-, 
),heil von Vitr. s. I. p. 28. 59.) L ▼. Rösch Erläute rtuigea 
über V. Stuttg. 1802. 8. u. a, Epitome Viiruvii ed. G. Po- 
stelle, Par. 1540. 4. 

Mit ähnlicher Erfahrung schrieb. S. lulius Front!- 
nu s, unter Vespasian als Staatsmann gerühmt {yir magnus\ 
um 106. gest., auf Anlafs seiner cura aquarum das prakti-r 
sehe Ha^ndbuch de aquaeductibus (100.), von bedeutendem 
Gebalt, aber vielfach verunstaltet. Auch stellte er die 
Kriegskunst (jdere militari) dar; was jedoch von taktischen 
Schriften erwähnt wird, gehört einem anderen Frontinus 
nicht minder an als die mittelmäfsige Beispielsammlung aus 
Domitians Zeit, Stratesematicon 1. IV. so wie die kleinen 
Untersuchungen über Feldmessung. 

Front, de aquaed. ed. pr, mit Vitrttv« *restit» et expUopera lo» 

Poleni, Patav. 1722. 4. ed. G. C. Adler, Alton. 1793^ 8. 

Strateg , ed. pr, Rom. 1474. ^1487.) 4. in scriplt. de re militari 

1499. f. ed. Pruckner, Basil. 1551. f. Ergänsung von Lef • 
a i n g , B«itr, z, Gef eh. t|i Litt. III* 
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.c. eomm» ed. P. Scriverius,. Antv. 1607^ 4. 1698. Vesa). 

1670. 8^ c. noU. S. Tennulii, tB. 1675. 12. *c,noH. varr, 
rec. Fr. Oudendqrp, LB. 1731.1779. 8. ed. N. Schwe- 
b«I, L. 1772. 8. Franz. voq d'Ablaucouirt. 

Theils dieser Gattung, theils der nächst folgenden 
Staatswissenschaft zugehörig sind einige noch ernaltene 
Schriftsteller vom Kriegswesen^ welche entweder mit ein- 
zelnen Abschnitten desselben sich beschäftigen (*so Hygi- 
nus de casttametatione und Modestus ae vocabulis rei 
militaris), oder die Militärverfassung ihrer Zeit in Ergän- 
zung aus froheren Autoren und Verordnungen der Kaiser 
Tollständig darstellen, und weniger auf Prinzipien der Ta- 
ktik als auf rein praktische Gesichtspunkte zurückführen. 
Der letzten Art folgte Fl. Vegetius Renatus (380.) in 
einer trüben aber schätzbaren Epitome institutorum rei nuli" 
taris 1. V. ohne stilistische Vorzüge. 

Vegetii edd. princ^ Ox. 1468. Kom. 1478. 4. Erste Sämmluiig von 
Scriptt. de re militari (Ton den älteren «. Falster. mem. 
obsc. p. £05.) , Bonon. 1496. f. berichtigter e. eomm, G o d. 
Stewechii, Ant7. 1585. 4* 1607. 4. P. Scriverii («. 
oben); c. noU. varr. LB. 1644. i% cur. N. Schweb eliusi 
Norimb. 1767. 4. Commentaires sur Feg. Montargis 1779, 83. 
II. 4. Kritiken von Dorville in Mise Qbss, T. VI — IX. 
Hyginus de easftarnelatione e» animadv, Herrn« Sche- 
^lii (Amst. 1660. 4.), in Graev. Thei. A. K. T. Z. 

'S. 

S. Staats - und Hauswirthschaft. 

62. Die Staatswirtbschaft betreffen allein die scriptores 
de re agraria {auctores gromatici), welche die Trümmer ei- 
ner für die Römische Yer waltuog bedeutenden Disziplin ent- 
halten. Das Gewerbe der agrimensores das weniger in der 
Republik als im Verlauf der Monarchie zu Rang und Aih 
sehen kam, und in angeordneten Schulen fortgepflanzt 
wurde ^ bezog sich auf die Territorialverhältnisse im ge- 
sammten Reicne., früher mehr zur Einrichtung der Kolo- 
nieen, dann zur Ermittlung der Staatsdomänen und der dar- 
auf sich gründenden Einkünfte; wofür man theils geometri- 
> scher und juristischer Grundsätze bedurfte, theils nach der 
publizistischen Norm der Jkugurallebre verfuhr. Belege 
dieser vviohtigen Oekonömie sind sowohl leges und kaiser- 
liche Verfügungen als auch die Kompilatoren in der jetzigeo 
nach allen Seiten hin zerrütteten Sammlung auß später Zeit, 
deren M amen nicht einmßl die volle Ge war besitzen: Sl- 
culus Flaccus, lulius Frontinus {expositio J^rnia- 
rum; de coloniis; de limitibus agrorum c. comm. Aggeni 
XJrbici), Hyginus {GroMaticus; de limitibus ; de condi-- 
cionibus agrorum), mit sehr ungleichartigen Auszügen ^79j, 

679) In älterer Zeit fehlte noch Tiel am Beruf eines von Staats* 
wegen angeordneten Umitator oder agrimensory wie sich «chlie- 
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Klarer und ausgezeichneter war die Bearbeitung der 
häuslichen Oekonomie, deren Umfang in den Scriptores de 
tle Rustica enthalten ist. Deqfi praktischen Ordnungsgeist 
der Römer sagte vorzflglich die Vorliebe fQr Landwirtb-» 
Schaft und die verwandten Verhältnisse des Privatlebens 
(Anm, 10.) zu, worin tüchtige Staatsmänner ihre spärliche 
Mufse sich nutzbar machten; und durch den Reichthum aii 
Hülfsmitteln uqd £rfahrung wie durch das richtige GefQhl 
einer sittlichen Verwaltung gehoben ein vielseitiges und hu- 
manes System envarben, wie keines d^n in äufseren Gütern, 
in naturalistischer Empirie und ethischer Kombination be- 
schränkteren Griechen gelang. Wesentliche Gesichts- 
punkte waren hier der Landbau , die Sorge für Hausthiere, 
die Viehzucht, in der Raiserzeit auch der Garti^nbau , wo- 
durch die Rücksicht auf Gebäude und Anlagen der Wirth- 
Schaft oder dem Luxus zu Gunsten bestimmt wurde; so wie 
mancherlei Künste, mathematischer, artistischer, techno- 
logischer Art eingriffen , namentlich die populäre Medizin 
und die Veterinärkunde ^^^). Mit diesen enrsamen Beob- 



fsen ISfit auch ans fr» L B. 11. 6. non eredideruni veieres inter ia» 
leä personas loeationem et conduetionem essCy sed magu optrw/n bt" 
ntfieii loco praeberi^ et id quod d^^tuTy ei ad remunerandum dari^ 
et inde honorarium appeUaru Noch reichten gewiase Grundsätte 
der heiligen (wie beim sogenannten Vagoia Arutttiüt: Tgl.. 
Müller, die Etrusk. II. p. 152., ff.) und lokalen Geometrie anS| 
und Tor Augustu« mag ein ausgebildetes System nicht vorhan* 
de9 gewesen sein. Mit ihm beginnt erst eine Litteratur der 
Agrimensoren 9 welche nur schwach durch legte agrariae be* 
gründet war, und sie verband sich dann mit statistischen und Ju* 
ridischen Normen, welche sich aus Erwähnungen der commentc^ 
rii Ton Ailglistus, Glaudiul, Domitian (Front in. p. 109. sqq« 
Hygin, de limitt. p. 195.) und Reskripten späterer Kaiser 
(Sammlung von Goes p. S40. sc[q.) immer vollständiger erge- 
ben. Das gegenwärtige 4;or/7u^ beweist in seiner aufgelösten Ge» 
stalt, wie sehr diese Statuten und Institutionen im täglichen 
Gebrauch bestanden. Die drei Gesammtausgaben weichen stark 
von einander ab: ed. pr. Optra va^r, et A. Turnebi^ Par* 
1554. 4. N. Riffaltii, ib. 1618. 4. ed. pleniss. G. Goesii» 
Amst. 1674. 4. Das Verdienst diese fast vergessenen Autoren 
wieder hervorgetogen und in ihrem Gehalt erörtert tu haben 
gehört N i eb uh r Rom. Gesch» II. im'Anhang an. Kritischer Bei- 
trag von Hase in Bredows Epp. Paris« 
680) Adr. Kemtar^ftf vett. disdpUna R, R. MedioLlTTOb 4. Seine 
Vorgänger bexeichnot am besten Golum. 1, 1, 12. Etui agrico» 
laiionem Romana tandem dviiate donemus — y iani nunc M. CatO" 
nem Censorium illum TnemoremuSy qui eam Latine loquipripiUs in» 
stituä, post hune duos Sasernas patrem etfiiiumy qui eam' diiigen*^ 
iius erudierunt ; €U deinde Sercfam Tremeilium , qui eam eioquen' 
iemreddidit, et M, Tereniium, qui 4Mpoiivit ; mox Firgüium^ qui 
earmine quoque potentem fecit. Nee ftostrenw quasi paedagogi eiu$ 
nieminisse dedignemur luiii Hjrgini: verumtarnrn ut Carlhagitnen' 
sem ßfagonem rustieattonis patentem maxirne venerem^ut, nam to* 
ius XJ^UL memorabiäa iUa volumina ex SCto iin Latinum iet* 

X 
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aphtiingeti und Lehren blischäftigten sich vield und treffli- 
che Kenner: zuerst, der alte Gato {de agricultura adßlium), 
dessen Büchlein noch in, der jetzigen iJeberarbeitung helle 
Spuren der gemQthlichen Einfalt eines praktischen Haus- 
wirthes bewahrt; dann die beiden Saserna und Tremel- 
liüs Scrof'a, benutzt von Varrb (in des achtzigjährigen 
L III. de re rusticä), mit grofser Sachkenntnifs im einzelnen 
und in erträglichem Vortrag; unter Augnstus nächst Virgil 
einige ileifsige Fors'cher, welche Celsus (H. R. L Y.) und 
fast gleichzeitig L. luriius ^oderatus Columella» von 
Spanischer Abikunft, unter Claudius aufnahm « dieser der 
erfindlichste und umfassendste Darsteller der gesammten 
\Vissenschaft {de R. R, h XII. vom poetischen J. X. s'. $. 25.) 
in ebenso ruhiger Verarbeitung des Stoffes als gerundeter 
Schreibart. Aus mehreren der älteren und nächsten, Rö- 
mischen und Griechischen Geoponiker hat sodann die rohe 
Kompilation eines Palladius Kutilius Taunus Aemi- 
lianus erhebliche Bruchstücke {de R. R. h XIV.) gerettet; 
so wie der halb -barbarische Vegetius {digestorum artis 
misiomedicinae s. veterinariae 1. IV.) aus den Hippiatrikern. 

Sanimltingen der Scriptt. R. R. : ed. princ. lenaoniana, Yen. 
1472. f. Fo]^e alter edd. bis zur interpölirteu ^Afiiia 1514.^ 4^ 
P. Victorir castigationes , Lugd. 1541, 8. Kritiken von 
lul. Pon teder« und I. B. Morgaj|iii. *e. noii. varr, et 
lex. rust, ed. I. M. Gesner, Lips. 1^5. 1773. II. 4. *rec. 
et iUustr. L G, Schneider; L. 1794. Vfl. 8. Cato: ree. 
et ilL A. P^pmay LB. 1590. 1620. 8. Varro: c. noU, varr* 
ed. K. Stephanufy Pari 1569. 1581. 8, reo. A. Popma, 
LB. 1601. 8. Beide Deuttch von G. Grosse, Halle 1787. 
1788. II. 8. 

63. Aber einen nur mittelmafsigen Tbeil der häuslichen 
Oekonömie bildete die Arzndwissenschafi , welche zu Kom 
langsam und im Gefolge des Luxus (Aniii. 1S9.) als eine Zu- 
gabe des verschwenderischen Apparats £ingang fand, und 
ohne jemals den Glanz einer liberalen Kunst zu gewinnen, 
^röfstentheils nach und von Griechen fflr die blofse Noth- 
dürft chirurjgisch und pathologisch gehandhabt wurde ^''). 



im 



monem eonvtrsa sunt, Non minorem, tarnen laudem meruenmt m^- 
strorum ternporum viriy Cornelius Celsus et Julius Atiicus, — Ctf- 
ius velut disc^ulus duo Volumina similium praeuptorum, de vineis 
lulius Gtaecihus cnmposita facetius et eruditius posteritati tradenda 
curavit^ Dazu kommen unter Gommodus die beiden Quintilii 
(Gaaaub. ad Hist. Ang» I. p. 485.), dann Glodius Albinus 
(GapitoL 11. agricolandi peritissimuSy' ita ut etiam Genrgica 
scripserit) ttn4.Gargilius.Martiali« (historiäe und €te hortis^ 
Gattiod. div. lectt. 28. Schneid.' ad Veget. art. veter. p. 74., 
wovon ein Fragment ll| Mai clasiic. aact. e codd. Vatio. edit. 
Vol. I. Rom. 1828.). ' 
581) Ziir Gescbicbte G. 6. Ackermann opuseula itd medie. histor, 
pertinentia und G* Middletoa de medictwum apiveti» Born, de^ 



n. Gesch. der Rom. Prosa«, Die Hauswirthschaft. 828 

Die wenigen also welche seit Augnstus Über Medizin schüe^ 
ben ) gingen anf den ''praktischen Gesichtspunkt dit Haus^ 
-mittellekte ein; und dem vielfältigen.Gebraucb dieser Sehfif- 
ten im gemeinen Leben ist die Verunstaltung derselben 2U- 
2aschreiben, welche sie durch Interpolationen Und Selbst 

Sewaltsame Ueberarbeitnugen im wesentlichen getroffen hat^ 
leweise sind der sogenannte AntoniusMusa dis Beiö^ 
nica; Scrib.onius LarguS Designatianas Unter Ti« 
berius ( roh de composiiione nwdicameniorwn )/ PliniUS 
Valerianus« det hypothetische Kompilator deS älteireil 
f linius {de n.medical.y.); Marcellus Empiricus^ dei* 
Unter Theodosius diese seine Vorsänger verdarb und bä^ 
nutzte (liber medicamentorum) } Schrillen unter den Namen 
des Appuleius {deherbis)^ des Griechen Soi'anus Und 
des unverständlichen Coelius AurelianUs {chronicaruni 
et acutarum pcuuontiM 1. Vlll.), dann Theodorus Prl- 
Scianus unter Gratian {dephyaica scieniia 1. IV.)) die bei- 
den letzten Uebersetzer Griechischer Methodiker; nebst 
vielen Kleinigkeiten aus später Zeit, die mehr for Geschiclite 
des Aberglaubens als der vVissenschaft Bedeutung haben ^^^^ 
Werth Und Selbständigkeit besitzt daher allein A. Corne-^ 
lius Celsus unter Ilberius, ein Mann von umfassendem 



gentium eotidiHoM^ Calit. l79ßk 4» Catö a|»i Pliii. XXlX^ 1 hoi 
puta vaiem dücüsei quartdoeunquä isia geni äuas UUeras dabiij 
omnia eörrumpel; tum etiam ntagisy si medieoa sutis kuc mutet i 
lurarunt ihter se borbaroä netart omnes medkinat Ei hot {psuni 
mercede faduni^ ut fldea üs sit etfaate disperdanti — hkttrdixi 
tibi de medicia» Td* ap. Oell. I| XS* Itaqu^ aUditis^ nOn äustutta- 
iiSy tanquam pharmaenpoktm : üam eius verba aüdiuntUr^ verum 
ei se nemo eommätii^ siaeger est* Plin. 1. h 9. Sofam hont ar^ 
tium Gtaeearurn nondUm estercet RomaHa gfavitaä in tantofructu; 
paudsaimi Quintiüm attigere, et ipsi statun ad Graeea$ transfugae ; 
immo vero auctoritas aliter quam Graece eam traciantiöus etiam 
apud imperitoa expertesque litiguue non äst. Id. XXXI V^ 25« Atqut 
haee omnia medid * . . ignofant ^ pats nudor it nomina ; in tantum 
a eonfidendis meäieaminiöua absunt f quod iese proprium mädidnae 
aoiebat. Nunc quoties inddere in iiöeOoä, eomponere ex bis volen^ 
te$ aHquOf hoc est, impendio miierorum eXperiri eommäntoriOi ete^ 
äunt seplasiae onmia fraudibus eorrumpenÜ*, Oaau kaiii die öf« 
fentlicbe Ansübung meditinifclier Operatiottcus W jrtt. «d Pluti 
T. VI. p. 551* 
682) Samnluiigtfn det R. Aeritej ed. Albantit fotihUti Saiih 
1528« f. Aldat, Ven« 1547. f« In Medieae a^tiS priädpeS ed« H; 
Stephanuty Par«1567< IIL f« A. H allerg LauMitne lt69w •«. 
Acketmann deArU.Muaai Altorf.1786. ii Caldini jtfusa^ 
fragm, eoUtetio^ Baifad. 1800. 8. S c r i b o n i «i *«« Ltsci üobkquä 
lo. Rhodii« Patar» 1655« 4« ed. I« M. Btfrlillaldi Argtat« 
1786« 0. Pliiiittf Valen ed« Torino. MAraelldf ed. t* 
Gornario^ Banl« 1596. ti Coel. Alirel. ^t noti, Uafn tfd< Tb« 
I« ab AlmeloTeen^ Amst« 1709. 4. Prise iaflut «d. I. M« 
Bernbdld 1789. I. 8« ParabiUum fntditam, äct^ti* aütit td« 
Aobemanni Norimb« 1788« 8# 

% i 
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praktischem Sinn , der den Kreis Römischer Kenntnisse In 
der weitscbichtigen Encyklopädie de jiriibus entwickelte, 
von welcher allein tibrig das nacti Griechen klar und ge- 
schmackvoll in korrekter und fliefsender Diktion gearbei- 
tete Handbuch de re medica *1. VIII. (enthaltend Diätetik 
1. 1. IL, Pathologie liL IV., Pharmazeutik V. VI., Chirume 
VII. VIIL), im allgemeinen v6n relativer Wichtigkeit. Ob- 
gleich mäfsig gelesen und abgeschrieben {codd, Medicei et 
raücani) hat das Werk doch von seiner Reinheit durch lo- 
tdrpolationeo viel eingebüfst ^^). 

Ed^princ. B. Fontii, Flor. 1478. f. abweichend AI dm, Yen. 
1588. 4. e. annoiati. R. Conti antitii, Lugd.'l566. 8. Er« 
ate Kexention I. A. Tan der Linden i 1«B. 1657. rcc. Al- 
meloveen, Am^t. 1687. 12. (Morgagni Ep. 4.) rec. G. 
Kraute, Lipt. 1765. 8. *ex rec, L. Tar^ae, Patav. 1769. 
▼ermehrt LB. 1785. 4. ^ i p p. Monographieen und Kritikca 
der Aertte. 

Ein Ueberbleibsel der diätetischen Lltteratur (C. Ma- 
titts) ist der sogenannte Apicius de re cülinaria 1. X., ein 
abenteuerliches und aus GAechen roh übertragenes Gemisch 
von erkünstelten Kompositionen der verfallenen Zeit, über- 
dies auf einem schlechten MS. beruhend ^^^}. 

£d« pr. t. a. et I. Krititch A. To rinnt, BatiL 154L 4. Komm. 
V. Hnmelberg und M. Litte r: c. nott* t*h. L ab Al- 
meloveen, Amtt 1709. i* Bernhold 1786. 



588) Quintil. XII, 11,24. Quid pluraf cum etiam Cornelius CeU 
su^ , mediocri vir ingenio , non solum de his omnibus conscripserit 
' ariütuSy sed amplius rei militaria ei rysiicae etiam et medicina* 
praecepta reliquerit ? dignus vel ipso proposiio^ ut eum scisse omnia 
Üia creäamus, Schol. luven. VI, 845. Orator ülius temporis^ 
qui Septem liöros l/istitutiönum scriptos reliquii* Der Anfang beia 
Geltut: Ut alirnenta sanis corporibus agrüuSturay sie Sanitätern 
aegris msdicina promittit^ hat verbunden mit d?r Erwähnung von 
d B. de. re rustica bei Golum. und mit der Uebörtchrift imiT^ 
die* /. Com. Celti Artium 1» VI. die Meinung veranlaftt, dali das 

I Werk de mediana den zweiten Abschnitt der Sammlung bildete. 
Mancherlei Konjekturen bei I-o. Rhodiut vita Celsi, Biao- 
coni vorder Leidener Autg. 1785. und Morgagni Epistoiaein 
Ceisum^ 

584) D«r Name Apiciut dar eine freie Wahl von Zeiträumer 
(cf. L i p t. ad Tac. A. IV, 1. C a t a u b. ad H. Aug. I. p. 8B1.) ve^ 
ttattet, tteht tehr untiohe^r: t. Vott. Aritt. p. ISS. OhneBin 
gab et tchwerlich ein Buch von irgend wem der Apicii, hoch* 
ttent Apicii relata (Snart. Ael. V^r. 5.) unter jener to namhaften 
Autorität. Noch tcheint man in dietem Wust nicht einmal die 
Frage aufgeworfen cu haben , von welchem Nationalgetchmack 
der wunderliche Apparat hergenommen tei; denn Lateinicche 
Kochbücher, wie dat voni Matiua (Co lümella 211,46.) muli' 
ten ändert klingen.' 



II. Geschichte der Rom« Pro^a. Die Crudition. 525 

D. Grtschichte der Römischen JErudiliom 

64. Zur antiquarisch - grammatischen Gelehrsamkeit 
besafsen die Körner wegen ihres praktischen Nationalsiiines 
ebenso grofsen Eifer als materiellen Anstofs. Denn wie die 
beharrliche Traditioh von Institutioniin, Sitten und Kede-« 
vi^eise den eigenthümlichsten Zug im Volkscharäkter bilde- 
ten, so konnte sich hier die Lust zür Beobachtung utid Aus-* 
legung frühzeitig in hohem IVIafse befriedigen an der Menge 
von unklaren Kiten und Religionen (Anm. 9.), von politi- 
schen Akten und Denkschriften (Ab^e^n. I. 8.)^ von Formeln 
des gemeinen, des juristischen und des veralteten ^^prach-^ 
Schatzes, woran der wesentliche Bau und die Scbicksalfi des 
Lateins wie der poetischen Gattungen ps niemals fehlea li»^ 
fsen ^^^). Doch die rege Betriebsamkeit der .Staatspianner 
(wie des Gincius, Anm. 485.) gedieh nicht eher zur gtordr 
neten Einheit, als bis theils eine Kenntnifs von der Griechin 
sehen Grammatik auf Veranlassung des Grates und anderer 
Sloiker $ich festsetzte, theils- die Erweiterung der vater«- 
ländischen Litteratur Stoff und inneren Antrieb zur Inter*- 
pretation und Entwicklung kritischer und sprachlicher 
Grundsätze darreichte. Seitdem nup in der Mitte des 
7. Jahrhunderts Ausleger und Antiquare (wie h, Sisenna, 



' ff » 

585) In der Ktirse Varro ap. Diomed. II. p. 4i2f.' grammatid offi- 
da tonstant '■^ leethney enarraiione^ emendaivone^ üuHcitK X^yiiti'* 
til. 1^4. Haec igüur professio cum brevissirne in dtias pcwt^s diuidof 
tuTy redte ioqutndi sdentiam et poetarwn enarrationem , plus habfii 
in recessuy quam fronte promittiL Nam et scribendi ratio' coniun^ 
cta cum loqüendo est , et enarrationem praecedit emendata lectio^ 
et mixtum his Omnibus iudidum est — -. Nee poetas legisse sati» 
. est: ext^tiendum omne scviptqrum genuSy non propter historias 
modoy sed irerba^ quae /requenler ius cU> aucloribus suniunt. »^^ 
Vgl. Anm. 66. Cic. Or. 1,42. in grammatids, poekarum pertre^ 
etatiOf historiantm cogniHo, verborum inierpretatio , pronunciandi 
quidam sonus» Ib« 43. sive quem anliqua studio delectant y plurima 
est ei in omni iure dviii et in pt^ntificum libris et in XII. iabulis on« 
iiquUatis effigips y quod et verbarum prisca vetustas eognosdtUTy ei' 
actionu^ generQ quufdar^i maiorum ^onsuetudinem vitamque äepia" 
rant — . JQaher oian mit der Etymologie (Proben bei Quin tilt 
I, 6) SS. sqq.) beganui deran verschiedene Grade Varra L^ L« 
IV. p. 5. bezeichnet I u|^d in genauer Verbiiidung mit derselt^ea 
fs. (jell. XUI, 10«) «in ansehnliches Formelwesen txivo, Nutiea 
aes Staatsrechts und der Jurisprudenz zusammentrug und erläu- 
terte (Brisioniut de formuiis Po, Ho, e, nott, Bath,y Lipa« 
1754. f. Id. de verborfini quae ad (us civ, pertinent sigmfie. pd, 
HeinecduSy Hai. 174S. h Dirksen Civil. Vers. Abk. 1.2. Beitr« 
zur Kunde des R. R. Abh. 7.); weshalb auch seit dei\ Anfängen 
die Römische Grammatik in steigender Einseitigkeit auf prakti* 
'sehe Zwecke init dem mäfsigsten Aufwand von Mitteln bezogeii 
wurde. Uebrigens ist zur historischen U^bersiclit des ]. W a 1 c h 
(f. p. 15.) Dil f ertatioB zu vergleichen. 
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M. Antonius Gnipbo, L. Aeljus Stilo ^^ derflei- 
fsige Grfinder von antiquitates) die Grundlagen einer wis- 
senschaftlichen Systematik far Sitten- und Sprachforschung 
entworfen und den Rang der immer häufigeren und geschätz- 
teren lütfrati gebildet liatten , mehrten sich die Tneorieen, 
die K'onimentare, die' Miszellanschriften , und das weitläof- 
tige ^r^nirtiatische Material machte sich bald als ein Element 
der Höinlschen Kultur geltend. Vollendet wurde dieser 
Ein^ufs, nachdem mit dem Schlufs der Republik eine dichte 
folge yoq Qlasterwerken fbr ^Dichtung und Prosa gleichsam 
unter den Aitgep der Grammatiker entsprösse und 2ur 
JNorm der gesetziuäfsigen Diktion erhoben war. Yon selbsit 
ißielen nun die Beschwerden der Formenlehre, lener argen Pla- 

äe für dje Ale^ndriner fort, und die spärlichen Versuche auf 
ieseni O^biete (C^esai? de unalogia,' Njgidius com" 
Iftetitßfiiß gramm^tids, Plitiius) blieben innerhalb der 
subjektiven Ansieht stehen ; desto bedeutender wurden die 
Pericbtigung und gekehrte Behandlung der Klassiker in ar- 
chäologischem Sinne, die Forschung über Geschieht- und 
Sprech <=-AUerthQmer, welche die Grammatiker nach dem 
Vorgang des ^teius {PfUfalogus) vereint n:?it der Rhetorik 
|n den K^reis des Sphuliint^rripht^ zogen, und gefördert 
dyrch kaiserliche Belohnungen und durch die Studien ihrer 
^eitgenQsseu hiß a;um y4tergapg der Jätteratur einförmig 
fertsetjJten, - 

§5f In der RQmjschen Erudition glänzte zuerst auf dem 
weifen ?p|dß des bistprischen Wissens M. Terentius 
V^rrp, geb. 638,, kurze 35eit mit der öfFentlichen Verwal- 
tung und flitt K riegs?;agen unter Pompeius beschäftigt, bc- 
harrllcb^ den Bßcheru und i^^ mdf^igen Umgang mit 
f^reundeu lebend, spater von Antonius geächtet, docn yoa ' 
Pkt^vian erhaUeu; gest um 727, ^nr rplyhistorie vor an- 
deren bestimmt durchlief er ?n ununterbrpphener l^esung 
U^d I^ar^tellung die Massen der alterthOnilic^en "flelesen- 
)ipit, UPd erwarb sich das unbestrittene Verdienst, die Kö- 
lner durph die FQlle seiner gründlichen ^ntiguarlscben 
Schriften (^n deren Spitze r^i^?n humßnßrum et divinarum 
ßniiguUßte^ \, XI^J,) auf dem Boden Italiens einheimisch ge- 
jl^apht, «ber.tVeligipn und phUosophiscbp Bildung {Satira^ 

/ §§6) Qi cTBrut, 561, Fuie i^ ampuio vir egrrfius^ et pque^ fiomamis 
(iurq ßrpf^ ^of^esi^s , idptujme ertufäi^simuJt pt Graeeis lUf^fi^ v 
fjatim$; a(itiguiiqt4iqu^ nosir^p et in fiwe^tis rebus et in afi^f ^f^' 
fftor.imiq^e vptejcwn litterä^ periius. — Sed idem A^Uus Si<»cu^ 
^sp vqiui^,^ ^Pfoc (Uiierf^ nee sii^duft unquani necfuit, scTt^^"^^ 
iai^er^aßa(if:(nfSi quqs^ atä i(iicerent ^ : cf. 46» Acaä. 1,2. Gell. 



ytrqqUf qc\p fiqmr^ientafil/erurifur.. 



IL Geschichte d^rRöniu Pr^j^i^. /Qie Eru^itioii.' j^7 

itte«). Aber Litteratur irod dsb numnichfaltigen* Stoff ge«- 
lehrter Kenntnisse .(Anna. 476. äl9.) aufgeklärt » und über- 
haupt zu den Prinzipien der bist'orisf^hen Kritik apgeieit^ 
zu haben. Aber der gänzliche Mangel an Kunst,, an Kor- 
rektheit der Diktion und an IVeiahek des Geschmacks son- 
dert ihn von allen gleichzeitigem A^^^i'^Q 9 u°d die spröde 
Planlosigkeit seiner zahlreichen Produktionen zeigtibn liur 
auf dem Gipfel der Polymathie, welche durch keiqeil^bjeo«' 
dige Klarheit erleuchtet wird ^^^). Jn solchem L,ic^te müsr 
sen neben den vielen » noch u^ogepräi^f^ten Fragmenten das 
Werk vom Landbau ^$.62.) 'und die weit bedcfutender^n 
TrOnrimer von mehr als .20 B. de fjfngfi^ Latina (erhaltein in 
starken Lücken und VerderbungenU, V-rrX vulgoly— IX.) 
erscheinen , welche mitten unter de;n>wundersanieo Theo- 
rieen von der Topik und fitymologieder Wortklassen , von 
poetischen Glossen , vom Streit über Spi'achanalogie und 
Anomalie, und von der Deklination die trj^flichsten An- 

!;aben über Kulten , Gebräuche, Wortbildnerei fast zufäl- 
ig darbieten. 

Opp. ex re«. «I *«• Conieot, lof. Scaligeri, Par. 1^65, 81. 8. 
cfragm. OL A. Popnck^ LB: 1601. 8. Bip. 11788. II., 9- 1>« 
jLL. ed. pr. Ven. 1472. Fr.rl^Hp)i|ndeUi|f, Van. 1475. i. 
rfsc. A. Augualinus« Rom. 1557. 8* ^.r&ot^Q.fre^ui 
11. 'a. Kritisch L. Spengel, Ber9l. 18S9S. o. 

Denselben Gang der antiquarischen Granap:natili verfo^- 
ten unter Augustus G. lulius Hyginus,. y^i^ri^sltl^f^-' 
cus und Q. Asconius Pedianus :((*., ö^O* H<yg^i('j;t,|].s» 
der belesene Freigelassene des Kaisern und ,Vorsteb^r) jt;!,^ 



687) Im allgtmeinea Bclmeider de FarroniS'vUa et Mwriptisy in 
Gomm.^d Scr. R. R. I,. 2. Von feinem Verh&ltnnie )Aim Pom« 
pejus '6 all.. XIV» 7. von «ainea Sohriften ^'<i. III, la* addü se 
«fuogue iam duodeeürtam annorum heMomoäktm ingres^tm^ esse , et 
ad eum dkm septuagtrita heddoniadas Uörbrum {homa ntXvyQatfm^ 
Jtnos Cic. Alt. XIiI| iS,} eonsciipsisee ; ex ^uibus aUquammuitot^ 

< eum proseriptus esset y direpÜs bibHoHteds 'suis nonicemiparuisse. 
Von teinam Toda Ena ab. nrMDCCGCUCXX. M.TerentmsFarro 

- phiiösophus prope nonagenarüts moräur. Die Grundsätze seinas 
Stils deuten an L. L* IV. p. 5. f, Bip. eum poeticis nuätis verbis 
magis delecter ^uam utar^ antiqms magis utat gtiam deiecter: und 
Cic. Att. XII f 6. habes Uegesiae genuMy ifuod f^&rro httttlat. Ein 
Urthail giabt Qninti 1. X» 1, 95. dar last nichts Ton ihm wufste. 
Uehrigens wäre dar Versuch nicht unräthltch, durch -eine liri- 
tische Zählung dar Torhandenen Titel mindestens annähe.rungs- 
weisa die obige Summe von 490 Schriften zu ermessen (obgleich 
für jetzt I salbst wenn die Satiran t|nd «umal die firftfsaren ^^ 
storUi Stückweisa berechnet würden , kaum 1^50 Namen lieraus- 
kommen), oder doch mit einigem Schein darzuthun, auf wel- 
chem Wege so gewaltige Büchermassen eines vielgeleseiicn und 
unschätzbaren Autors fpurlbs uniergehen konnten. Vor?^ufig 
dürfte mäa hier die Uatan Kompilationen der ILirchanirälar ba- 
saichatn » denen Varro lauge die vor^ügli^hate Quelle war. 



d£S Zweiter AbAchnitt. 

PalatiniselieD Bibliothek , Ilfst sich nach dem Verlast seiner 

geehrten Schriften nur unvollkommen aas der doppelten 
ompiktion^ 277 Pabulä€ (mythologischen Notizen aus ver- 
schiedenen Griechischen Quellen, besonders aus den Tra- 
gikerto) und' Poeticon Astfonomicon 1. IV. (nach dem Hermes 
▼pn Eratosthenes und sonstigen Gewährsmännern) beurthei- 
len^ ^a die völlige Auflösung derselben in Stil und Form 
"während ctes langen Schulgebrauchs (wovon auch die An- 
hänge, Fulgentii Mythol. 1. III. und der späte Albricus 
sengen) nichts von der iirsi[»ranglichen Abfassung zurück-" 
gelassen 'liat. 

Bygt Poei, Jiftoh^ 9d. pHfie, Ferrar. 1475. 4. reo.' L Soter, 

^ ' XSoloit. 15S4. 4. e. FMuUa ed, I. Micyllitf , B«til. 15S5. f. 

}mdL Fuig0nt^HAUr. «d. H. C o mm« Unu Si Heidelb. 1599. 8« 

, . *MjrthQgraphi liaiini,.e^^ rec» ei Cp i^U(^.Tno, Munckeri, 

^ . . . Am«t, 1681, IL 8. «rweitert c. /lo//. varn- A,ngU9t, van Sta- 

veren, LB. 1742. '4. Verttümmelte F'iia bei Sueton. de 

itt. gramm, SO^ Aiiiieht«n voh deiitnytKöI.SehTiFten: H«yn. 

«Ezc. Jk'ftd AOB* Ilj p. 272. On wem N. H. p« 79. sq. Era- 

totthen. p. 129. tq^. -*- Fulgentii Bfylholm ed* pr* I^e- 

diol, 1487, 

^ Nicht glQokllcher war das Schicksal des von Augustus 

5'eebrten Verrius Flaecus, dessen Andenken tbeils auf 
en Vier Brüch^cken seiner Pasti Praenestini beruht, noch 
nuebr aul der scnl^chten und zerrissenen, doch für den Ge- 
vntixi ^c^litlsch - religiöser Angaben unschätzbaren Epltome 
vtm' $, Pplnpeiuül?«stus (vulgo de verborum ^ignifica^ 
itMeji^ deren Trümmer' neben und in einem ferneren Aus- 
^^^9^es Paulus Diäednus bestehen. 

Pastorum anniRamani a F'ertid Flaceo ordinatorum reUqidae — .- 

f< .V \wui„Vtrr* Wl\ opp^ ftagtm,* amnia quae espiant -— / enra Fr« 

n fi >9o>gginii» Kom. 1779. f. Aiitiiig hei Wolfs &ieton, 

^« Ti.IV* — r P4> m p. F fe 1 1 i ed. princ. Mediol. 1471. f. e, aniwn* 

- «Ai.-Aat. Attgujtiniy Veuet, 1560. 8. *e, eastigatt^ los« 

>'fi:calttferiy Piin 1575. 8, Festi fragmenta e, noli. F. Ur- 

,'.\' ^. niv-gi«nif fi.om» 1581. ^. «, nott. vitm ed. A. Daoier, Par. 

/VW . 1681. 4. Amst* 1€99. 4. Hanptttelle Fosft. ▼.. porriciam {j^rff 

*' .- 1 -• ' Ix^^aman^ l *^ cum^propt^um habeean^ex ianto Itbrorum eius nu/^ 

> •li ■■f y^ipMiro inUrrnörtua iam et sepuUa verba atque^ ipso aatpe cnn» 

■ \ .fiLenie , nuilius usus äui auctorÜatis prtUtenre et relüfua-^quam 

. t . " >* ^evissime redigere in. lib^os admodum pamcoSy ea autem a gid- 

> MiS dissentiof et aperte ei breuiter ut seierp scripta in his l&ris 

. meis inveinetUur y qui y/ksaf^ibuntur- priitcorum .verborum 

„ cum exjsmpiis^ / «. 

, t)en Grammatikern unter Nero, ]li^ Valerius Pro- 

-bus.(ck notU B.o. und grammat, institutt* L II.), Q. Rem- 

tnius Fannius Palaemon {ars ffrämmatica) und An- 

haeus Cornutus sind mancherlei Schriftchen ohne son- 

derliclvB Gewähr beigelegt worden, 

66». Mit und durch Hadrian begann der fippigste Wachs- 
thum der Grammatik» welche von kleinliehen Halbwissern 
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und Schu]gelehrten {scholasiici) getrieben mit den froheren 
Geschäften der sprachlichen Theorie, des Koiiimentireos 
und der Kritik den archaistischen Eklekticismus und mü^ 
fsige Sammlerei Ober Alterthflmer verband. Neben gerin« 
geren Forschern, wie Fronto ($. 56.), und Sdiriftstellern de 
orthographiä , Veliüs Longus, Fl. Gaper« Teren-* 
tius Scaürus, legen diesen niedrigen Geist aer Kompi- 
lation A. Gellius, Nonius Marcellus, Gharisiilis> 
Diomedes und unter vielen immer unbedeutenderen Ma-^ 
crobius dar. Der geschmackvollste uiiter diies^n. Gel'-«*, 
lius zur Zeit der Antonine mehr mit Studien und Gelehrten 
als mit Staatssachen beschSftigt, hinterliefs in A^octjum >lf- 
iicarum I. XX. (wovon verloren 1. VIH^) beträchtliche Nach^ 
richten über alte Römische Sprache und Verfassung nebst 
vermischten Lesereien , deren Stil den Archaismus affektirt, 
aber beim Streben nach breiter Eleganz verschwimmend und 
ungleichförmig ist. Aus ihm und alten Sammlern schöpfte 
Nonius Marcellus {de varia significdtiane verbomm 
capp. 19^.), eine gleich unzuverlässige als unersetzliche Fund«** 
grübe fär alterthQiMliche Poesie, deren Fragmente hier in 
topischen Reihen den damaligen Schönschreibern zur Au^-^ 
wähl vorlagen: wofür noch weiterhin tbätlg waren der so^ 
genannte Arusianus Messius (dürre exempla'^etocutia^ 
num)^ mit gröFserer Kenntnif^ und Systematik Fl. So&i*- 
pater Charisius (defekt jns/i/tff f. grammat I.V.) und mit 
dessen Hülfe Diomedes (im wichtigeren Lehrbuch de ora^ 
tione, partibus arationis et vario rhetorum geniere 1. 111.); end- 
lich die schnöden Betrüger Fabius Plancia des Fu4- 
gentius {de coniinentia f^irgiUana und evpoiiiio aermonufn 
antiqucfrum) und L. Caecilius Minütianus Appule- 
i u s <2^ orthographia ^^r Nachdem in diesem Geleise sich 
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587) Gelliut und Noniu« bildet! eine «oi^mmenliHngende Erichei- 
nung, deren Gehalt tick' erst durch eine hoohtt nothwendi|;ey 
nach MSS. und mit Saehktantnift ausgeführte Bearbeitung ein- 
leuchtender ergeben wird. O eil ins (im Mittelalter und noch 
länger Agelliut) hiefs fchon dem Augustin eUgantissimi f/ci- 
quü viTy dem Lipsius purissimae Latinitalis et plane ad eomoe^ 
dtäm antiquam: ein bisher nicht völlig erloschenes Urtheil, das 
Falster de vita et rebut GellUin Amoenitatt. phÜol. eifrig be« 

f rundete. Selbst der Herausgeber der ed. prine. Rom. 1469. f. 
lagt fiber schlechte Hiilfsmittel ; Interpolatoren wkren die 
nMchsten Editoren, Beroaldns. Aldobrandinus, Gar« 
r i o n I welche*samt dem letzten Kritiker I. F r. G r o n o v (e. nott. 
varr, LB. 1706. 4. Lips. 176S. II. 8,) auf einem niedri|;en Stand* 
punkt stehen. In den bedeutendsten endd. fehlen die Griechi- 
schen Stellen. Ueber Nonius Kompilation (Mercer. p. 89< 
— quod et GeUius monet, quem intelUgity cum $apient€S dieii, sie 
enim solet ex$cribere ob eo , netfue oudei appeliare auctorem nnmi^ 
naiim. quia is recentior) kann nach den Urtheilen von Bentley, 
Markland i|>e. kein Zweifel herrschen. Voll Werth ed. prine* 
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eine Menge wenig bekannter und sehr verfälschter Techni-* 
Her oder Kommentatoren (worunter Dp na tus, Servius» 
FJ. Mallius Theodorus) versucht hatte, ragten jm letz-^ 
ten Jahrhunderte des Reichs Männer von mäfsigem Wissen 
und Urtheil eine Blutenlese mannicbfaltiger Traditionen 
zusammen:, wie Macrobius Aurelius Ambr.osius 
Theodosius,' ein Provinzial am Hofe des j. Tbeodoslus, 
^oo mittelbarer Bedeutung durqh mysti3Ghe und antiquari- 
sche Sammelei (L IL commfntt. in Somn, öcip* und Satuma^ 
Uum conviviorum 1. VII. nebst 4em Fragm. de differ€ntüs et 
aooUiatibua verbi Graed et Laiini), die von Griechen und 
Lateinern in verdorbenem Stil entnommen istf dann der 
Afrilcaner Marcia.nus Mineus Felix Capella (um 460.}, 
Urheber einer barbariscben Encyklopädie iiatirae 1. IX. in 
Vers und Prosa, wichtig allein durch die lange Schätzung 
des Mittelalters (Arkm. 251«) und dadurch veruix^taltet; end- 
lich der matte Versifikator ($. 25. 26.) und Sprachlehrer zu 
Konstantinopel (510.) Priscianus Caesariensis, der 
gelesenste Xiateinisohe Grammatiker, welcher das vollstän- 
digste JL^ehrgebaude aus den meisten seiner Vorgänger Icom-* 
mentariorum grummaiiccrum 1. XVIII., worunter 2 de con^ 
etnictione) ohne Klarheit und Kritik, aber mit schätzbarem 
Fleifs fOr die Formenlehre zusammentrug, und noch. einzelne 
Theile dieses Gebiets in derselben Weise behandelte ^^^). 

Hanptsammlungon : D»Gothofredi Auciares Latinae iinguae, 
Genev. 1595. 1622. 4. ELPutschii Grammatki veteres, 
H4QP7. 1605. 4. 



1471. f. Von. 1476, f; und die ed. H. lunii, AnU. 1565. 8. nach 
D. GotUofredus neue Rezension c. noti, l, Merc«ri, Par. 
1614. 8. (Herrn, pfot/, ad Piauii Trwu p. VII.) Chr. Wase 
siriciurae Noniänac^ Ox. 1685. 4. Mit ihm verbunden F u 1 g e n - 
tius, dem sich ein Minutianus Appuleiii« {ed, pr, posi 
lur. Civ, AnteiusU rpJiq. A. Mai| Üom. 1823. auaeil Fr. Qsann, 
Barmst. 1826. 8.)^ zugesellt; deren beider Trugschriften wol kei- 
nen in Zukunft irren, werden. Arusianus früher aua Proben 
bekannt (Burm. de vUa Heins, p. 9. Heinr. ad Cic» Scaur. 10. 
Orell. ad Plane, p. 11.) , vervollständigt durch JNlai beim 
Ffonto. Alte edd. von Gharisius und Diomedes. 
588) Von streng grammatischen Schriften trägt den Namen des 
Aeli'ns Donatus unter streitigen Kleinigkeiten vorzüglich 
die Ars, Eleinentarlehre in zwei editiones oder Kursen, merk- 
würdig nur insofern sie unter 4<n ältesten drucken mehrfach 
erscheint. PazuKomment^re des Potn peius, ed/pr. Fr. Lin-- 
demann, L. 1821. 8. und des Sorvius, namentlich Centime^ 
tr^m, ed. L, van San ten, LB. 1788. 8. Aehnlich Fl. Mal- 
lius Theodorus de metris, .ad, pr. J. Fr. Heueinger, 
Gkielf. 1765. LB. 1766. 8. P. Gonseutius (Verfasser einer 
Ars) de barharißmis pt rnelaplasmis , ed» pr. Butt mann, Berol. 
1817. 8. Pie alten Texte des Mac/obius sind zu wenig er- 
forscht: ed. princ, Ven. 1482. f. Rezension von I. Gan&era- 
riut| BasiL 1635. fi H, Stephanui, i^iir. 1685. 8. c. noit. 



II. Geschichte der Rom« Prosa« Petronius» 891 

Ein yereinzeltes Werk der Römiscben Litteratur ist der 
räthselhafte Petronius {Satiricon), ehemals für den fip*-* 
pigen T. Petronius Arbiter unter Nero gehalten und we- 
gen seiner vermeinten £leganx und heiteren FfiUe des Gei- 
stes von vielen bis auf unsere Zeit gepriesen und fleifsig er- 
örtert. Diesen befangenen Mafsst^b hat eine gesündere JBe- 
urtbeilung vernichtet und zugleich der Produktion einen tin- 
gemesseneren Standpunkt von höherer Bedeutsamkeit zu- 
gewiesen. Soweit nun die mangelhaften diplomatischen Lei- 
stungen bisher reichen, erscheint das Ganze» das ein will- 
kübrlicbes Aggregat von ungleichartigen Fragmenten ist, nicht 
als die Hervorbringuns eines einzelnen, oer sich den Ge- 
setzen und der Planmalsigkeit des Künstlers und der Schrift- 
sprache gefügt hätte, sondern als das zügellose Spiel örtli- 
cher Rhetorik und niedriger Yolkslaune, entsprungen auf 
dem Boden Neapels und Ünteritaliens und ausgestattet mit 
der Beweglichkeit, Lüsternheit und phantastischen Cha- 
rakterlosigkeit der dortigen plebejischen Stände, deren Muth** 
willen, Darstellung und Unsitte sich in ej\ner lockeren Reihe 
verzerrter und im Sinnentaumel schwelgender Episodien und 
Sittengemälde mit dem Wandel des poetischen und prosai- 
schen, des vulgären und geregelten Vortrags abspiegeln. 
Darin also und nicht in der Lust des reichen Lebens besteht 
der Werth des Petronius, dafs er einen heileren Blick in das 
doppelzüngige Idiotikon und die rhetorische Manier derlta- 
lioten gewährt und sich als den einzigen Versuch des Alter- 
thutns ausspricht, ein Volksbuch, ein Resultat populärer 
Kunst gesondert Jeonschriflsteilerischen Tendenzen zu grün- 
den. Teste Kennzeichen eines Abschnittes der Kaiserze*it 

fehlen «^0- 

Ed. prine. Yen. 1499. 4. vollständiger Par. 1575. 12. Komm, von 
JDoaza, Goldast, Gonsal. de Salas, Tho. Reine- 
«ius n. a. gesammelt in ed. P. Burmanni, Trai. 17Q9. i. 
LB. 174S. U. 4. ed. Q. G^ Anton, L. 1781. 8, . 



Pontani et I. Gronovii, LB. 1670, (Zeune, L. 1774.) 8. 
Unzureichende Darstellung von Macrobius in i!fassic» Journ^ 
T.fO. 21. , Gapellae ed. prtne, Vicent, 1499. f« H. Grdtii, 
LB. 1599. 8, L A. Goez» Norimh, 1794. Uh. IJ(„ in Meibo- 
mli Musicis, Priscianus ex rec* A. Krehl, Lf 1819, II. 8. 
Opp, rninora ed. Fr. Lindem an n, LB. 1818. Spengel. Apo* 
logie des Pxiscian von V o s s i u s Arist, 11, 22. 

689) Raum und Lust wüi^den qicbt. ausreichen, wenn man den 
schwankeiiden Meinungen und ung^mäfsigtei) Lobjipriiclien , die 
von den verschiedenartigsten Geistern ausgegangen , lolgen 
sollte. Ein violgelesener Litterarhistoriker durfte i^öch in un- 
seren Tagen erzählen, dafs Petroi^ius „in unverh{iIUer Natiir- 
lichkeit und unübertrefflich geistreicher Darstellung und schö- 
ner Sprache'* seine Schrift entwarf; ui|d der ueiies^e (•''orscher 
über ae^e Zeit ehrt ihn als einex^ 4er ^eistypllsten und^eic}!« 
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5Si Zweiter Abschnitt. 

n h a n g. 
1. Litteratur der Römisclien Rechtswissenschaft. 

S. Pomponil £iichirid. iri % D. 1. 2. de nrlgine iuris: in Uh- 
li i opustu ad hisior, iw, e. praef, Heineceiiy Hai.' 1735, 4. I. G. 
Heineccii bist, iuris eiv^Rom. ac Germaniciy Hai. 17S3. Ar- 

£eiit. 1765. 8, I. A. Bach/uj/. iuriaprudentiae Rom, 1. IV. 
ilpt. 1754. ed. VI. e. obss, ätoekmann, 1806. 8. Gib- 
bon Geich. K. 44. übe», m. Arn». ▼. Hugo» Gott« 1789. 8. 
G. Httffo Lehrbueh cL Gescb. 4 R. H. Berl. 1790. 10 Aufl. 
1826. S.W. Zimmei^n GesoH. d. R. Frivatrechti bis Insti- 
niany Heidelb. 1826. I. 8. « 

Jurisprudentia vetus Anteiustinianea ex ree, et c, nott» A. Schul- 
tingiiy LB. 1717. Lips. 1737. 4. lus ciuiie Anteiust, a socic" 
iaie ICtorurn (cur. G. H u g o et F. A. B i e a e r) curaiutn, Be- 
rol. 1815. II. 8, 

67. Die Wissenschaft welche die Römer in der prakti- 
scheii und theoretischen Behandlung des Hechts schufen, 
stimmt so eänzlich mit dem Geiste des Volks und der Spra- 
che, mit dem Organismus des Staates und der Verwaltung, 

aten Dichter, dessen Herz für Grofset und Herrliches klopfte. 
Aber Burmaniis Verstand bat sich hier selber überboten, der 
weit entfernt mit H. Valeiins bis in Galiienus Zeitalter her- 
abmgehen, seinen virum sar^etissimwn unter Claudius anzusetzen 
bewogen ward durch ein doppeltes Merkmal ^^tiU Petroniani ele- 
gantia et nitor^ et morum quus reftrt corruptela."*^ Wir wünschen 
nun da£s eine beharrliche Kritik die noch mangelt, zuerst den 
sicheren Bestand der sunt mtlj oben Fragmente, die den Gentb be- 
denklich nnd lose gefügt zusammenhalten, aus den wenigen 
MSS. zu ermitteln versuche ; wenn man auch nicht zur ursprüng- 
lichen Eintheilong in Bücher (1. I. X'V. in Glossarien von P. Da- 
niel, wie bei c. 89. bemerkt, XV. XVI. nach MS. Tragur.) auf- 
finden , oder die historischen Ursachen der gegenwärtigen Auf- 
lösung (wovon Proben in den Volksgeschichten c. 51. 111. bei 
lo. Sariiberiensis) verfolgen könnte. Sodann werden 
Nfiohternheit in antiquarischer Auslegung und Einsicht in die 
topischen Idiotismen und in die versteckten Schätze der Glossa- 
riea dem Ziele näher führen . sowohl die muthmafslichen Auto- 
ren als ihre Zeit zu ergründen. Denn die bisherigen Hypothe- 
sen stützen sich nur auf Einzelheiten , wie von N. Ignarra de 
palaestra Neap, p. 182. sqq. (beistimmend Euhnk. in Bibl. Grit. 
Vol. II. p. 84.) der Petronius unter Commodus bringt, und die 
wahrscheinlichere von Niebuhr kl. philol.Schr. p,357. ff., nach 
welchem er in der Mitte des S. Jahrh, lebte ; firie denn übei:haupt die 
ungebührliche Scheu vor der raschen Diktion, welche die Frech- 
heit der witzelnden Sittenmaler charakterisirt, wol nur darum 
sich so lange behauptete, weil man die Scheidung der sämmtli- 
chen Bruchstücke , z^mal der poetischen nach ihrem sprachli- 
clien und ästhetischen Werthe nicht unternahm. Hieher gehört 
sogleich die fiöena IVirnalchionis im fragm. Traguriense y ed. pr. 
Patav. 1661. woneben das fr, Nodötianu/n (Par. 1693. 12. s. Leib- 
niu Opp, T. V. p. 397 -.-399.} mit späteren Fündsn «ich nicht 
geltendxmaohen durfte. 
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und mit dem Wesen der politis9hen und iitterariscben Aa$r 
bildung überein , dafs sie nicht nur den Hang der selbstSnr 
digsten und durchdachtesten Römischen Produktion be-* 
hauptety sondern auch die vollkommensten Resultate der 
Philosophie dieser Mation vereinigt. Hier gestaltete sich der 
Reichthum einer lebendigen Jurisprudenz 9 vi^elcbe frei von 
der WiJlkOhr besonderer Institutionen und Psephismen und 
unabhängig von den Einflüssen einer meisternden Beredsam-;* 
keit sich noher Genialitat ben^chtigte, deren gewisseste 
Vorzüge die anschauliche Wahrheit, die Objektivität, die 
Allgemeinheit und systematische Sicherheit sind; die selbst 
unter den wechselnden Eindrücken ihrer Zeitalter die Dauer 
einer beharrlich fortschreitenden Tradition gewann» indem 
ein seltner Verein entscheidender Momente von den äufse- 
ren und inneren Verhältnissen her sie*befruchtete ^^). Nach 
und neben einander wirkten dafür zusammen die gesetzge- 
benden Gewalten des Volks und des Senats (gemeinhin le^ 
ses), ergänzt und ausgeführt vorzüglich durch prätorische 
Edikte {jus honorarium); dann das Gepräge des auf jenem 
Wege gebildeten Staatsrechts {ius civile), eines geschriebe- 
nen und ungeschriebenen Gewohnheitrechts {ius scriptum, 
non scriptuni), in Verbindung mit dem langsam geregeltea 
Prozefs, worin die Rücksicht auf das Alte, das vaterländi- 
sche Herkommen und die Vorliebe für den formalen Ord- 
nungssinn bei weitem überwog; hiermit zusammenhängend 
der Trieb zum antiquarischen Studium und die logische Prä- 
zision der. Lateinischen Sprache, welche den Stoff eines 
weitläuftigen Formelwesens (Anm/585.) enthielt und sehr 
gefügig mit der Stoischen Topik und Etymologie (Anm. 149.) 
verschmolz; ferner die Ausdehnung des Reehts^und der Ge- 
richtsverfassung in allen Provinzen,, woraus eine Fülle mehr 
und mehr entwickelter Normen für positives Recht (iusgen^ 
tium) hervorging und das engere nationale ius ToUenos in 

590) Ci c. de Or. I, 44. IneredibiJe est enim , quam süamneius eivOe^ 
praeter hoc nostrum , ineonditum tu paene ridiculion. Das Ord- 
nunffswesen des R. Rechts xeigt er deutlich an «einai^ Bestand- 
th eilen Top. 5. ut st qiUs ms tioÜe dieat id esse^ quodin legiöaSy 
tenatuseonsultis f reöus iudicatts y iurisperitorwn aaUorUate^ eätetis 
magistratuwn^ morcy aequiiate eonsistat : Or. 1, 34. perdiseendum 
iüs dviiey cognoscendae ie^es, percipienda omnis anifqaitas y sena» 
iona eonsuetudoy disdplina reipublkaey iura soetorum^ foeäera^ 
paethnesy causa iniperü eognoseenda est. ' Vgl. Leibnis bai 
Hugo p. 686. und vi Sa vi^n y vom Beruf unserer Zeit zur Ge- , 
aetxgeb.* p. 28. ff. Von einer Rechtsphilosophie konnte hier 
aber (schon weil die Pünktlichkeit des interpretirens bei wei- 
tem den Sinn der individuellen Forschung 'Überwog) niemals die 
Rede sein, und die mfifsigen Einwirkungen des Stoictsmus, den 
man bei dieser Frage allein anführen konnte (vgl. Zimmern 
I. $. 6e.) y beschränken sieh auf S&tse das Chrysippu« und 
schlechte etymologische Definitionen. 
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det Kdherteh tnr Ausgleichung kam ; endlich itie Beobacb* 
tunged, Deutungen und wissenschaftlichen Vorträge von 
lusgezeichneten Staatsmännern und Gelehrten , die zuletzt 
im Stande der Juristen zusammentraten ^^')« Daher der Cha- 
rakter des Römischen Rechts, welches Abstraktion« gleidi- 
förmige Klarheit und Würde im weitesten Umfange mit Zu- 
rückdrängung des Selbstbewufstseins, der poetischen JBe-« 
weglichkeit und Gemüthlichkeit ausspricht. 

68. Die äufsere Geschichte dieses Rechts zerfällt we^ 
isentlich in zwei gröfsere Abschnitte, den repvJblikanischen 
bis auf Cicero und den monarchischen bis zum lustinian; de^ 
ren erster nur die summarischen Vorarbeiten der nächsten 
Epoche mit gröfserer oder geringerer Gewifsheit vorzeicli- 
net. Zweifelhaft von welcher Bedeutung zeigen sich im Be- 
ginn die königlichen Gesetze (Anm. 122.) ;> desto sicherer die 
Zwölf tafel -^ Gesetze (Abschn. L 9.), die früheste Sammlung 
der unter Patriziern undPlebejern obwaltenden R^chtssitte« 
welche zwar eine nothwendige Grundlage des Privatrechts 
blieben und die Kommentare der ältesten Juristen veranlafs- 
ten, aber die Bestimmungen Ober Zeit und Torrn der einzu-* 
leitenden Prozesse ijegis actiones) ganz unberührt liefsen ?^)* 



691) Leges sXbIt TOrtfifflicli Bach auf. A. Auguttintis de 
hgg- et SCtiSy Rom. 1583. 4. in Oraev. Thet. A. R. T. II. Hau- 
bold Instiiutt. iur. Rom, litter, p. 297. sgq. Ueber Reclttf Ur- 
kunden diesem und verwaiidter Art E. Spanfirenberg iuris 
Born* toAuiae negotiorum solennium superstite*^ Lips. 1822. Nam- 
Halt unter den Monumenten yon Verfügungen sind lex Tlutria^ 
ServiKa (Klenza/i'^viii. L, ServUiae^ Berol. 1825. 4.), de Ther* 
mensibu» (Dirkten Versuche «ur Kritik — d. R. R. IV.), Tabb* 
Heracleense* (ed. Mazochi, Neap. 1754, 55. f. nach ihm Dirk* 
ien)^ de Gallia Cisalpina (ed. Lama, Parma 1820:) , lex regiä^ 
nam entlieh SC, de Baechanaliöus, 

C. de Weyhe 1. III. edicti, Cell. 1828. 4. vgl. Hugo R6. 
9. Ausg. p. 349. fg. 861.' A. W ieling de praetorum ediciis per* 
petuis ; de perpeiua ediet, auetoriiate ; de ed, praetoris peregrini: 
Franeq. 1780. 4. E. Sehr ad et* die prätorisoh«;n Edicte der R. 
auf unsere Verhältnisse übertragen, Weimar 1815. Cf. Cic. In- 
yent. 11, 22. Cansuetudinis autem ius esse putatur iJ^ quod vobin~ 
täte omnium sine lege vetustas cumprobarü. in ea autem iura sunt 
guaeda^n ipsa iam eertä propter vetustatem: quo in genere et aiia 
sunt multOy et eorum multo maxima parSy quae praetores edicere 
eonsuerurtt. Partitt. oratt, 87. quod {ius) dividitur in iiuas partes 
primaSy naiuram atque legem, — sed proprio legis et ea quae 
scripta sunt y et ea quae sine Ulteris auf gentium iure aut maiorum 
itwre retinentur. 

Vom Sprathgehmutih i von dessen Pünktlichkeit tind der durch 
unwandelbare Tradition desselben gesicherten Reinheit (Anm« 
S24.), Hugo RG« p. 687« ff. Gir. Mag. IV. n; 11. V. n« 5.9. 11. 

692) Die frühere Gesehichte von der Entstehung und Abxw^ckung 
der Zwölftafeln ist nunmehr ?on so vialen Seiten aus ersohüt- 
ta^ worden , dafs nichts als der Grundrifs eines abtolnteii itgs 
scriptum für herkömmliches Recht übrig blaiban kana^ Üntex* 
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Im Besitz dieser formalen^ theils empirischen, theils prie- 
Sterlicben Kenntnifs erhielten sich die Patrizier, bis zuerst 
der Schreiber vom Appius Caecus, Cn, Flavius dessen 
aclidnes (Aniü. 182.) zugleich mit dem heiligen Kalender öf- 
fentlich machte {ius Flavianum) , dann Ti. Coruncanius 
(gest. 509.) nach einer neuen Herstellung von Geheimlehren 
das erste Beispiel einer allgemeinen Mittheilung in Rechts- 
Sachen (Anfang der iurisconsulti s» prudentes) gab; worauf 
mehrere Staatsmänner seit den Punischen Kriegen mit juri- 
stischen Erläuterungen (wie S. Aeiius Catus um 560. Ur- 
heber des ius Aeüanuni) Sich emsig, befafsten. Wie nun ein- 
zelne Familien die Bewahrerinen des reinen sprachrichtigea 
Ausdrucks bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts waren, so kam 
die Beobachtung und freie Unterweisung Ober das Recht 
gleichsam als Eigenthum an wenige gentes und .Gewährs- 
männer, wie mehrere Cornelii, Porcii, Mucii und an- 
dere durch öffentliche und schriftsteilerische Thätigkeit 
wirksame Juristen, worunter Manilius/ Brutus, ilu- 
tilius (Abschri. I. 13.). Diese Folge von republikanischen 
Rechtsgelehrten {veterea), welche der reife systematische 
Künstler Ser. Sulpicius (Aom. 171.) abschlofs,' tbeilte 
mit den Litteraten desselben Zeitraums die gesonderte Re- 
gellosigkeit in der individuellen Manier» ohne den geistigem 
Zusammenhalt von Schulen; woduirch einzelne Theile der 
Disziplin zerrissen und mit einseitige/ Vorliebe gehandhabt 
wurden; aber der Vorrath von Grundsätzen uncTErfabrun- 
gen war bis zur sichtbaren Abrundung gevnachsen, nachdem 
von aufsen das provinziale ius gentium in Verbindung mit der 
iurisdictio peregrina den Gesichtskreis erweitert, im inne- 
ren aber die stete inierpreiatio der Zwölftafeln und des Edi- 
ktes, die gehäufte Kenntnifs von Thatsachen aus der ge- 
richtlichen Praxis {res iudicaiae), die gröfsere Durchbil- 
dung des Privatprozesses seit der lea: uiebutia und das Z\x^ 
rQckweicben der Juristen vor den Qbermächtigen Rednern 
zur selbständigen Entwicklung der Wissenschaft aufgefor- 
dert und ausgerastet hatteri ^^^). 



anderen s. Eisendeeber Bürgerrecht im alten Rom K. 7. 
Daher behaupteten sie weiterhin nur für das Privatrecht einen 
erträglichen Werth, den ihnen die juristische interpretatio Tev- 
sohame. G elliu s XV r, 10.. {cum) omnisque iila XIl. T, antiqiO' 
taSy nisi in tegis aciionibus centumviralium eausarum lege Aebutia 
iata f eonsopita sU : Studium sdentiamqve ego praestare debeo iuris 
ei iegum vo^umque earumy quibus utimur. Von dieser lex s. Zim* 
mern lli., p. 92. fg. 
59S) Cicero s witiige Herabsetxung des inristischen Formel- 
krams (p. Mur. 11. 12.) , welche den Unwihen neuerer Rechts* 
Belehrten (wie Lnzac obss. nohmäiae apolog. pro ICüs Rom, 
B. 1768. 4. Hugo p. 869. ff.) erregt hat, betog sich nur auf 
die frftfaestett ondam meisten Terbrauchten Eltmente de* Ahtio- 
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69« Mit Augustus, der im Sinne der neuen Verfiis^- 
sang, eine Reihe grofsartiger Gesetze i^ege^ luliae) zusam- 
menstellte, begann de^ Fortschritt zum monarchischen Sy- 
stem der Jurisprudenz« Jetzt bezeichnete schon die Befug- 
nils der Kaiser, ihren constituiiones und rescripta cesetzlicne 
Kraft zu verleihen, und ihre MachtfOlle welche cne Bedeut- 
samkeit der früheren Magistraten aufnahm, ein universelles 
Element der Rechtslehre, worin der Zwang einer allgemei- 
nen Norm und Analogie deutlich ausgesprochen war. In- 
dem nun die Regenten sich der Hülfe gelehrter Juristen be- 
dienen mufsten, und diese wiederum dem Herrscherhause 
sich anschlössen, theils aus persönlicher Neigung, theils und 
seit dem 2. Jahrhunderte gewöhnlich, weil ialiein von der 
Rechtskunde Würden , Einflufs und Reichthümer abgeleitet 
wurden: so fiel die juristische Geschäftigkeit, im weitlätsf- 
tigen jELommentiren, Sammeln und in der kasuistischen Fort- 
budung des Rechts bestehend ,/ einem förmlichen Stande zu, 
gespalten in die. Schulen der Proculiani und Sabiniani mit 



n^nrechtff. 'Denn sowenig^ aach dio Sage vom Flaviut an wis* 
•enschaftliohem Gehalt besafs , so war sie doch schwerlich un* 
historisch, wie man aus Cic. AtU VI, 1, folgern wollte. Siche- 
rer steht Aelius, yon Instinian iuris aniitfui condiior genannt 
lind durch seine Tripertita nahmhaft. P.ompon. in fr. z. $.58. 
D. 1. 2. exUU iV/fitf liber^ aui inscribitur Triperti'tay qui liber veUui 
€unabuia iuris continct. Triperiiia autem dieiiur^ guoniam lege 
XII, TabuUwum praepositOy iungitwr interpretatio y dein subtexitur 
legis aeiio^ Von ScaeTola (g^st. 671.), dem nächsten wissen- 
schaftlichen Juristen von Ruf sagt ders. §, 41. lus ciuiie prirnus 
constäuüf generatim in Kbros decem ei oeto redigendo: und doch 
ging er nicht über empirische, künstlich angelegte Fachwerke 
(Cic. de Legg. II, 19,) hinaus, wodurch schon das ius pontificium 
losgerissen und gering geachtet wurde, id> de Or. III, SS. Wel- 
chen Fortschritt Servxus Sulpicius (id, Brut. 41.) herbei- 
führte, bleibt dahin gestellt; bestimmteres sagt von seinem 
Schüler A. Ofilius Pomp. $• 44. libros de iure cii^ili plurimos 
et qui omnem pariem operis fundarent reliquii; — idem edielum 
praetoris primus diligenier composuitm Gf. Cic. de Legg. 1,5. Non 
ergfk a praetoris edietö ^ ut plerique nunc , neque a XI L T* ut su» 
perioreSy — haurienelaFh itjris disdptinam putas: und kurz vorher 
das allgemeine Urtheil: Quid enini est tantum^ quanium ius dvi' 
talis f quid autem tarn exiguum , quam est munus hoc eoruwn , qui 
eonsuluntur? — - nee vero eos qai ei rnuneri prae/uerunt^ uniuersi 
mris expertes fidsse existirno; sed hoc eivile quodvocanl eatenus 
exereueruniy quoad populum praestare voluerunt* Noch geht aus 
den wahllosen Monographieen dieses Theiles ^ worin Biographi* 
sches mit technischen Lehren gemischt ist, zu wenig ein ob- 
jektives Verständnils der fortschreitenden Wissenschaft hervor. 
S. F u n G c i u s de origine et auctorftate prudentum ap, Ro. Marb. 
1754. 4. Keuffel historia auctorkatis prud, a/»« Ro. Helnut. 
1767. 4. Maiansiusod ICtt, omnia fragnu quae extanl in iur. 
du» corp. , Genev. 1764. II. 4. , M e n a g i i Anioenitatt, £ur. ciu. 
c. 39. Di rksen Bruchstücke aus den Sehr. d. K. Juriateiiy Ko- 
nigsb. 1814. und Beitr. xur Kunde des R. R. Lps. 1825. 
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politi^efaer und methodischer Differenz, welche Lab ei) 
und Capito (Anm. 176. fg.) einlei|:eten und .mit ihren Nach- 
folgern sowohl durch mündlichen Unterricht als auch durch 
zahlreiche Schriften begründeten. , Diese Rechtsschule zu 
Rom, der sich alln^älig die zu Beryius und Konstaniinopel 
zugesellten, gewann einen bedeutenderen Umfang durch die 
Y^echselwirkung von öffentlichen Sammlungen und Juri- 
sten d^s ersten Hanges ^^). Beides vereinigte sich unter Ha- 
drian, auf dessen Geheifs Salvius lulianus das alter— 
thümllche edictum perpetuum redigirte , während P o m p o - 
nius (Verfasser des enchiridii), dann Gaiua (unter Mar- 
cus, bekannt'durch InstiiuiU commentarU IV.) und mit äha-> 
liehen Q. Cervidius Scaevola^zur populären und prakti« 
sehen Kenntnifs des Materials beitrugen» Eine vollständige 
Wissenschaft, zugleich mit der Auflösung des Zwiespaltes 
unter den früheren Sekten , bereiteten aber die gleichzeiti-^ 
en Meister unter Septimius und Alexander, Aemilius 
apinianus, die Vielschreiber lulius Paulus und Do- 
mitijus UlpianuS) des letztenSchOlef Herenhius Mo- . 
destinus, welche nebst dem Gaius ein gesetzliches Anse- 
hen durch kaiserliche Verordnungen genossen und mit dem 
Verfall des Reiches und der Jurisprudenz, als Selbständig- 
keit und eigenthümliche Erudition aufhörten (Anm. 2S5.}, die 
vorzüglichste Quelle für Kompilationen und Auszüge wur- 

594) Ein noth wendiger Anstoft su gesonderten Schalen rührte su-^ . 
nächst troti den rescripta und Constitution es (Anm. SOS.) der Kaiser 
her, welche, da sie mit gesetzlicher Kraft (Gaius 1,5.) ver^ 
sehen und durch eine stete Kapitulation {lex regia) ausgedehnt 
waren, den Juristen zum Stützpunkt ihrer Meinungen dienen 
mufsten (Dirks en Civ. Abh. I. Versuche p. SO. ff.), und nach 
% Jahrhunderten zur Zeit der berühmten Rechtslehrer eine be- 
deutende Sichtung des früheren Systems hervorgebracht hatten. 
Nicht undeutlich T e r t u 1 1. Apol. 4. Nonne et vos . . . totam iiiam 
veterem et squalentem siivani legum novis prindpaliurnreseriptorum 
et edietoram securidus tritneatis et eaeääisf Litterarische Nach* 
Weisungen über einzelne Kaiser s. bei Zimmern I. p. ISS. ff. 
Dazu kam ein immer mehr aasgebildeter Kabinetsrath (Hau* 
bold de eonsistorh princ» Rom, in opusc, ctead, T. I.); woran« 
denn wol natürlicher als ans der Einsetzung priWlegirter Re- 
spondenteui die früher angenommen worden (wie von Baoh 
p. S98. dagegen Hugo p.674. ff»), Schulen Ton rein praktischem 
Charakter sich entwickelten. Und so mag jetzt wenig mehr be- 
zweifelt werden , dafs die sonst übertriebene Differenz der bei- 
den sehoiae, zwischen de^en man eine neutrale Klasse von mi- 
seeiliones annahm (G. Mas cot de srctis Sabinianorum et ProcU' 
lianorurn in iure eiu. Alt. 1724. 4. C. F. H o m m c 1 in opusc. Ba- 
ruth. 1785. T. I. Dirksen Beitr. Abh. I.), ihren Grund in den 
relativen Gegenslitzen scharfer Wissenschaftlichkeit und positi- 
▼er Auslefgun^ hatte ; daher sehoH um Gaius Zeit ein Verschmel- 
zen der GrundsAtze, vorzüglich auf den Grundlagen von d%B S »«^ 
binus l.Iil. iuris eiviiis samt vielen Kommentaren, walobt «inev 
wesentlichen fieitandtheil dtt Digesten bilden, 

Y 
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den ''^. Weniger ist dies geschehen in dem Gregorianus ei 
Hernxogenianus Codex, (um SSO.) als im corpus des TheoeUh- 
sianus Codecc (pablizirt 438. mit nachträglichen Gesetzen, 
Novellaef 448.)» an dessen Stelle sich die) nei|gescfaaffenen 
Germanischen Staaten fafslichere Kompendien aneigneten, 
-wovon übrig das Ostgothische edictum Theoderici, der Bur- 
gundische rapianus, das reinere breviarium Alaricianum; 
neben diesen die collatio legum Romanarum et Mosaicarum; 
ungleich wichtiger die fragmimta f^atkana : mit älterem und 
kleinerem zusammengefafst die Trümmer des lus uinteiustin 
nianeum ^^). Endlich Tiefs lustinian, unterstützt von T r i- 
bonianus und Theophilus mit anderen, eine vollstän- 
dige Redaktion der wesentlichsten Gesetze und Bestimmun- 
gen aus der klassischen Hechtswissenschaft äS$. herausge- 
ben , dem schon-629. der lustinianeus Codex als Gesetzbuch, 
Instituüonum 1. IV. als Lehrbuch und 60 dedsiones vorauf- 
gingen. Die rechtskräftige Summe der früheren Normen, 
aus 2000 Büchern geschöpft und unter Titel geordnet, Di^ 
gestorum (s. Pandectarum) 1. L. (mit Nachträgen , repetitae 

595) Vom tdtctum perpttuum^ das weder TölIttSndi^ noch mit aus- 
schliefsenden Vorrecliten angelegt war^ aber am meisten die 
Aufmerksamkeit der ad edictum. kommen tir enden Juristen fes^ 
Seite I Heine ccius hist, edict, et ed. perpetui in opusc, posth, 
Hai. 1744. Ed. pttrpet, a Gj, Ranchino restitutum, Par. }597. 8. 
Haubold in Hugos C. M. II. p. 288. ff. Gaii Institt, Comm» 

' IV, t cod. rescr, bibL capüuk Ferou» edm I. L. Göschen, Berol. 
1820, 24. & Hanbold in opusc. I. p. 665. sqq. Gaü et lustin. 
Institutt» lur, hom. edd. Klenze et Böcking, Berol. 1829. 4. 
Tituii ex corpore U 1 p i a n i , ed. pr. T i I i u s , Par. 1549. 8. ed. 
lo. Cannegieter, Traf. 1768. 1774. 4. ed. Hugo /Gott. 1788. 
1811. 1814. Pauli senientiaey ed. pr. Siohard, Par. 1525. 4. 
. Hugo, Berol. 1795. Biener im lus Ciu. Anteiust. 

VomCi/ir^tf^e^^Valcntiniani III. der nach einem gewissen Vor« 
gange Constantins das Ansehen der 5 ICti heiligte, Hugo p. 858. 
. ff. Z i ra m e r n I. §. 58. 

596) Die Fragmente des Gregor, et Hermog, Cod. sind mit dem 2%eo- 
dos. Codes vereinigt von Siohard, Bas. 1528. f. vollständiger 
von Cuiacius, Par. et Genev. 1587. f. und Schulting lu- 
rispr.Anteiust. G. F. Pohl de codd.Greg, et Herrn. Lips. 1777. 4. 

. Cm/. 77i<rodo«. 1. ;XV(. ed. Sichard, vollständiger Tilius, 

Par. 1550. 8. Guiacius und £• comm. I. Gothofredi ed. 

I. D. Ritt er , L. 1736 — 45. VII. f. L. V. priores, additamentis 

a Ctossio et Peyron repertis auxit C. F. W en c k , L. 1825. 8. a. No- 

. vellis ed. Beck {lus Civ. Antei. T. ll.\. 

Edictum.Theoderici ed. pr. P. P i t h o e u s , Par. 1579. f . c. comm. 
Rhön, Hai. 1816. 4. Papianus (/ex Burgundionum^ besorgt 
von Guiacius, Amaduxzi, Biener (I. G. A. T.II.). ^re- 
viarium AJariaanum , edd. Sichard,. Gui acitts, Schulting, 
Biener. Vgl. v. Savigny Gesch. d. R. R. im Mittel. I. 

Coüat.LL. Rom. et Mos. ed. pr. Pithoeus, Par. 157S. 4. 
Schulting, beide Gannegietar, Biener. Iuris Civ. 

Anleiust. reliquiae ined» ex cod. rsscr. Fatie. ed. A. Mai, Rom. 
182S« 8* komnv^ntirt von ▼. Buchholts, Regiom. 1828. 8. 
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praeUationis codex und Novellae) in mectianischer und un- 
wissenschaftlicher ZerfälluDg , setzten aller ferneren Aus- 
legung und Forschung ein Ziel ^^^). 

21 Litteratur der Römischen ICirchenväter. 

70. Ohne njit der Römischen Litteratur und der Philo- 
logie überhaupt in engerem Zusammenhange zu stehen, läfst 
sich doch die äufsere Erscheinung der Lateinischen Patri* 
stik vom dritten bis zum fünften Jahrhundert nicht völlig 
fibergehen , schon weil die Bildungsmittel und die Wirk- 
samkeit derselben an' den litterarischen Standpunkt jener 
ZeiteA sich unbedingt anschliefsen. Ihre Schöpfung gehört 
den Provimialen an, vorzüglich den feurigen Afrikanern . 
und den gewandten Galliern, welche von den Schulen der 
Grammatiker und Rhetoren ein tüchtiges Rüstzeug entnah-« 
men ^^^; ihre Darstellung war Jange Zeit auf den einförmi- 



597) Hier genüg.e die Verweisang auf die historlae Pandeciarum 
vqn G r o n o V und Brenkmann; Bachl. IV, c. 1. H a g o 
p. 876. ff. Zimmern I. §. 48. 49. 59. 60. Biener Gesch. der 
Novellen Instinians, Berl. 1824. Digesta ed. G. Haloander, 
Norimb. 1529. III. 4. e MS. Flor. ed. L. Tanrellus, Flpr. 
155S. f., c. comm. D. Gothofredi, Genev. 158S. 4, Lugd. 1<>27. 
VI, £ ed. Gebauer, Gott. 1776,97. II. 4. 

598) Die Leidenschaft mit welche die besten Lateinischen Patrem 

Segen die von ihnen wohl geschätzte Gelehrsamkeit ankämpfen, 
ieser wesentliche Zug ihrer Charakteristik, verdient mehr al« 
bisher 'geschehen cur Würdigung der schriftstellerischen Stel- 
lung, welche sie sowohl neben den Heiden ols.den Griechischen 
Kirchenvätern einnehmen , eroVtert zu werden. Vgl. Anm. 243. 
mit Tertull. de idolol. 10. Quaerendurn est de ludimagistris et 
de caeteris professoribus iüierarufn, Immo non dtiUntandurn affi^ 
nes illos esse tnultimodae idoio/airiae» — Scinuis dici posse^ si äo" 
eere lilieras dei servis non licet , etiam nee discere iicebit. Et guo' 
modo <fuis instüutreiur' ad prtidentiani intenm humanam vei ad 
quemeunque sensum vel actum ^ cum instrumentum sit ad omnem 
vitam iiiteratura? Quomodo repudiomus saecukiria studio^ sine 
quiöus diuina non possunt? Videarnus igitur necessitateni lätera' 
toriae eruditioniSy respUüanus ex parte eam admitii nan pnsse^ ex 
parte vitariy fideies magis discere quam docere litteras eapit. Schon 
das Erstaunen Tertulliarns {lie testimnnio animacy mit des leicht- 
glänbigen Arnob. 111,7. Verzierungen) über die Kritik, mit 
der die Gegner , die von der barbarischen Schreibart der Apo- 
logeten (klar aus dem denkwürdigen Berichte desselben Arn ob« 
J, 58. 59.) znrückgestoCsen wurden, sich ein unparteiliches Ur- 
theil von ihrer Litteratur bildeten und den christlichen Bewei- 
sen dieses Hülfsmittel entrissen, läfst uns nicht minder als die 
schroffe Verachtnng alles Grofsen und Schönen im Alterthum ei- 
nen Blick in die Befangenheit upd das Unvermögen ihrer Pole- 
mik werfen , welche den Prunk reicher Gitationen und Auszüge 
bei ihnen fortwährend Terdäehtig macht. Sie beiben gleich- 
wohl Ehrenmänner, in deren Kreise zuerst das inniae Bewufst- 
•ein des unerschöpflicheii Glaubea« • eines unmittt&area Prin- 
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g€n Kreis der apologetischen und asketischen Polemik ge* 
gen Sitte» Glauben und Gelehrsamkeit des Heidenthums be- 
schränkt, bis man den Blick zur fruchtbaren Auslegung und 
dogmatischen Erörterung kehrte; ihr Vortrag entbehrte 
gleich den kdnstlerischeii Produktionen der Zeitgenossen 
einer Regel und besonnenen Wahrheit, zumal da der herbe 
Geist der Lateinischen Sprache, gfihstig zwar der Abstra- 
ktion und würdigen £intalt, aber i^och unentwickelt erst 
im Dienste der Kirche sich zum fügsamen Werkzeug der 
^figellosen Individualität gestaltete; HQlfsmittel, Wissen-^ 
scnaft, Empfänglichkeit, selbst äufsere Behaglichkeit und 
Sicherheit waren ihr in spärlicherem IVIfifse zugetbeilt als 
den geistlichen Lehrern des Orients, denen ein weit glück- 
licheres Loos neben gröfserer Regsamkeit und Menge der 
Genossen zufiel« Dazu kam. die Befangenheit und der Man^ 
el an g/ssundem U.rtheil, welches nirgend heller als in ihrer , 
uffassung der Weltgeschichte und fremder L)enk - und Re^ 
ligionsweisen hervortritt; aber den ekklesiastischen Auto- 
jren des Weströmischen Reichs gebührt das Verdienst, den 
Beginn einer neuen Geschichte mit kernhaFter Begeisterung 
und EntsclUossenheit aus dem christlichen Gesichtspunkte 
begriffen und mit den Maximen der religiösen Reflexion eine 
pooh unversuchte litterarische Gfittupg begründet zu haben, 
welche sich auf keinem historischen ßod^n. sondern mit- 
ten in dßr Inhumansten Vernichtung des Alterthunis die 
Schwungkraft einer weiten Bahn crhidt ^^^). An ihrer Spitze 
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zips aller menschlichen Thätigkeit reifte; aber indem sie die 
Formen der Gesellschaft und des irdischen Daseins überhaupt in 
jugendlicher Genügsamkeit zerrissen, haben sie zuerst. auch die 
unglückliche Scheidung des geistigen l^ebens von aller Wissen- 
schaft und Kunst gewiesen, deren Werih ihnen am meisten ver- 
borgen war. 
|99) Eine Menge litter arisch er, selten auch kritischer und sy^^ms- 
tiseher Sammlungen geben G, Cave seriptt» eccJrs. hf liiU Lond. 
1688. II, f. C, F. Rösler Bibliothek der KV. Lpz. 1776. %. 8. 
Oelrichs und Schöne mann (ohenp«56,}{ wozu Oallaeusi^c 
^suPtl^^u1n und G r o n o v oh»$. in scripil^^ eciUsiastf (Dordr«1651.) 
kommen, Sammlungen von Prosaikern : Opp^PßirumltOit.cur.Y* 
Oberthür, Würzb. 1780. XIII, 8. von öichtern : Poßtt. ve(. eccJes. 
opp. siud, G. Fabrioii, Basil.'1564. 4. ed, F, Areralo, Rom. 
1788, V, 4, JDie bedentendsten der PaWes sind in der ^ür^e ge- 
zeichnet von Gibbon not. 96.< zu K. 27. Ambrosius compo- 
$itions are destkute of taste or geniaSf witftoui the ^pirit qf TtX' 
t u 1 1 i a n , thie copious eltgance «/"Laotantiusy the livel/ wU of 
Je vom, Qr tfis grave energy o/" Augustin. Keiner läfst eine 
firündliche Feststellung und Erörterung de; sehr verwahriostea 
Textes mehr wünschen als TertuUianus, den Philologen ein 
Hömiseher Clemens; nur bleibe das theologische Gelüst der Er- 
iyauung fern. Anzuführen ist auch Heynes {Cenjfura inge/ni et 
doQ$rmae Saiviam Massiliensis , in Opusc. VI. p. 119. sqq.) Ver- 
buch, die apologetischen Schriften der kirchUchon Aul^or^n mit 
einander in-^usammeph*np »u brin^^nf 
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ißtetit Q. Septiinius^ Florens Tert^ölliänua aus Kar* 
thago (uin 210.), heidnischer Abstammung, dann Presbyter, 
ziil^t;zt den Montanisten, als Gegner der Katholiken zuge- 
\eanclt; .gebildet wie wenige und in der fülle seltener Belesen- 
heit und Beobachtung; reich an juristischen, antiquarischen 
und. wissenschaftlichen Kenntnissen, aber ein Mahn, den 
niemand an Feuereifer und schneidendem Starrsinn, an Hoch- 
muth ein^r immerhin tle.fen Gesinnung und an Mittelmäfsig- 
keit des Verstandes, an Schroffheit des finsteren Stils und 
Mifsklan^ einer in wilden Sprüngep fortstürzenden Phan- - 
tasie Übertraf. ' r ; ; ■ 

Opjpk ed. prine. x^ur» E% Klien.a:ni, Basil. 15S1. f. Lerlchtigter 

.ib. 1639. 1550. ,f. ündea: /-tfc. lac.rPamelii, Antv. 1679. 

r'ranek. 1697. f. * "kernend, et illustt. N. Rigaltius, Par. 

' ; 1634, 64. f. edM.'S. «eriiler, Hai. 1769—76. VI. 8. Jpii- 

' ^ ' JogeHcus c. coih»., D» Heraldi, Par. 1613. e. nott, vitpr. 

.. ißd. S. Havercamp, LB. 1718. ~£. *Li'ö, de Pallto c, connfa. 

. ,.\ Gl. Salma«ii> Par. 1622. LBt.1656. 8. I. A. Nösselt £/<r 

Vera aetate^ac doctriria scriptorum TertulL Hai. 1768. 4. A. 

Neandcr Antignostikus, Berl. 1825. 8. Tgl. I. v. MtilUl: 

Werke Th. V. in Briefen y. J. 1807. 

Hinter ihm bleiben aber in weiter Ferne die nächsten 
^pohgeten zurück: der Sachwalter M. Mi nucius Felix 
(um 250.) im kalten, erträglich geschriebenen oder kompi- 
lirten Dialog Octavius; der Afrikanische Rhetor Arnobiüs 
(um 800.), .VÄ"fasser einer lärmenden Deklamation gegen, 
Itömische Mythologie und Pieligfon , weder mit Einsiclit in 
das Christenthum noch mit kritischer und geschmackvoller 
Entwicklung seiner scheinbaren Erudition {adversus gentes 
1. VII.); dessen Schuler L. Firmianus Lactanctius, 
Lehrer zu Nicomedia und in Gallien am kaiserlichen Aofe, 
thätig selbst fflr die Dichtung (Anm. 428.) und emsig im Stu- 
dium und in der Nachahmung der profanen Klassiker, wo- 
her der eigenthQmliche Flufs seiner Ciceronianischen, doch 
nicht fiberall korrekten Diktion, die sich am meisten im 
Hauptwerke Insüiuiionum divinarum I. VII. bewährt , einer 
anmuthige« aber nicht tiefen Polemik zur systematischen 
Begründung der Glaubenslehre; selbständiger der Bewun- 
derer TertuUians, Thascius Caecilihs Cyprianus, 
Bischof .zu Karthago (gest. 258), der namentlich in 81 Epi- 
9lo?af Denkmäler eines klarem Stils und politischen Scharf- 
sinns hinterlassen hat« .... 

Minucfps Felix in der td, prin^, (e MS^Beg.) Rom. 1543. f. 
als Arnobii Oder F'IIL, mit diesem bearbeitet von D. H e rii) - 
duf , Par. 1605*. 4. *rec. e. oöss. N. Ki^altii, ib. 164S. 4. 
♦c. noit. varr, rec, I. Davis, Cant. 1707. 8j f. G. Lind- 
• ner, tiongosal*' 1760. 8. van Hoven de vera aeiaU-^M» 
Felicis, Campis 1762, 4, Aruobius e. ntfit, varr, ex rec. 
Cl. Salmasii, LB. 1651. 4. illustr. 1. COrelli cJppend.y 
Lips. 1816, 17. 11. 8. ' L a c t a n t i u t (Menge der edd. und 
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codd. , MS. Megiorfiöni,) : 9d^ prine, Sublaci 1465. f. ^ec. 
I. L. Bünemann, Lips.1739* 8. Lenglet du Fretnoj, 
Par. 1748. II. 4. , 

lul. Firmicus Maternus de errore profanarum reJigMonimif 
bei Minneids oder Arnobius, ed. Fr. Munt er , Ha^n« 1826. 
Gjpriani o/^. 'i;</. /^r. Paris. 15 IS. 4. yollft&ndiser D. 
'. Erasmusi £asil.l52b. f. reo. I. P «melius, AntF.1568. f. 
N. Rigaltius, P^r. 1648. f. '*'ree. lo. Fellus e, Pcarsoni 
AnnaL C/prianicis , Ox, 1682.' f. edd. Steph. Baluzius et 
P. Maranusy Part 1726. f. Dodwelli Diss. ^rprianicae, 
Ox. 1684. 

Nachdem atier das Cfaristenthiim zur öffentlichen Aner- 
kennung gelangt war^ verliefs man den ungefügigen Kampf 
gegen die Vorzeit, und betrieb, wahrend sich langsam der 
Stoff fflr eine christliche Tbeodicee aus der Fülle weltlicher 
Noth gestaltete, mit gröfserem Nutzen die dogmatische und 
homiletische Auslegung der Schrift, die Aloral und^ Wider- 
legung der Ketzereien , woraus nur der theologischen Lit^ 
teratur einiger Gewinn erwuchs: so im Laufe des 4. Jahrb. 
der schwerfällige Hilärius PiciaviensU , der feinere Zeno 
Verofiensis f der mittelmäfsige Ambrosius, welche keine 
Yergleichung mit den beiden an Geist, Bildung und Umfang 
der Studien hervorrageqden Kirchenlehrern zulassen, dem 
Presbyter Eusebius Hieronymus aus Stridon (gest. 
419,), verdienstvoll für Exegese, anziehend in wohlge- 
schriebenen \\^ Epistolae und wichtig durch ^ie Bearbeitung 
der Eusebischen Chronik; und d^m tiefsinnigen Aurelius 
Augu^stinus, Bischof zu Hippo (gest. 430.), der nament- 
lich in seinen reichhaltigen aber planlosen 1. XXIL de Civi- 
täte Dei theils mit den angehäuTteh Schätzen des Alter-* 
thums, theils mit den Ahnungen einer Gescbichtphilosophie 
die trfibe Gegenwart zu rechtfertigen und in ihrer wahren 
Bedeutung darzustellen suchte, x 

,' Jl.i e r o n j m i Opp, tmend, e, schpßts B. E r a s m i , Basil. 1516. 
IX. f. rec. Mar. Victorias, Rom. 1566. IX. Par. 1608. 
IV. f. ed. Monach. Benedict., Par. 1699^1706. V. f. 
(lo. Clerici Quaesiiones hieronrmicaiae ^ Amst. 1700. 8.) 
^ec. D. Vallarsius, Veron. 17S4_42. XI. f. 

Aagustini Opp. (nach rielen edd. vett. der einielnen Schrif- 
ten) cd. pr, lo. Amersbach, Bas. 1506. IX. f« '^O. Era« 
am US, Basil. 1.528. X. f. per iheoLLovan. emend, Antv. 1577. 
XI. f. Supplemenlum H. Vignerii, Par. 1654. IL f. *ed. 
Benedietinorum , Par. 1679— 1700. XI. f. *de Civ. Dei c. 
comm. I. L. Vi vis, Bas. 1522. f . . 

Mit Unverstand erneuerten diesen Plan der Spanier 
Paulus Orosi US, in den widersinnigen und unbrauch- 
baren 1. VII. hi^toriarum adv. paganos {^\7.)y und ein bes- 
serer Stilist, der einfältige Gallier Sulpicius Severus 
(400.) in 1. IL historiae sacrae (neben der Vita 5. Martini 
und kleineren Büchern); denen der gleichzeitige Spanische 
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Vers ifi k a tor • • AtrreHn s Pru d e n t i g s Clemens in Be- 
fangenheit und fanatischer Eitiseitigkeit sich anschliefst, 

Orösii hisior, ed, pr, Augtift. 1471. f. e.*noti, varr, S. Harer« ' 
camp, LB . 1738. 4. The Anglo - Saxon Version from Orosius 
fy Aelfred the Great, Lond. 1774. 8. Sulpic. Se* 
▼ eri opp.fi* nott>'^:Gitfilinif A9tv..l574. 8* H. de Pra- 
to, Verona 1741,54; IL' 4.' Prudentiut tfdrr««. N. Hein- 
sii, Amst. 1667. 12. rec. F. Arevallus, Rom. 1788. II. 4« 
der auch deii Sedulius herausgab. 

' Endlich unternahn? der. Mas^ilische Presbyter Sal vi a- 
nus (450.) zur Zeit des unaufhaltsamen Verfalls sein lehrrei^ 
ches Sitt^ngemäide, 1. VIII. de gubematione Bei, welches 
mit (Jtnficht und in kräftigem Vortrag d6n Umsturz der' 
ehnstUcheii Kömerherrschün an die geistigen Bedingungen 
der Religion und die Verderbtheit ihrer Bekenner knQpft. 

.■ 3alviani de gubern. Deied. prine. Basil. 1550. f. *e. comm* C. 
Rittershusii, AUorf. 1611. II. 8. *emend. «^ i2/. S t. ,B a- 
Usius, Par. X669,84. 8. 
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